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UWIADOMIENIE 
dla szanownych członków towarzystwa. 


Chociaż postanowiono dziennik towarzystwa 
leśnego wydawać, razem w językach polskim 
i niemieckim, gdy jednakowo tłumaczenie na 
język polski, z powodów nie zależnych od Be- 
dakcyi opóźniło się, aby zbytecznie nie opó- 
źnić wydanie pierwszego zeszylu, przepra- 
szamy że tylko edycyją niemiecką rozselamy, 
Na przyszłość będziemy się starać usunąć prze~ 
szkody i zadość uczynić przyrzeczeniu. 


= Redakcya. 
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Vorwort! 


Die Bildung eines Forſtvereins hatte gewiß in 
feinem Kronlande unferes großen Kaiferftaates mit 
größeren Hindernißen zu kämpfen als in Galizien. — 
Galizien deſſen Naturkräfte noch größtentheils in 
tiefem Schlummer ruhen, dem mithin auch noch indu⸗ 
ſtrielle Potenzen abgehen, hat ſeinem Wälderreich⸗ 
thum bis nun gar kein aufmerkſames Auge geſchenkt. 
Nach ſtatiſtiſchen Erhebungen hat dieſes Kronland 
über 4.000.000 Joch Wald, wovon ½ Theil im 
Privatbeſitze und ½ Theil im Beſitze des Staates 
ſtehen. Mit weniger Ausnahme war, und iſt, dieſer 
große Privat Wälderbeſitz einem Verwaltungs- Perz 
fonale anvertraut; daß entweder die Natur und die 
Erhaltungsbedingniße des ihm anvertrauten Berwal: 
tungs Objektes nicht kennt, und auch die Noth- 
wendigkeit dieſer Kenntniße gar nicht einſieht, oder 
aber ſeiner drückenden Nahrungsſorgen wegen — 
durchaus nicht in der Lage iſt, einiger Maßen eine 
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Fachbildung ſich anzueignen. Viele der Herrn Wald— 
beſitzer — wir müſſen es laut fagen — ſtellen mit wez 
niger Ausnahme, an ihr Forſtperſonal übrigens auch 
keine andere Auforderung, als nur nach recht großer 
Geldausbeute aus dem Walde, gleichviel ob dieſer 
Rentbezug vorausſichtlich ein kurzdauernder oder 
nachhaltiger genannt werden kann. — 

Die Erſparniße der Vergangenheit will man 
haſtig verzehren, ohne zu erwägen, daß der Zukunft 
auch Subſidien nöthig werden. — 

Unter ſolchen Verhältnißen waren einige ſpo— 
radiſch vorkommende Fachmänner, von der Idee be— 
lebt einen Verein zu bilden, deſſen Tendenz es iſt, 
einen Gemeinſinn zu wecken, die Uebelſtände der hie— 
ſigen Forſtwirthſchaft mit allen ihren unausweichli— 
chen, traurigen Folgen den Herrn Waldbeſitzern vor 
die Augen zu führen, und die forſtlichen Laien auf 
anſchauliche Weiſe zu belehren. — 

Bei der großen Iſolirung dieſer eifrigen Män- 
ner war es jedoch keine leichte Aufgabe, der in an— 
deren Kronländern blühend ins Leben getrettenen 
Idee, einigen Aufſchwung zu geben. Einige auf den 
großen Galiz: Waldbeſitz Sr k. Hoheit des durch— 
lauchtigſten Herrn Erzherzogs Albrecht bedienſteten 
Fachmänner traten in richtiger Auffaßung des Zeit— 
geiſtes und im Bewuſtſein intellektueller Kraft zuſam⸗ 
men, um ernſte Schritte zur Bildung eines Forſtver— 
eins einzuleiten. Doch! ob zwar vom beſten Geiſt 
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fiir bie gute Cache befeelt, ob zwar nicht arm an 
Fachkenntniß, tanden diefe Männer zufällig auf fei- 
ner höheren Dienſtesſtufe, und leider deßhalb fand 
der gute Wille in nächſter Umgebung, beſonders in 
den höheren Dienſtesſphären des Forſtfaches — kei— 
nen Anklang. — 

Der lebenskräftige Keim wurde gewaltſam er— 
fidt. — 

Erſt einige Monate ſpäter kam ein belebender 
Ruf aus dem Großherzogthume Krakau in unſere 
rauhen Berge, und weckte die ſcheinbar todten Kräf⸗ 
te zu neuem Streben und Wirken, und es gelang am 
12. Auguſt 1850 BĘ (Géi fonftituirende Verſamm⸗ 
lung in der Kreisſtadt Wadowiee zuſammen zu vuz 
fen, ſo daß ungeachtet vieler; aus ſchonender Rückſicht 
zur Veröffentlichung nicht geeigneter Hinderniße der 
jagendliche Verein ins öffentliche Leben treten konnte. 

Wohlan denn Standes- Genoßen! — 

es dürfen nus nicht abſchrecken die vielen Uns 
ebenfeiten, die nus auf unferem vorgezeichneten Pfad 
entgegen treten, mit feſtem Willen und brüderlicher 
Eintracht tragen wir, auf den gemeinſamen Speicher, 
die Früchte unſerer Beobachtung und Erfahrung zur 
Förderung unſeres gemeinſamen Zweckes. — 


Die Redaktion. 


Eine! 


Einige Worte über das 


Entſprechen und den Zweck des Weſtga⸗ 
liziſchen Forſt⸗ Vereins.“) 


Galizien ſo wie auch das Großherzogthum Krakau 
beſitzen einen Waldreichthum welcher eine richtige 
Benützung zum Beſten des Landes höchſt wünſchens— 
„werth macht. Die Waldungen beſtehen theils aus 
Staatsforſten, theils aus Corporations, Fonds- und 
Privatforſten und nehmen dieſe letzteren in den weſt— 
lichen Kreiſen die größere Fläche ein. Als in anderen 
Kronländern und namentlich in Böhmen und Mähren, 
ſo wie im benachbarten preußiſchen Schleſien Forſtver— 
eine entſtanden und mit großem Nutzen für das Ge⸗ 
ſammtwohl und die Wiſſenſchaft fidh entwickelten, fo 
wurde auch im weſtlichen Galizien der Wunſch rege, 
es möchte ein ſolcher Verein zuſammenkommen. 


*) Dieſer Aufſatz ift auch für die öſterreichiſche Bierz 
teljahrſchrift für Forſtweſen an die Redaktion dieſer 
Zeitſchrift eingeſendet worden, und wird hier in der 
Hauptſache wieder gegeben, um der Vereinsſchrift 
als Einführung zu dienen. — 
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Schon im Jahre 1847 verſuchte der Unterzeich⸗ 
nete einen Verein zuſammenzubringen, wurde jedoch 
durch mancherlei Bedenklichkeiten verhindert ſeinen 
Plan zur Ausführung zubringen, um ſo mehr als 
zu jener Zeit nur wenige Theilnahmluſtige ſich fans 
den. Die im Jahre 1848 und 1849 ſtatt gefunde⸗ 
nen politiſchen Wirren und der ungariſche Krieg lie— 
ßen es nicht zu, den gefaßten Plan auszuführen, und 
man mußte einen günſtigeren Zeitpunkt abwarten. 

Dieſer fand ſich endlich im Früh jahr 1850, wo 
mehrere Privatforſtbeamten im Wadowicer und San- 
decer Kreis, namentlich in den Herrſchaften Maków, 
Seybusch und Zakopana, dann auch der Beſitzer der 
Herrſchaft Chrzanów im Krakauer Gebieth, ben Unters 
zeichneten aufforderten, den früheren Plan wieder 
aufzunehmen, und ihre thätige Mitwirkung verfpras 
chen. Der damalige Salinen Adminiſtrator zu Wie- 
liczka Miniſterialrath Herr von Russegger jetzt 
Oberſtkammer-Graf in Schemnits, an welchen man 
ſich wendete, ſagte nicht allein ſeine thaͤtige Mitwir— 
kung zu, ſondern erwürkte auch die nöthige Zuſtim⸗ 
mung zur Errichtung des Vereins beim h. kk. Mini⸗ 
ſterium für Landes-Cultur und Bergweſen und den 
Landesbehörden. Dadurch in den Stand geſezt das 
Nöthige zu veranlaßen, rief der Unterzeichnete alle 
Diejenigen welche ſich bei Bildung eines Forſtvereins 
für Weſtgalizien intereßirten auf, am 12. Auguſt 
1850 in Wadowice zuſammenzukommen um das Ras 
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here zu berathen, und fanden ſich auch gegen 20 
Perſonen, theils Guisbeſitzer, theils Forſtbeamten dort 
ein, es wurden die Statuten berathen, und feſtge— 
ſezt, Dr alle Jahre einmel, wechſelweiſe im Gebirge 
und der Ebene zu verſammeln. Das Protektorat über 
den fo entſtandenen Verein übernahm auf Anſuchen 
ſämmtlicher Theilnehmer der gegenwärtig ſeiende Herr 
Graf Adam Potocki. 


Da es nur darauf abgeſehen war in dieſer er— 
ſten Verſammlung den Verein zu konſtituiren, ſo wur— 
de zum erſten Verſammlungsorte Krakau gewählt 
und zwar der 30. September 1850 als Verſamm⸗ 
lungstag beſtimmt. 

Der Zweck des Vereins iſt gegenſeitiger Aus— 
tauſch von forſtlichen Erfahrungen, Mittheilung ge— 
machter Beobachtungen ſowol, in rein Forſtwirth— 
ſchaftlicher als auch in naturwiſſenſchaftlicher Hin— 
ſicht, und werden jedesmal einige darauf bezügliche 
Themata zur Bearbeitung aufgeſtellt. Da die Zeit— 
zwiſchen der Vorverſammlung und der erſten ordent— 
lichen Verſammlung ſehr kurz war, ſo wurden nur 
3 Fragen aufgeſtellt. — 

1. Uiber die Cultur des Flugſandes mit Holz 
vom k. k. Oberförſter Thieriot, 

2. Was thut am meiſten Noth, und zwar in 
Bezug auf die Waldweide, Waldſtreu und Klaub— 
holzſammlung von erzherzoglichen Oberförſter Gross. 
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3. Welches iſt die vortheilhafteſte Art des 
Stammholzverkaufes auf dem Stocke vom Herrn 
Gutsbeſitzer von Mero szowski, 

Für das laufende Jahr wurde der k. k. Bezirks 
Oberförſter Thieriot in Byczyna zum Vorſtand, der 
k. erzherzogliche Oberförſter Gross in Seypusch zum 
Stellvertreter und der erzherzogliche Förſter Slatin- 
ski zum Schriftführer gewählt: 

Die Zahl ſämmtlicher Mitglieder welche ſich 
theils perſönlich theils ſchriftlich meldeten, betrug 30 
darunter 3 Gutsbeſitzer 16 k. k. Forſtbeamte und 17 
Privatforſtbeamten. 

Am 30 September verſammelte ſich der Verein 
in Krakau, und beſtanden die Verhandlungen in 
den Vorträgen über die gegebenen Themata deren 
nachſtehende eingelaufen waren. 

Zum Thema 1 über Sandſchollen Anbau 

Vom k. k. Oberfoͤrſter Schwestka. 

Zum Thema 2 Was thut am meiſten Noth. 

Vom k. k. Oberforfter Thieriot. 
» erzhzgl. Oberförfter Gross. 
> erzhzgl. Förſter Slatinski. 
» erzhzgl. Förfter Hartmann. 
dann noch über einige andere Gegenſtände 
Vom k. k. Oberförſter Thieriot über Holz⸗ 


konſervation. 
Vom Waldbereiter Ferless über den Bore 
kenkäfer 
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Vom k. k. Gaalfdrfter Deitel über die beis 
den erſten Themata. 

In gemeinſchaftlichen Diskuſſionen über dieſe 
Eingaben, ſo wie auch über andere, von Vereinsglie— 
dern angeregten Fragen. 

Als Erfurfions Ort wurde auf Veranlaßung 
des als Gaſt gegenwärtig ſeienden Cameral-Bezirks 
Vorſtandes Herrn Caal-Rath Raynoschek die bei 
dem Eiſenbahnhof Szczakowa an der polniſchen Grane 
ze ſich befindende Flugſandwüſte, welche beiläu⸗ 
fig 600 Joch Fläche umfaßt, gewählt, um rückſicht 
lich der Möglichkeit dieſelbe mit Holz anzubauen ſich 

die Ueberzeugung zu verſchaffen. — 


Es wurde die Herausgabe einer Veteinsſchrift⸗ 
in zwangloſen Heften beſchloßen und ſoll dieſe in 
deutſcher und polniſcher Sprache erſcheinen. 

Die Redaktion übernahmen die Herrn Gross 
und Slatinski. — 


Die Herrn k. k. Miniſterial⸗Rath Russegger, kk. 
Sektions⸗Rath Feistmantel und Miniſterial⸗Sekretär 
Haussegger nnd Graf Moritz Potocki, hatten die 
denſelben angetragene Ernennung zu Ehrenmitglie- 


dern angenommen, wag der Berfammlung mitgetheilt 
wurde. 


In der Schlußſitzung beſtimmten die noch ge⸗ 
genwärtigen Mitglieder einſtimmig Seypusch als den 
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nächſten Verſamlungsort und den 1. Septber 1851 
als den Termin der Verſammlung. — 

Die Exkurſion nach Szczakowa fand am 2 Ok⸗ 
tober ſtatt und gewann man die Uiberzeugung daß 
dieſer Flugſand wohl mit Holz zu cultiviren wäre, 
jedoch nur durch Pflanzung mit Kiefern, was auch ſchon 
in Angriff genommen wurde. — 


Wenn dieſe erſte Verſamlung auch nur ſehr 
ſpärlich beſucht war, fo hat dieß doch keinen nachthei⸗ 
ligen Einfluß auf das Gedeihen des Vereins gehabt 
und konnte man es auch nicht wol anders erwarten 
da die Sache noch zu neu und von Vielen nicht rich⸗ 
tig aufgefaßt war. Die Zahl der Mitglieder iſt nach⸗ 
träglich bis auf 68 angewachſen, und ſteht zu hof? 
fen, daß ſie mit Erſcheinen der Vereinsſchrift ſteigen 
wird, indem dadurch die Kunde vom Beſtehen des 
Vereins und von ſeinem Zwecke ſich mehr verbrei— 
ten wird, als es jetzt geſchehen konnte. 

Der Verein iſt noch viel zu neu als daß er ſchon 
Früchte tragen könnte, jedoch wenn einmal ſeine 
Tendenz bekannt uud erkannt ſein wird, werden ſich 
ohne Zweifel bald die guten Folgen in einem verbe— 
ßertem Forſtbetriebe zeigen. So ausgedehnt auch die 
hieſigen Forſte ſind, ſo wenig wird im Allgemeinen 
dafür gethan, die Anforderungen find aber der Art 
daß die Vernichtung nicht auf ſich warten laßen wird. 
Es gilt hier die Waldbeſitzer auf ihren eigenen Bore 
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theil aufmerkſam zu machen und ihnen die böſen Fol- 
gen einer Uebernugung aus dem rechten Geſichts— 
punkte vorzuſtellen. In den meiſten Privatforſten 
ſind zwar Forſtleute als Beamte angeſtellt, jedoch 
ſcheitert deren gater Wille häufig am Mangel an 
Mitteln. Die Zeitverhältniße haben die Einkünfte 
der Güter heruntergebracht, und deshalb werden die 
Forſten ſtärker angegriffen, ohne daß man jedoch 
Rückſicht auf die, zur Wiedercultur nothwendigen 
Auslagen nimmt. Früher bei beſtehender Frohnarbeit 
waren die Forſtarbeiten im Ganzen unbedeutend, und 
jezt, wo alles gegen baare Zahlung gemacht werden 
muß, vermehrt fic) die Schwürigkeit in der Ausfüh—⸗ 
rung derſelben ungleich mehr. 

Der Verein ſoll nun dahin wirken, daß die 
Luft zur Holzzucht erweckt werde, und zugleich die 
den Localumſtänden am meiſten entſprechenden Cul- 
turarten bekannt werden. — Wenige der hierlandt- 
ſchen Forſtbeamten, ſind in der Lage ſich mit der 
neueren Literatur bekannt zu machen, es kömmt oft 
vor daß Culturarten von irgend Jemand als untrüg 
lich angeprieſen auf Treu und Glauben angewendet 
werden, und wenn ſie nicht gelingen, ſo wird gleich 
die ganze Waldkultur als unnütz verſchrien. — Theils 
durch die Verſammlung theils durch Herausgabe der 
Vereinsſchrift, welche möglichſt billig und Jedem zu— 
gänglich ſein wird, ſoll dahin gewirkt werden, alle 
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Mitglieder und auch das ſonſtige Publikum, ſo viel 
als möglich in den Stand zu ſetzen ein richtiges 
Urtheil zu fällen und durch Anwendung entſprechen⸗ 
der Methoden den Zweck des Waldaubaues mit Ver⸗ 
meidung unnützer Verſuche zu erreichen. — 

In Galizien iſt das Beſtehen eines ſolchen Vereins 
mit ganz beſonderen Schwürigkeiten verknüpft woher 
es auch erklärlich ift daß der Beginn nicht fo bril 
{ant ausfiel, wie dieß in anderen Kronländern der 
Fall war.— 

Die galiziſchen Guts und Waldbeſitzer find 
zwar im Allgemeinen ſehr empfänglich für alles was 
ihre Güter verbeßern und heben kann, jedoch wünſcht 
jeder ſich vorerſt von der Nützlichkeit und Auwend⸗ 
barkeit der angetragenen Verbeſſerungen zu über⸗ 
zeugen. Bei der Landwirthſchaft ift dieß leichter als 
bei der Forſtwirthſchaft, wo man oft jahrelang auf 
die guten Folgen warten muß. Einer der Haupt⸗ 
zwecke des Vereins iſt daher in dieſer Beziehung die 
möglichſt augenſcheinlichen Beweiſe des Nutzens einer 
verſtändigen naturgemäßen Forſtbewirthſchaftung zu 
liefern. — Daß dieß nicht die Sache eines kurzen 
Zeitraumes ſein kann, liegt auf der Hand, aber ge⸗ 
rade dieß iſt auch eine der Klippen, welche dem 
Aufblühen des Vereins im Wege liegt und verhin— 
dert hat, daß ſelber fih nicht in dem Maaße aus- 

gebreitet wie der böhmiſche und Mähriſche. — Außer⸗ 
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dem beftehen noch einige andere aus den Localvers 
hältnißen entſpringende Urſachen, welche der größe— 
ren Theilnahme und Verbreitung für den Augenblick 
im Wege ſtehen, die jedoch hier nicht weiter berührt 
werden können. 

Die Gründer des Vereins, wenn gleich an Zahl 
nicht bedeutend, fo doch an gutem Willen reich, haz 
ben ſich das Wort gegeben, das einmal begonnene 
Werk nicht aufzugeben, und trotz allen Schwürig— 
keiten, welche ihnen Zeit- und Localverhältniße ent— 
gegenſtellen können, ſich nicht abzuſchrecken, ſondern 
nach Kräften Aufklärung im Forſtbetriebe zu ver— 
breiten, und dadurch zum allgemeinen Beſten zu 
würken. — 


Die in zwangloſen Heften erſcheinende Vereins— 
ſchrift wird die eingelaufenen Arbeiten ſowol der 
Mitglieder als anderen Freunde des Forfiwefens, 
falls derlei mitgetheilt werden, aufnehmen, dabei 
auch kurze Relationen über die, bei den Sitzungen 
vorkommenden Gegenſtände enthalten, ohne jedoch 
förmliche wortgetreue Protocolle zu geben, wozu ein 
Stenograf nothwendig wäre. — 

Da dieſe Schrift ſo billig als möglich ſein muß, 
um auch in die Hände der unbemittelten Forſtbeam⸗ 
ten zu gelangen, deren es leider nur zu viele giebt, 
ſo kann, wenigſtens vor der Hand, ein Honorar für 
Beiträge nicht verſprochen werden, um fo mehr als 
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der nur 2fl. EM. betragende jährliche Beitrag zur 
Vereinskaſſe die laufenden Ausgaben zu decken hat 
und jeden Falls der Beſtand nicht der Art iſt um 
Auslagen für Honorare tragen zu konnen. — 


Byezyna im Auguſt 1851. 


A. TEIERIO T. 
k. k. Forſtrath 

d. 3. Vorſtand des Weſtga⸗ 
liziſchen Forſtvereins. — 


Bemerkungen 


Uiber die Cultur des Flugſandes vorgetragen bei der 
erſten Verſammlung des Forſtvereines für Weſtgali— 
zien zu Krakau am 30. September 1850 von Anton 
Schwesika Dberförjter für den k.k. Niepolomicer Ober, 
forſtamts-Bezirk. 

Die feinſte S andgattung, welche ſcheinbar rein 
und nur mit wenig en fremden Erdarten gemiſcht iſt, 
daher wegen ihrer Lockerheit und Unbündigkeit im 
trockenen Zuſtande von heftigen Winden, gleich dem 
friſchgefallenen Schnee verweht werden kann, wird 
vom Forſtmann mit dem Namen: Flugſand benannt. 

Da der Flugſand gew öhnlich in mächtigen Schich— 
ten gelagert iſt, und bei Auflockerung oder Entblös— 
tung ſeiner bündigen Oberfläche immer mehr ver: 
weht wird, ſo richtet er große Verwüſtungen an, und 
verwandelt die fruchbarſten Fluren in Oeden. — Es 
wäre daher überflüßig alle die vom Flugſande in 
vergangenen und gegenwärtigen Zeiten in Galizien 
angerichteten Gräuel und Verwüſtungen hier umſtänd⸗ 
lich anzuführen, nur ſo viel ſei mir zu bemerken er— 
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laubt, daß ich im Jahre 1829 gelegenheitlich die Ere 
fahrung und Beobachtung gemacht habe, wie in den 
zur Comune der Provinzial-Hauptſtadt Lemberg ges 
hörigen Dörfern Holosko und Brzuchowin aus 49 
Joch Flugſand in 5 Jahren über 100 Joch entſtan⸗ 
den ſind, derſelbe ſich immer mehr aufdeckte, und 
ausbreitete, einen großen Theil des dortigen Maiers 
hofes und viele Ruſtikal-Gründe überſchwemmte, in 
Wüſteneien verwandelte, und noch größere Verhee⸗ 
rungen angerichtet haben würde, wenn derſelben nicht 
durch den vorigen kk. Oberwaldmeiſter Alois Schwest- 
ka, welchem die Snfpirirung dieſer Güter zugleich 
übertragen war, durch die eingeleitete Kultur Einhalt 
gethan worden wäre.— 


Da ich damals als Praktikant bei der k. k. 
Staats-Giiter Adminiſtration mich bei dieſer als auch 
bei der auf der Staats Domäe Jaworów zu Tros- 
cianice, dann auf dem benachbarten dem Herrn 
Grafen Czacké gehörigen Gute Krechów durch benann⸗ 
ten kk. Oberwaldmeiſter eingeleiteten Flugſand Cul- 
tur, perſönlich betheiligte, ſo werde ich, weiter hin 
anführen, auf welche Art dieſelbe auf das Erſprieß⸗ 
lichſte und Gedeihlichſte in Ausführung gebracht wurde. 


In Galizien tritt ſelten der Fall ein, daß der 
in gleicher Tiefe gelagerte Schnee in windſtillen hei- 
teren Wintertagen in Folge der einwirkenden Son— 
nen erweicht, und dann zur Nachtzeit durch Eintritt 

3 


eines ſtarken Froſtes, eine harte haltbare Kruſte erz 

reicht, ſondern es tritt gewöhnlich beſonders in den 
Gebirgs⸗Gegenden nach einem ſtattgefundenen Schnee⸗ 
falle ſchon am 2 oder 3 Tage ein heftiger Wind, 
ja ſogar ein Sturm ein, welcher den friſchen lodez 
ren Schnee in alle Schluchten hin verweht, denſel, 
ben meiſtentheils hinter Hecken, Zäune kurz hinter 
die dem Winde entgegenſtehenden Gegenſtände ab— 
ſetzt, und auf dieſe Art Schneewehen oder Schnee an 
höhen verurſacht. — Auf ähnliche Art läßt fic die 
Verwehung des Flugſandes und Formirung von 
Sandſcholl⸗ Anhöhen, wenn demſelben nicht eine 
hinlängliche Anzahl Gegenſtänden als Abwehr ent— 
gegeſtellt werden, erklären. — 

Cine einzelne dem Zuge des Flugſandes ſtark 
erponirte 1—2/ hohe Mauer wird in 4—5 Jahren 
ganz mit Flugſand verweht, und bildet einen Sande 
hügel, welcher bei ſtürmiſch trockenen Tagen nur um 
ſo verheerender die angränzenden Gegenſtänden mit 
Sand überflluthet. 

Der Flugſand im natürlichen Zuſtande iſt kei— 
ner ökonomiſchen Kultur fähig, und ſelbſt die Natur 
iſt nicht im Stande auf denſelben etwas zu produ⸗ 
ſiren, bloß mit Beimiſchung ſchwerer Erdarten oder 
ſonſt eines Bindungs Mittels kann derſelbe in Kul- 
tur als: Wieſe, Hutweide, Weingarten, Acker Wald 
etc. geſetzt werden. — 
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Gewöhnlich aber ſind derlei Kulturen, beſon⸗ 
ders, wenn ſelbe von einem bloßen Theoretiker un⸗ 
ternommen werden nicht Mühe lohnend, zu koſtſpielig 
und nicht rent vortheilhaft. — 

Den Flugſand in Aecker oder Weingärten ums 
zuwandeln, iſt aus der Urſache nicht rentvortheilhaft, 
weil ſolche jedes Jahr aufgelockert werden, folglich 
beſtändige Schutzwehren und einen ſtarken Zuſatz von 
Erde, und bindenden Erdtheilen erhalten müßen, um 
denſelben die Ertragsfähigkeit zu erhalten. — 

Die zweckmäßigſte und am wenigſten koſtſpieli⸗ 
ge Art den Flugſand zu kultiviren iſt, denſelben 
durch Pflanzung in einen Wald umzuwandelnz eine 
Waldinſeminirung würde unzweckmäßig, koſtſpielig, 
ja ganz erfolglos bleiben, weil der Samen ſchwer 
zur Keimung gebracht wird, und falls dieß auch be; 
einer ſehr naßen Jahreszeit erfolgen ſollte, würden 
die zarten Pflanzen, wenn ſelbe auch mit Re iſig 
bedecket worden wären, bei der geringſten Trockene 
ausgedorrt, und bei dem geringſten Winde verweht 
und erſticket werden. — 

Der Flugſand beſizt die Eigenſchaft, daß derz 
ſelbe auf der oberen Schichte in der Tiefe von 6—7“ 
durch den Einfluß der Sonne und des Windes ganz 
austrocknet, und diefe Schichte bei den unbedeutend 
ſten Winden in Bewegung geſetzt wird. — 

Wird aber der Verheerung des Flugſandes 
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durch Fiinftlihe Mittel vorgebeugt, fomit derfelbe gez 
bunden, ſo iſt es unter einer 6“ dicken Kruſte ſelbſt 
bei einer noch ſo großen Hitze ſtets feucht und kühl, 
und die in denſelben verſetzten Pflanzen, ſobald ſel⸗ 
be nur mit der Wurzelſpitze dieſe feuchte Schichte 
erreichen, vegetiren freudig, ziehen die Feuchtigkeit 
an ſich, und empfinden die Wirkung der Hitze nicht 
in einem ſo ſchädlichen Maaße als die durch künſt⸗ 
liche Inſeminirung erzielten zarten und kleinen 
Pflanzen, deren Milchkeim und Faſerwurzeln anfäng⸗ 
lich nur einige Zoll betragen, ſomit zur feuchten 
Schichte nicht fo ſchnell gelangen, und von der Sons 
nenhitze zu früh überrafcht und verlegt werden. 

Im Falle auch durch einen günſtigen Umſtand 
der künſtlich erzielte junge Anflug ſich den Winter 
hindurch erhält, ſo treten wieder andere Feinde ge⸗ 
gen denſelben auf, indem entweder die ſtarken troce 
kenen Märzwinde ihn mit Sand überſchütten oder 
die zarten Wurzeln locker machen, und dem rauhen 
froſtigen Winde ausſetzen, oder wenn auf ein plötz⸗ 
lich eingetretenes Thauwetter ein ſtarker Froſt ſich 
herausſtellt, ſo werden die zarten Pflanzen ſammt 
den Wurzeln in dem naßen lockeren Sande in die 
Höhe gehoben und zerſprengt. — 

Dieſen Uibel ſind die durch kräftigere Pflanzen 
bewerkſtelligten Culturen, deren Wurzeln über 9“ 
tief in die feuchte Sandſchichte gebracht ſind, nicht 
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ausgeſetzt, denn in einer ſolchen Tiefe erhaͤlt ſich im 
Winter, ſelbſt bei den ſtärkſten Fröften ein gewißer 
Wärmegrad, welcher die Wurzel vor dem Erfrieren 
ſchützt, — Der Forſtmann muß jedes Unterneh- 
men aus erfahrungsreichen Grundſätzen herleiten, 
welche auf richtiger Kenntniß der Natur, der bers 
ſchiedenen Einflüße des Klimas, und der Beſchaffen— 
heit des Grundes und Bodens baſiren. — 


Was die Wahl der Pflänzlinge anbelangt, mit 
welchen die Kultur des Flugſandes vorzunehmen iſt, 
ſo eignen ſich hiezu nach gemachten Verſuchen und 
Beobachtungen unter allen Holzgattungen vorzüglich 
die Kiefer und die Birke, auch läßt ſich hierzu die 
Aspe, Pappel, Erle, Weide, Hornbaum, Eiche und 
Haſel ja ſelbſt die Fichte verwenden, allein man 
wird beobachten können, daß leztere bald zu krän⸗ 
keln anfangen, und nach und nach ganz eingehen 
werden. — 


Die Kultur des Flugſandes muß nach gewi— 
ßen ſyſtematiſchen Grundſätzen geſchehen, und dem— 
nach die zu kultivirende Blöße vorerſt geometriſch 
vermeßen und in ſo viele Perzellen eingetheilt wer— 
den, als es die jährlich zu erzielende Menge der 
Pflänzlinge, die, gemäß dem entworfenen Koſtenü⸗ 
berſchlage zu erſchwingenden Arbeitskräfte, vorhan⸗ 
dene Geldbarſchaft zuläßig machen. 


Die zur Kultur zu verwendenden Sezlinge tins 
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nen aus den in der Nähe gelegenen Abtriebsſchlä— 
gen, im Falle ſelbe taugliche Sezlinge liefern, ſonſten 
aber, was zweckmäßiger und weniger zeitraubend iſt, 
aus den, in der Nähe anzulegenden Pflanzſchulen ge— 
nommen werden. (Vidi Anmerkung 1.) 

Die Baumſchule, welche der Größe der zu 
kultivirenden Flugſandfläche, folglich der jährlich zu 
verſetzen kommenden Quantität Pflaͤnzlinge zu entz 
ſprechen hat, muß gehörig eingefriedet, und in 3 
Felder derartig eingetheilt werden, daß jedes Jahr 
eines hiervon inſaminirt werde. Der Samen in 
den Baum wird in 1½ Zoll tiefe Rinnen, welche auf 
eine Weite von 17 mit einander parallel laufen, und 
nachdem er mit ½ Theilen Erde gemiſcht wurde, 
ſehr ſchütter angebaut, und ſodann mit den Füßen 


angetreten, ohne ihm eine anderweitige Erdbedeckung 
mehr zu geben. — 


Dieſe Rinnenartige Saat hat für ſich den 
Vortheil, daß man die Pflanzen aus denſelben, ohne 
die benachbarten mit den Füßen zu beſchädigen oder 
deren Wurzel mit dem Grabſcheite zu verletzen gut 
und für das Fortkommen gedeihlich, herausheben 
kann. Wird nun zur Kultur des Flugſandes geſchrit— 


Anmerkung der Redaktion. 


1) Dürften unbedingt Pflanzſchulen in der Nähe 
der vorzunehmenden Pflanzung zweckmäßig er 
erſcheinen. — 
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ten, fówirb die hierzu beſtimmte Fläche vorerſt mit 
hohen Flechtzäunen aus Haſel oder Weidenruthen⸗ 
Heften welche in einer Entfernung von 10 Klaf⸗ 
ter mit einander paralell laufen, der Art verſehen 
daß ſelbe von Weſten nach Oſten oder von Südweſt 
nach Südoſt gerichtet ſind (Anmerkung 2.) je nachdem 
die Sandfläche zwiſchen Bergen, Anhöhen oder Wäl⸗ 
dern gelegen und den herrſchenden Zugwinden aus— 
geſezt iſt 3.— 

In der Regel wird der Flugſand nach Oſtſuͤd, 
manchmal auch nach Südoſt getrieben, weil die Oſt⸗ 
winde nun ſelten und dann nur ſchwach, wehen. — 

Der Anfang zur Anlegung des Zaunes wird 
immer von Weſten gemacht; der Zaun muß feſt ſein 
und wenigſtens eine 4 bis 5 zährige Dauer verſpre⸗ 
chen, zu welcher Zeit der Sand von den herange— 
wachſenen Pflanzen größtentheils gedeckt, und feines 
Schutzes nicht mehr bedürftig iſt. — 

Iſt die Kultur der ausgemitteften Fläche bez 
endigt, ſo werden die Erdpunkte der Zäune mit ein⸗ 
ander durchähnliche Zäune verbunden, und die Pflänz— 
linge vor Beſchädigungen ſicher geftellt. -— 


Anmerkung. 

2) Sollte wohl von Nord nach Süd, oder von 
Nordweſt nach Südoſt oder von Südweſt nach 
Nordoſt heißen, da die Winde dem herrſchen⸗ 
den Windzuge gegenüber ſtehen müſſen. — 
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Auf hügelipen Lagen müſſen die parallel aufe 
geſtellten Schutzzäune noch 2 — 3mal durch Quer⸗ 
zäune mit einander verbunden werden, um denſel— 
ben ſowol mehr Feſtigkeit zu verſchaffen, als auch 
das Verwehen des Flugſandes von den Seitenwän⸗ 
den zu verhindern. — 

Sind die nöthigen Schutzzäune hergeſtellt, ſo 
werden die Pflänzlinge aus dem nahe gelegenen Ab— 
triebsſchlägen, oder Baumſchulen mittelſt einer ei⸗ 
ſernen, unten abgerundeten ſcharfen Grabſchaufel 
ſammt den Erdballen in der Größe von 4“ lang 4“ 
breit und 5—6 Zoll tief, herausgehoben, an den 
Verpflanzungsort gebracht, und hier ohne längere 
Zögerung in dieſen Erdballen angemeſſenen Gruben 
verſezt, mit etwas Erde oder Sand ringsum ange— 
häuft und ſanft angedrückt. — 

Die Pflänzlinge von 3—4 jährigen Alter eig⸗ 
nen ſich am vortheilhafteſten und entſprechendſten 
zum Verſetzen, ſelbe werden 4, 5—6% unter der 
Krone, ſammt dem Aeſtchen, unter den Sand verſetz 
damit die Würzelchen die kühle und feuchte Sand— 
fläche berühren und Nahrung finden können. — 

Die Pflanzung geſchieht in gerader Linie 
nachder Schnur in 3 bis 3½ Schuh von einander 
entfernten Parallelen, welche Methode den Vortheil 
hat, daß die Arbeit leichter überſehen, ein leichterer 
und bequemerer Zutritt ſtattfinden kann, und eine 
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entſtandene Lücke ſchneller entdeckt und ausgebeſſert 
werden kann. — 


Da der Boden, wo die Kiefer am beſten ger 
deihet, meiſtentheils leicht und ſandig iſt, und die 
Kultur Arbeiten ſchnell vor fih gehen, fo können 
2 Menſchen wenigſtens 1000 Stück Pflanzen aus: 
heben, 2 Menſchen ſolche auf, den Ort der Pflanzung 
befördern, und 2 Menſchen die Pflanzgruben ma⸗ 
chen und die Pflanzen verſetzen. — 


Auf diefe Art find zur Aushebung und Vers 
etzung von 1000 Stück Pflanzen 5 Handlanger erfore 
derlich und da auf ein Joch 6000 Stück Pflänzlin⸗ 
ge unter obbemerkten Verhältnißen (weil neben den 
Zäunen eine Reihe wegen des durch die Oeffnungen 
des Zaunes eindringenden, und ſich hinter denſel— 
ben lagernden Sandes weggelaſſen werden muß) 
ſo ſind zur Kultur eines Joches Flugſand 36 Handta⸗ 
ge erforderlich. — 

Damit aber bei Zeiten zwiſchen den verſetzten 
Pflänzlingen eine beſſere Bodendecke erzielt werde, 
kann allemal eine Reihe mit Kiefern und die ande⸗ 
re mit Birken angepflanzt werden, wodurch ein ge⸗ 
miſchter Beſtand entſtehet, und die Bircken, welche 
anfänglich die Kiefern im Wachsthum überragen, 
ſpäter aber von den letzteren eingehoh lt und ſogar 
unterdrückt werden, können einen Vornutzen gewäh— 


4 


=. DEE == 


ren und theils zu Geräth, theils zu Brennholz vere 
arbeitet werden. 


Sind aber keine Birken Pflanzen disponibel, 


ſo muß die Flugſandkultur mit bloßen Kiefernpflan⸗ 
zen bewirkt werden. — 


Auf ſandigen Anhöhen wo ein kalter großer 
Windzug herrſcht, werden viele von den verſetzten 
Pflanzen anfänglich nicht gut fortkommen, lange Zeit 
kränkeln und dann eingehen; dieß muß aber den 
Forſtmann nicht entmuthigen, oder gar in gänzliche 
Unthätigkeit verſetzen, ſolche Lücken müßen ſtets und 
in ſo lange nachgebeßert werden bis der gänzliche 
Schluß des jungen Beſtandes erfolgt fein wird. — 


Die Vegetation der verpflanzten Kiefern auf 
dem Flugſande iſt zur Verwunderung ſo ſtark, daß 
el be ſogar die auf einem beßeren Boden inſeminir⸗ 
ten Kiefern weit überragen. Die Urſache mag darin 
beſtehen weil die inſeminirten Kiefern nicht beiſam⸗ 
men ſtehen während die verpflanzten 3—4 Fuß ver⸗ 
hältnißmäßig von einander ſtehen, folglich mehr 
Licht haben, und ſich mit ihren Wurzeln und Aeſten 
mehr ausbreiten, daher mehr Nahrung einſaugen 
können. — 

Da dem Forſtmanne eine, entweder eigenhän⸗ 
dig oder unter ſeinen unmittelbaren Leitung ausge— 
führte Waldkultur ſtets von theilnehmenden Intereße 
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Jahre aus dem Stryer Kreiſe in den Bochnier 
Kreis unternommenen Uiberſiedel ung einen Abſtecher 
in den zur Commune der Provinzialhauptſtadt Lem⸗ 
berg gehörigen Wald Brzuchowice unternommen, 
und mich daſelbſt vom Gedeihen der im Jahre 1830 
bewirkten Flugſandkultur perſönlich überzeugt. — 
Da ich dort angelangt von den Ortsbewohnern 
vernahm, daß der ebemalige ſtädtiſche Förſter Herr 
Ignaz Wanke, welcher bei dieſer Kultur damals auch 
mitwirkte, nicht mehr im Dienſte, ſondern penſionir 
und in Lemberg wohnhaft iſt, und ein mir gänzlich 
dem Namen nach unbekannter Förſter ſeinen Poſten 
einnehme, ſo begab ich mich meine Gelegenheit im 
Wirthshauſe rücklaſſend, in Begleitung eines alten 
Hegers an den bepflanzten Flagſandort und fand 
(die bepflanzte Stelle würde ich kaum ohne meinen 
Begleiter gefunden haben) zu meiner Verwunderung 
die damals 3 Jahre alten Pflänzlinge bereits zu 
%, Zoll ſtarken ja einige auf der Mittagsſeite am 
Saume /“ ſtarken 707 langen Kiefern herange- 
wach ſen.— 


Zu dieſer außerordentlichen Vegetation mag 
auch der Umſtand beigetragen haben, daß der Ort, 
wo dieſe Kiefern gepflanzt wurden, vor Zeiten, gut 
bearbeitete, gedungte Meierhofsgründe waren, d er 
Sandboden, durch das immerwährende Umwühlen 
des Windes den athmosphäriſchen Einflüßen ausge⸗ 


Dä em 


fest war, und durch denſelben verſchiedene zur Ve⸗ 
-getation günſtige Stoffe zugeführt wurden. — (4) 

Nachdem nun ſchlüßlich der Flugſand ein groz 
ßes weit um ſich greifendes Uibel iſt, und eine ge⸗ 
wiße Fläche in 20 Jahren ſich um das 20fache verz 
größern kann, ſo rathe ich jedem Waldbeſitzer an, 
ſo früh als möglich für die Kultur des Flugſandes 
Sorge zu tragen, widrigenfalls ſich jeder ſelbſt die 
traurige, und ſchädlichen Folgen wird zuſchreiben 
müſſen. — 


Dziewin am 28. September 1850. 


— — 


Anmerkungen 


3) Näher Bezeichnet, daß die Wand den herr- 
ſchenden Windzuge mit ihrer Breitſeite entgegenſteht. 


4) Dieſes günſtigen Kulturerfolges dürften ſich 
die ärar Flugſandſteppen Szezakowa's bei Krakau 
wohl nicht zu erfreuen haben, wo der Flugſand in 
einer Tiefe bis zu 2° lagert, über deren Kulturzu⸗ 
ſtand nächſtens ein näherer Bericht zu erwarten 
fteht. — 
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Beanutwortuuge 


Das für die Verſammlung des Weſtgaliziſchen 
Forſtvereins im September 1850 zu Krakau aufges 
felten Thema „Was thut am meiſten Noth, und 
zwar in Bezug auf die Waldweide, die Waldſtreu 
und die Klaubholzſammlung?“ 


Vom k. k. Bezirks Oberförſter Thieriot. 


Gewig find die aufgeſtellten Fragen die Wald⸗ 
weide, Waldſtreu und Klaubholzſammlung betreffend 
ſowol für die Forſtwirthſchaft als auch für die Naz 
tional Oekonomie von größter Wichtigkeit, und Le— 
bensfragen für den Wald und den Waldbeſitzer. — 


In den meiſten Fällen wird jeder Waldbeſitzer 
ſeinen Forſt von der Ausübung aller dieſer Rechte 
und Gewohnheiten befreit zu ſehen wünſchen, wäh⸗ 
rend der Landwirth oft ohne ſolche zu beſtehen, micht 
im Stande iſt, oder doch aus alter Gewohnheit ſich 
einbildet ohne folche nicht beſtehen zu können. — 

Es ſind dieſe Fragen der Art in das Leben 
der Wälder ſowol als auch der Landwirthſchaft ein» 
greifend, daß es ſchwer, faſt unmöglich iſt, ſelbe in 
einem gedrängten Vortrage erſchöpfend zu behan⸗ 
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deln, wozu noch kömmt, daß in Folge der Verſchie— 
denheit der Lokalitäten die Ausübung dieſer Servi— 
tuten in einem Orte als überwiegend ſchädlich für 
den Wald ſich darſtellt, während ſie an anderen 
Orten z. B. dort wo die Bed kerung dünne, der 
Wald aber ausgedehnt iſt, unbemerkbar auf die 
Forſtwirthſchaft einwirken. Von dieſer Uiberzeugung 
durch drungen will ich nur verſuchen kurz anzudeu⸗ 
ten, welches meine Anſichten in dieſer Beziehung 
ſind. 


E. Waldweide. 


Dieſe kann, wenn ſelbe nach gewißen Grunbs 
ſätzen und nicht zu überſchreitenden Regeln ausge— 
übt wird dem Walde unſchädlich fen. — Wo die 
Waldweide Servitut iſt, da ſind auch die Vorſchrif— 
ten gegeben, nach welchen ſie ausgeübt werden darf 
hier aber kann wol nicht vor Ablöſung der Servi— 
tut die Rede ſein, ſondern ich betrachte die aufge— 
ſtellte Frage von dem Standpunkte als ſollten durch 
deren Beleuchtung, die Waldbeſitzer in den Stand 
geſetzt werden, zu einer möglichſt richtigen Auſicht 
darüber zu gelangen wie die Waldweide, Jet es als 
Servitut, als Gewohnheitsrecht oder als freies Zu— 
geſtändniß am wenigſten ſchädlich ausgeübt werden 
könnte. — 
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Ohne Nachtheil für den Holzwuchs kann die 
Weide in älteren Beſtänden beſonders auf beſſeren 
Boden geſtattet werden, vorzüglich wenn das Wei— 
devieh an den Gräſern und Kräutern welche unter 
dem Schutz der Bäume wachſen, eine hinreichende 
Nahrung findet. — Es iſt dieß vornehmlich vom Hoch⸗ 
walde gemeint, und auch hier muß die Holzart nicht 
außer Acht gelaßen werden. — Im Nadelwalde und 
hauptſächlich in Kiefernbeſtänden wird dieß ohne be— 
ſonderen Nachtheil ſtatt finden können, denn wenn 
ſich auch ein junger Anflug vorfindet, ſo iſt dieſer mei⸗ 
ſtens der Art, daß nach Freiſtellung durch den Mb- 
trieb, nicht viel davon zu erwarten iſt und ſolcher 
alfo am beſten geräumt wird, das etwaige Verbei— 
ßen durch das Vieh wird alſo keinen Einfluß auf die 
künftige Beſtockung haben. — Im Laubholze dage- 
gen, wie z. B. in Buchenwäldern, wo aus dem ſich 
unter dem Schutze der alten Stämme einfindenden 
Aufſchlage, nach allmähliger Räumung, neue Be⸗ 
ſtände erzogen werden, muß freilich dieſe Anſicht ei— 
ne Modifikation erleiden. — 


Mittel und Niederwälder ſollten wo möglich 
ganz verſchont bleiben, da hier trog des oft ſehr 
einladenden üppigen Wuchſes der zu Futter taugli⸗ 
chen Gräſer und Kräuter der Nachtheil zu groß 
werden kann, ſelbſt wenn die Stockausſchläge ſchon 


eine ſolche Höhe erreicht haben, wo ſie das Vieh 


nicht mehr verbeißen fann.— Diefe Waldungen fnd 
gemeinhin ſehr dicht beſtockt, und wird durch Abbre— 
chen der Lohden, beſonders wo große Viehherden 
eingetrieben werden, viel Schaden verurſacht, die 
Stöcke werden zum Erſatz der gebrochenen Lohden 
überreizt und dadurch geſchwächt. Man ſollte des⸗ 
halb nach meiner Anſicht die Waldweide nur im 
Hochwalde, und höchſtens in den Erlenbrüchen, wel⸗ 
che am wenigſten leiden, zugeſtehen. — 


Sumpfige und moraſtige Waldorte bieten oft 
recht güte Weide dar, jedoch auch hier kann durch 
Vieheintrieb Schaden verurſacht werden, indem der 
Boden zu ſechr zertreten wird, wodurch die Ver- 
ſumpfung fih noch ſteigern kann. Sind Cntwäße⸗ 
rungsgräben vorhanden und zertritt das Vieh ſelbe 
ſo wird dadurch der Entſumpfungsprozeß geftórt. — 


Im leichten Sandboden iſt, meiner Anſicht nach 
bie Waldweide überwiegend ſchädlich, da in ſolchen 
durch das Zertreten des leichten Bodens das Wur— 
zelſyſtem der Bäume angegriffen wird, andererſeits 
auch durch den Eintrieb und das längere Verweilen 
des Viehes die Bildung des Humus geſtört wird, 
und die unfruchtbare Bodenſchicht vielorts offen ge⸗ 
legt wird. Solche Orte geben eine ſchlechte ſpärli⸗ 
che Weide und veranlaßen das Vieh, ſich zu ſehr 
auszubreiten, auch wol das Holz anzugreifen und 
fo auf alle Art Schaden herbeizuführen. — 
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Hat nun ein Walbbeſitzer in feinem Forſte 
Orte wo die Weide ohne Nachtheil erlaubt werden 
kann, fo wäre darauf zu ſehen, daß felbe nur zu 
gewißen Jahreszeiten ausgeübt wird. Im Nadel 
hochwalde wo kein Schaden am Unterwuchs ſtatt 
findet, kann ſelbe gleich mit Eintritt des Frühjahrs 
erlaubt werden. Da hingegen in jungen Nadelholz⸗ 
beſtänden, welche ſich noch nicht gereiniget haben, 
und in Laubholzwäldern dürfte ſelbe nicht eher zu⸗ 
zugeſtehen ſein bis ſich die Mitrihe verhärtet haben. 

Es müßen die zu beweidenden Orte genau be⸗ 
zeichnet werden, die Wege dahin, falls ſelbe durch 
junge Schonungen führen, mit Stangenzäunen ein⸗ 
gefriedigt werden, in Sümpfen die Gräben ebenfalls 
eingefriedigt und mit hinlänglichen Brücken zum Ui⸗ 
bertrieb des Viehes verſehen ſein, um die oft koſt⸗ 
ſpieligen Entwäßerungs Arbeiten nicht zu vernichten. 
Der Eintrieb darf nicht einzelnen Partheien, ſondern, 
wenn eine Gemeinde die Weide ausübt, ſelber nur 
in concereto geſtattet fein, und einem verantwortli⸗ 
chen Hirten die Aufſicht anvertraut fein. Am ſchäd⸗ 
lichſten iſt das hier übliche Weiden des Viehes durch 
jeden Grundwirth beſonders, wobei gewöhnlich Kin⸗ 
der die Hirten ſind. — Die Ausdehnung der einzu⸗ 
räumenden Weidefläche hängt theils von der Augs 
dehnung des Waldes, theils von der Viehmenge, theils 
von der Nahrhaftigkeit der Weide ab, und laßen 
ſich hierüber ſchwer allgemeine Vorſchriften TER 
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Unter dieſen Modalitäten kann die Weide dem 
Waldbeſitzer oft, eine nicht unbedeutende Nebennut⸗ 
zung abwerfen, wenn ſelber nicht gezwungen iſt ſie 
unentgeldlich zu erlauben. — Jedenfalls ſollte jezt, 
wo dem Geſetz nach der Grund und Boden zu ent— 
laſten iſt, alſo auch eine Aufhebung der Servituten 
in Ausſicht ſtehet, jeder Waldbeſitzer genau in Ers 
wägung ziehen, ob es nicht vortheilhafter wäre die 
Waldweide, fo wie überhaupt jede andere Servitut 
in eine Einnahmquelle zu verwandeln und dabei auch 
dem bedürftigen Grundwirthe den ihm nothwendigen 
Genuß nicht ganz entziehen. 

Ablöſung der Servitut durch ein Capital, oder 
eine feſte Rente, oder durch Abtrettung von Wald» 
boden wird dem Zwecke nie ganz entſprechen, befor 
ders da bei dem jetzigen Stande der Landwirthſchaft 
in den Gegenden, wo einmal die Gewohnheit der 
Benützung des Waldes zu irgend einem wirthſchaft— 
lichen Zwecke eingerißen, iſt es ſchwer die Land⸗ 
bewohner auf einmal davon abzubringen, und es 
nur zu Uebertretungen führt, wenn man auch durch 
noch fo ſtrenge Maßregeln die fernere Ausübung der 
hergebrachten Gewohnheiten verhindern will. — 
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2. Waldſtreu. 


Weit ſchädlicher als die Waldweide iſt die 
Waldſtreuſammlung für den Forſt, andererſeits aber 
in vielen Gegenden von der höchften Wichtigkeit für 
den landwirthſchaftlichen Betrieb. Da nun leider die⸗ 
fes Uibel hier fo eingerißen ift, daß es faſt unmög— 
lich erſcheint es auszurotten, ſo muß der Waldbeſitzer 


wenigſtens ſuchen, die übelen Folgen ſoweit als mög» 


lich zu mildern. 

Wer in ſeinen Wäldern Sümpfe hat die mit 
Mooſe bewachſen ſind, und keine, oder doch nur ſehr 
ſchlechte Holzvegetation zeigen, die aber durch Ent— 
ſumpfung productiv gemacht werden können, der kann 
ohne fih zu ſchaden die Moosdecke zu Streu abgeben“ 
Auf nahrhaftem humusreichem Boden läßt ſich auch in 
mittelwüchſigen Beſtänden ein Theil der Streu ohne 
zu großen Nachtheil abgeben, degegen auf leichtem 
flächgründigem Boden ſind die Folgen um fo traurie 
gern 2 

Leider iſt nun der Fall, daß gerade in den Ge— 
genden wo der Waldboden ſo ſchlecht iſt, auch der 
Ackerboden nicht viel beſſer iſt, und der Landwirth 
kaum ſo viel Stroch erzeugt, als er zum Futter be— 
darf, zum Unterſtreuen aber gar nichts abgeben kann. 


„ 


In dieſen Fällen muß nun der Wald herhal⸗ 
tenz und da dieß nun einmal nicht zu vermeiden iſt, 
to gilt es hier, ſolche Mittel und Wege zu ergreifen 
daß beiden Theilen nicht zu viel Nachtheil gebracht 
wird. Den gemeinen Grundwirth aufzuklären, daß 
wenn er den Wald durch Streurechen zu ſehr und 
ohne Rückſicht erſchöpft, dieß für die Folge ſchädlich 
wird und den Wald ganz vernichten kann, — iſt ei⸗ 
ne reine unmögliche Sache, da dieſe Leute gar nichts 
davon verſtehen wollen, was ihre materiellen Berz 
hältniße einigermaßen beſchränkt. — Nur die hand⸗ 
greifliche Evidenz kann hier die Uiberzeugung ber: 
beiführen, dann aber iſt es zu ſpät um dem Uibel zu 
ſteuern. — 

In Preußen iſt durch augenſcheinliche Bewei⸗ 
ſe beſtättiget, daß da, wo früher die Grundwirthe 
ohne Waldſtreu nicht beſtehen konnten, nach Verbe⸗ 
ßerung der landwirthſchaftlichen Culturmethode die 
Benutzung der Waldſtreu aufgegeben wurde, da ſich 
die Leute überzeugten, daß es vortheilhafter für ſie 
war auf dem Acker das zu produziren, was ihnen 
nothwendig iſt und ihre Wirthſchaft zu erhalten und 
zu heben, ſtatt die Zeit und Kräfte zu verlieren um 
aus dem Walde ein Surropat an Streu zu entneh⸗ 
men, welches an Qualität dem Stroh nachſtehet, und 
deſſen Herbeiſchaffung verhältnißmäßig, wenn Zeit 
und Kräfte in Anſchlag gebracht werden, dem Ko⸗ 
ſterpreiſe für Stroh nicht viel nachſtehet. 
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Es liegt alfo im Intereße des Walddefigers, 
der doch meiſtens auch Landwirth ift, durch fein Beiz 
ſpiel die gemeinen Grundwirthe zu belehren, und 
ihnen zu beweiſen, daß man ſelbſt auf leichtem Bo— 
den die Waldſtreu entbehren kann, nur auf dieſe 
Weiſe kann man auf einen Erfolg hoffen. Bis dieß 
aber der Fall ſein wird, dürfte noch lange Zeit hin- 
gehen, und ſollten demnach vor der Hand, wenigſtens 
an den Orten, wo die Waldſtreu noch als unentbehr— 
lich ange ſehen wird, ſolche Vorkehrungen getroffen 
werden, welche die Wegnahme der ſelben für den 
Wald ſo unſchädlich als möglich machen. — 

Dahin gehört vor Allem die Wahl des Ortes 
wo Waldſtreu abgegeben werden ſoll. Sind keine 
Orte da wo Mossſtreu ſich vorfindet, welche jeden 
falls das beſte Streu Mittel iſt, ſo muß man entwe⸗ 
der im Nadelholz, Nadelſtreu, oder im Laubholz Laube 
ſtreu ſonſt aber auch Waldkräuter als Heide, Vaccinien 
u. d. m. dazu beſtimmen. — Die Streuſammlung darf 
nur im Nadelhochwalde im 0% % jährigen Alter der 
Beſtände erlaubt werden und muß ungefähr 5 Jahr 
vor dem Abtriebe eingeſtellt werden, damit eine neue 
Humusſchicht ſich bilden kann. Auch bei Laubholz 
muß einige Jahr vor dem Abtriebe der Beſtand in 
Schonung kommen. Ein reines Auskehren der Streu 
wie wir ſolches oft bemerken dürfte nirgends zuge— 
ſtanden werden. — 
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Zu berückſichtigen ift, daß fih Streu aus Stroh 
ungefähr verhält zu Moos wie 1: 0,6, aus Nadeln 
wie 1: 0, 5, aus Laub wie 1: 0, 3, aus Heide wie 
1: 0, 2, — Moos vermöge feiner waſſeranziehenden 
Eigenſchaft verfault noch am ſchnellſten und giebt ei— 
nen leidlichen Dünger, Laub verfault zwar auch raſch 
in der Dungſtätte, jedoch iſt der Werth des Dün— 
gers nicht groß und gehört ein großes Quantum Streu 
dazu um einigermaßen Dünger zu erzeugen, Nadel- 
ſtreu liegt oft mehrere Jahre in der Dungſtätte ehe 
fie fidh zerſezt, und noch mehr ift dieß mit den kole 
zigen Theilen der Heide und Vaccinien der Fall. 

Daß dieß vom gemeinen Landmanne nicht bes 
achtet wird, kann man alle Tage ſehen da ſie faſt 
noch ganz unzerſetzte, Streutheile, auf das Feld 
führen, wo ſolche nichts nützen und ſo dem Walde 
Schaden zugefügt wurde ohne dem Felde Vortheil 
zu bringen. — Hier muß alfy ſchon die Belehrung 
beginnen und zwar damit daß man den Leuten eis 
nen richtigen Begriff vom Dünger und feinen Eis 
genſchaften beibringt und ſie lehrt die Düngſtätten 
gehörig einzurichten, damit nicht wie bisher, der be— 

fie Theil durch Regen mp Schueewaſſer zum Nadz 
theil der Wirthſchaft und der Geſundheit in die Stra— 
ße geführt wird und dort Miasmen und Moth erz 
zeuge. — 

Man muß, um eine gewiße Ordnung einzufuͤh⸗ 
ren in jedem Orte den Grundbeſitz der Einzelnen 
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Gemeindeglieder ſowol als auch den Viehſtand derz 


ſelben berückſichtigen, um daraus abnehmen zu füns 


nen wie viel an Waldſtreu nöthig iſt, um die aus 
eigener Erzeugung nicht herzuſtellende Strohſtreu zu 
erſetzen. Es müßte dabei einem Jeden nur ſoviel gez 
geben werden, als er wirklich bedarf, wovon dieje⸗ 
nigen auszuſchließen ſind, welche Stroh verkaufen, 
da fie es augenſcheinlich nicht bedürfen. — Was den 
Geldwerth der Waldſtreu anbelangt, ſo iſt dieſer ſehr 
relatif, es würden falls man die Streu gegen Zah⸗ 
lung ablaßen wollte, die Preiſe ſich ungefähr ſo 


ſtellen. 
Eine zweiſpännige Fuhr Moosftreu wird jeden⸗ 


falls 35 und je nach der Oertlichkeit bis 45kr Werth 
fein, eine dergleichen Laubſtreu 25—30, eine ders 
gleichen Heideſtreu 15 — 18kr. Dieſe Werthe veräns 
dern ſich jedoch nachden Umſtänden und werden je⸗ 
denfalls eher ſteigen als fallen. — Natürlich iſt hier 
nur die Rede von ſolchen Forten wo die Streu- 
ſammlung nicht als Servitut beſtehet ſondern es dem 
freien Willen des Beſitzers anheim geſtellt bleibt ſel— 


be zu geftatten oder nicht. Wo Servitut beſtehet iſt 


freilich bis zur Grundentlaſtung in dieſem Bezug 
nichts zu machen — 

Im Allgemeinen würde ich der Anſicht ſein, da, 
wo die Waldſtreu einmal unglücklicher Weiſe einge⸗ 
führt iſt, ſelbe aus Rückſicht auf die landwirthſchaft⸗ 
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lichen Verhältniße nicht auf einmal abzuſchaffen, ſon⸗ 
dern nur ſo zu beſchränken, damit daraus der mindeſt 
möglichſte Nachtheil entſtehet. — Plötzliche Verbot, 
wenn es auch noch ſo ſtreug gehandhabt wird, kann 
nur Uibertrettungen zur Folge haben, und wird daz 
durch mehr Schaden herbeigeführt, als Nutzen erz 
wartet werden kann. — 


3. Klaubholz. 


Für den Armen ift die Sammlung des Klaub⸗ 
holzes ein ſehr wichtiger Gegenſtänd. — Obſchon in 
unſeren Gegenden die Holzpreiſe im Verhältniße mit 
andern Gegenden gemäßigt erſcheinen, ſo kann doch 
nicht ein jeder es erſchwingen das nöthige Feue⸗ 
rungsmateriale zu erkaufen. Im jedem Forſte giebt 
es dürre Aeſte, unterdrückte Stangen welche dem 
Beſitzer keinen Ertrag gewähren, dem Bedürftigen 
aber eine große Aushülfe find.— So lange alfo 
Klaubholz nur den wirklich Beduͤrftigen, fei es ges 
gen eine mäßige Zahlung für Löſung einer Grlaubz 
niß, fet es gegen Arbeit im Forſte zu ſammeln erz 
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laubt wird, und zwar mit gehöriger Beſchränkung 
in Rückſicht auf die Zeit, ſo lange wird der Wald⸗ 
beſitzer keinen großen Schaden erleiden. — 

Wenn aber dieſe Gewohnheit ſo ausgedehnt 
wird, daß jeder ohne Ausnahme in den Wald fährt, 
dort dürres Holz aller Art. Windbrüche u. dgl. auf⸗ 
ladet, ſo geſchieht einerſeits dem Beſitzer Abbruch, 
und werden andererſeits die wirklichen Armen be— 
einträchtigt. Beſtehet ein Servitut, ſo iſt vor der 
Hand nichts dagegen zu machen, wo dieſes aber 
nicht beſtehet, ſo glaube ich, daß es ſogar im Inter⸗ 
reſſe der Waldbeſitzer iſt, denen die ſick gehörig als 
Arme ausweiſen, die Erlaubniß zur Klaubholzſamm⸗ 
lung, ohne Gebrauch der Art und ohne Geſpann, 
zu zugeſtehen. — Wenn in früherer Zeit den Unter⸗ 
thanen erlaubt wurde ohne Rückſicht auf ihren Ver⸗ 
mögenszuſtand ein oder auch zweimal in den Wald 
zu fahren, und ſich ihren Feuerungsbedarf aus Le— 
gerholz zu hohlen ſo beſtanden damals ganz andere 
Verhältniße, der Grundwirth, welcher jezt auch 
Grundbeſitzer iſt, hört auf in die Kategorie der Be⸗ 
dürftigen zu gehören, er kann ſich den nöthigen Holz⸗ 
bedarf durch anderweitigen Verdienſt leicht verſchaf⸗ 
fen, und es iſt häufig der Fall, daß ein ſolcher die 
frühere Gepflogenheit benützend das auf dieſe Wei⸗ 
ſe geſammelte Holz noch verkauft, und ſo auf Ko⸗ 


ſten des Beſitzers und der wirklich Armen ſich berei⸗ 
chert. 3 
6 
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Reſumirt man alſo das hier Geſagte, ſo er— 
Geht man, daß ich ein bedingtes Fortbeſtehen der 
Waldweide, Streu-und Klaubholzſammlung bevor⸗ 
worte, wenigſtens ſo lange als die Verhältniße zwi⸗ 
ſchen den Waldbeſitzern und den ehemaligen Unter— 
thanen noch nicht rechtlich geordnet ſind, und daß 
ich der Anficht bin, durch eine allmälige gegenſeitige 
Verſtändigung dieſe Regulirung derart vorzuberei⸗ 
ten, daß dem Walde ſein Necht werde, er jedoch als 
treuer Bundesgenoß der Landwirthſchaſt dieſe nach 
Kräften unterſtütze. 

Im Uibrigen iſt dieß ein ſo ſchwieriges Feld, 
daß es ſchwer iſt etwas genügendes zu ſagen, und 
man kann nur denjenigen, welche ſich ausführlich 
belehren, wollen anrathen, des Oberforſtrathes Pfeil 
kritiſche Blätter Band 20, Heft 2; Band 24, Heft 2, 
und deſſen Anleitung zur Ablöſung der Waldſervi⸗ 
tuten nachzuleſen, welche diefe Gegenſtände ausführ- 
lih behandeln. — 


Mein Zweck konnte nur fein möglichſt kurz 
anzudeuten auf welche Weiſe dieſe für den Wald 
fo wichtigen Gegenftände zu betrachten wären. — 
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Vortrag 


des erzherzoglichen Förſters Peter Grof 
über das bei der Conſtituirung des 
Forſt Vereins für Weſt⸗Galizien 
gewählte zweite Thema. 


„Was thut uns am 
Meiſten Noth“ 


Wenn ich mich auf den Boden dieſes Arten Bee 
rathungs-Punktes als einen ſowohl in wiſſenſchaft⸗ 
licher als praktiſcher Beziehung ſehr weit begranzten 
zur Discuſſion ſtelle, fo liegt mir zunächſt die Gre 
haltung der Waldungen, als die Behälter des un⸗ 
entbehrlichen Brennſtoffes und Regulatoren der Flis 
matiſchen wie Fruchtbarkeits-Verhältniße eines Lanz 
des, am Herzen; es möge ſomit im Zwecke eines ſo 
gemeinnützigen Vorhabens das Urtheil der Herrn 
Waldbeſitzer wie meiner Fachgenoſſen nicht zu ſtren⸗ 
ge ſein, wenn ich bei der Auffindung der Mängel 
und Gebrechen; die der ſicherer Erhaltung der Wal— 
dungen bis nun im Wege ſtanden, Thatſachen vor⸗ 
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lege, die nicht Jedermann gleich klar und deutlich 
ſcheinen, und bet der Zuſammenſtellung der Mittel 
zur Behebung jener Gebrechen nicht immer die viel⸗ 
leicht allſeitig richtige Anſicht ausſpreche; dankend 
werde ich jederzeit die überzeugende Zurechtweiſung 
entgegen nehmen, da es ſich im Zwecke unſeres Ver— 
eines nicht um die Autorität der einzelnen Anſicht 
handelt, ſondern meine kurz gefaßten Worte ſollen 
nur ein ſchwacher Beitrag zu den forſtlichen Berz 
hältniſſen des Kronlandes Galizien ſein, die durch 
das allſeitige Streben unſeres Vereines jene Rich— 
tung erhalten ſollen, die uns den Dank des Wald⸗ 
beſitzers, und der ganzen Bevölkerung ſichert. 
Mehrjährige Dienſtesleiſtung auf den mir zu⸗ 
gewieſenen Dienſtes⸗Standorte, ſo wie die dienſtli⸗ 
che Verwendung bei vielen Commiſſionellen Erpe- 
bungen von Seiten der k. k. Kreisbehörden als de⸗ 
legirter Sachverſtändiger in Folge eingeklagter Wald— 
deva ſtationen oder von den ehemaligen Unterthanen 
vorgebrachter Beſchwerden wegen Beſchränkung ihres 
Holzungs-Rechtes oder eines andern, auf dem Wale 
de beſtehenden Servitutes, hat mir die herbe Erfah- 
rung aufgedrungen, daß die Erhaltung der Walz 
dungen, einerſeits durch die auf denſelben ſchwer 
laſtenden Servituten und Gerechtſamen, anderfeits 
durch das theilweiſe üble Gebahrung in der Bewirth⸗ 
ſchaftung und Benützung ſehr gefährdet iſt. 
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Wer die bis ins Unglaubliche aus gedehnten 
Servituten, welche auf den hieſigen Waldungen la⸗ 
ſten kennt, wird bei der Aufgabe, den Wald nach⸗ 
hältig zu bewirthſchaften zurückſchaudern z — ſein 
früher oder ſpäteres Verſchwinden iſt Voraus zu ſa⸗ 
gen — gefellt fih nun noch die aller Fachkenntniß 
baar und ledige Handlungsweiſe des den Wald ver⸗ 
waltenden Beamten oder Dieners dazu, ſo iſt ſein 
Untergang ſicher geſtellt; und wie ſollte es in letzte⸗ 
rer Beziehung auch anders ſein? - 

Nicht felten wurde der Herrſchaftsbediente aus 
beſonderer Berückſichtigung treuer Anhänglichkeit mit 
einem Forſtverwaltungs-Poſten als Penſionszugabe 
belohnt; hier ruht er nun im Schatten des nie ges 
kannten Waldbaumes, und entwirft aus Dankbar⸗ 
keit Pläne zu einer Waldverwüſtung. 

Die Ausdehnung des Wälderſtandes iſt in 
dem weſtlichen Theile des Kroulandes Galizien wohl 
immer eine ſehr bedeutende zu nennen, bei der man 
am Ende wohl zu der Vermüthung geführt werden 
könnte; dieſer Wald⸗Reichthum iſt unerſchöpflich und 
man darf bei der Benützung deßſelben mit Rückſicht 
ſeiner Nachhaltigkeit nicht ſo ängſtlich ſein; — dringt 
jedoch der aufmerkſame Mann vom Fache tiefer in 
feine Beſtands- Verhältniße, und in die mit denſel⸗ 
ben Platz greifende Gebahrung ein, Je wird er fe hr 
bald zu der Behauptung geführt, daß bei einer dere 

artig lange andauernden Bewirthſchaftung, Benüt⸗ 
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zung. und Aufruhen der Laſt der Servituten und 
Gerechtſamen, ſelbſt dieſer große Wald-Reichthum 
ſchwinden muß, und das Land heute oder morgen in 
die bedauerungswürdige Lage verſetzt wird, bei eis 
ner, der Holzproduktion in ſo reichlichem Maße zu— 
gewieſenen Bodenfläche das nöthige Brennholz in 
enorm hohen Preiſen erkaufen zu müſſen, und der 
beſſeren Sortimente als Bau-und Werkholz ganz 
baar und ledig geworden zu ſein. — 

Hier muß ich mit Herrn Oberforſt Rath Pfeil 
ausrufen: 

»Nichts ſchwindet mit der fortſchreitenden Be— 
völkerung und Kultur des Bodens raſcher als der 
»Wald + Reihthum und Holz -Uiberfluß und kein 
„Vorrath ift fo groß, der nicht erſchöpft wird, wenn 
»man immer davon wegnimmt, und das Weggenom— 
mene niemals wieder erfest.< 

Die ungewöhnlicke Neigung die der Menſch 
zu der Holzverſchwendung und Verwüſtung des 
Waldes hat, ſehen wir täglich bei den hieſigen, dem 
Walde zunächſt wohnenden Gebirgs-Völkern, bei dee 
nen der Wald bis nun keinen Werth zu haben ſcheint 
da jede mögliche Art der Verwüſtung desſelben, fo 
wie die maflofe Verſchwendung des aus ihm, in 
Folge ſeiner ausgedehnten Gerechtſamen unentgeld— 
lich bezogenen Holzes, zur Tagesordnung gehört. 

Galiziens Boden-Reichthum wurde noch zu 
wenig erforſcht, defen Prodnftionsfähigfeit ift noch 
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nicht geweckt, durch die fortſchreitende Vermehrung 
der Bevölkerung, durch das in Ausſicht ſtehende Ein⸗ 
lenken der allgemeinen Verhältniße in ein ruhiges 
und ſicheres Geleiſe, taucht wohl auch für dieſes 
ausgedehnte Kronland der Gedanke auf, ſein noch 
bis her unbenützter Boden-Reichthum wird durch die 
Macht der neu und mit gleichem Recht für Alle ins 
Leben gerufenen Handels und Gewerbs-Verhältniſ— 
ſe aufgeſchloſſen und benützt werden. 

Jener Zeitpunkt der unabweislich kommen wird 
und muß, fodert uns gleichze tig auf unſern ar genſchein⸗ 
lich vorhandenen Wälder-Reichthum durch vernünf⸗ 
tige Wirthſchaft und angemeſſene Benützung zu ere 
halten, weil erſt bei Eintritt jener Epoche der Wald 
ſeinen wahren Werth erhält. — Zu dem ift das Byz 
denkapital des Waldes durch die Erhaltung desſel⸗ 
ben für kommende Geſchlechter am beſten ſicher ge: 
ſtellt. 

Welch nachtheilige Einflüße eine ſchlecht ge⸗ 
führte Waldwirthſchaft, und übermäßige Benützung 
des Waldes auf die Feldwirthſchaft ſelbſt ausübt, 
ſehen wir deutlich in den gebirgigen Theilen des 
ſogenannten Goralen Landes, wo durch eine unbe— 
dachte Abholzung der Vorgebirge die Fruchtbarkeit 
des Bodens bedeutend geſunken iſt. Tauſende von 
Jochen der Vorgebirge, die ehemals dem Waldbo— 
den angehörten, ſind durch Vernachläſſigung theils 
in Oeden, theils in Huttungen übergegangen, wovon 
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die letzteren jedoch von einer derartig ſchlechten Bez 
ſchaffenheit, daß auf 20 Joch, kaum 1 Stück Weide⸗ 
vieh die dürftigſte Nahrung findet; Vernachläſſigung 
aller Kultur ihre Fläche hat der gemeine Wach- 
holder wie ein Filz überzogen —ſind wohl auch hier 
Zeugen der allgemeinen Verwahrloſung landeswohl— 
fahrtlicher Verhältniße. 

Eine zweckmäßige Kultur diefer aus den Wald⸗ 
boden ausgeſchiedenen Flächen, worunter ich eine im 
weitem Verbande ausgeführte Anpflanzung mit eis 
ner den Boden und Standort Verhältniſſen zuſagen⸗ 
den Holzart verſtehe, würde nicht nur die Subſtanz 
des Bodens durch einen zweckmäßigen Schirm, und 
durch den Abfall der Blätter oder Nadeln verbeſſern 
ſondern auch in beſtimmten Zeit⸗-Räumen einen Streu⸗ 
oder Laubfutter und endlich Holznutzen geſtatten, 
und zugleich die Anforderungen an den Wald in Be⸗ 
zug der Weide und Streu bedeutend hera bſetzen. 

Ein dritter Uebelſtand für die Waldungen iſt 
das mangelhafte Forſtſchutz und Straf Geſetz, und 
deſſen noch trägere Handhabung aus vielſeitig ande⸗ 
ren Rückſichten. ? 


Es wird es kaum Jemand widerlegen können, 
daß die Erhaltung der Waldungen auch hier eine n 
gewaltſamen Feind hat, der ſeinen verderblichen 
Einfluß in dem Maße mehr ausübt, als die man⸗ 
gelhaften Geſetze und deren kraftloſe Handhabung 
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ſein Treiben zu neuen Gewaltſtreichen nur mehr 
anregen. 

Gehen wir nun nach Vorausſchiekung aller Die 
ſer für die Erhaltung der Waldungen ſo nachtheili⸗ 
gen Uebelſtände zu den Mitteln, welche zu ihrer 
Behebung dem Geſammt-Wirken zu Gebothe ſtehen 
über, fo müſſen wir in Löſung der Frage » Was 
thut uns am meiſten Noth» vor allem hervorheben. 

J. Baldige Ablöſung oder Regulirung der 
auf den Waldungen in ſo großem Maßſtabe laſten⸗ 
den Servituten und Gerechtſamen, als bei einem 
längeren Fortbeſtande nicht nur das Princip der 
Gleichberechtigung verdrängt, ſondern auch die nach⸗ 
haltig freie Benützung bedroht iſt; 

II. Ein zeitgemäßes Forſtpolizei-⸗und Straf⸗ 
Geſetz. 

III. Die Errichtung forſtlicher Bildungsſchu⸗ 
len, ſowohl für Verwaltungs-Organe, als für das 
Forſt⸗Wart⸗Perſonale, mit beſonderer Berückſichti⸗ 
gung der Landes⸗Eingeborenen, und ein populärer 
Volksunterricht in den Dorfchulen, der in ſeinen 
Belehrungen der Jugend, die Wichtigkeit der Erhal⸗ 
tung der Waldungen mit begreift. 


ad 1. 


In Bezug dieſes Punktes iſt durch das allge⸗ 
meine Grundentlaſtungs⸗Geſetz der Weg SS, Aus⸗ 


tragung aller, die Erhaltung und Benutzung des 
Waldes ſtörenden Gerechtſame angebahnt, und wir 
ſehen der in Folge dieſer allgemeinen Beſtimmung 
ſchon theilweiſe ins Leben gerufenen Grundentla— 
ſtungs Commiſſion auch in Bezug unſerer Waldfra⸗ 
ge getroſt entgegen ;--fo wie ich glaube, daß auf 
Grund des allgemeinen Prinzips auch den Waldbe— 
ſitzern volle Rechnung getragen werden muß — da— 
her erlaube ich mir bei Erörterung dieſer für den 
Waldbeſitzer ſowohl, als für den Berechtigten wich— 
tige Frage bloß anzudenten, die Intelligenz und Er⸗ 
fahrung des localen Beamten vom Fache nicht zu 
überſehen, und bei dem Entwurfe der dießfälligen 
Beſtimmungen auch auf die Stimme des mit den 
fraglichen Verhältnißen oft tief betrauten Forftdies 
ners zu hören, der nicht felten die Ausübung ers 
wähnter Servitute in allen Stadien beobachtete, und 
in die kleinſten Details der beſonders obwaltenden 
Umſtände eindrang. 


ad II. 


Das Comité des böhmiſchen Forſtvereines hat 
unter dem 29. November 1848 einen Entwurf eines 
Forſtpolizei-und Straf-Geſetzes hohen Miniſterium 
unterbreitet, aus welchem ich weiter unten ſtehende 
Hauptmomente heraushebe, als ſelbe meiner Anſicht 
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nach groftentheils alle jene Beſtimmungen enthale 
ten, die auch für das Kronland Galizien, wenn anz 
derſeits die Entlaſtung von den Servituten keiner 
beſonderen Modification unterliegt, als ſichere Ge— 
wahrſame für die Erhaltung und freie Benützung 
der Waldungen von Seiten der hohen Landes-Regie- 
rung ins Leben gerufen werden müſſen und zwar. 
1 Oberaufſicht des Staates über alle Waldun⸗ 
gen ohne Unterſchied, mit beſonderen Beſtimmungen 
far die Comun⸗ und Stifts⸗Waldungen, in Bezug 
der Nachhaltigkeit ihren Benützung und Cultur. — 
Wenn ich bei Aufſtellung dieſer allgemeinen 
Regel die ſich übrigens aus den älteſten Zeiten, uns 
ter jeweiligen Modifikationen auf uns vererbt hat, 
für den größeren Privat Waldbeſitz, der wohl friz 
her nach wiſſenſchaftlich beſtimmten, und die Nach- 
haltigkeit zum Zwecke habenden Betriebs-Einrichtun⸗ 
gen größtentheils bewirthſchaftet wird, und in den 
nicht ſelten eine beſſere und pfleglichere Behandlung 
des Waldbodens als in Staatsforſten Platz greift; 
Ausnahmen von dieſer Bevormundung zuläßig finden 
würde; und um ſo mehr, als der größere Waldbe— 
ſitzer wohl ſelten aus beſonderem Geld Intreſſe ſei⸗ 
nen Waldkörper über die nachhaltige Ertrags Fäh⸗ 
igkeit in Anſpruch nehmen wird, wie der Kleinere, 
der eigentlich nur den Wald benützen, jedoch nie ei⸗ 
ne Aufopferung für ſelben machen will; ſo würde 
eine Ausſcheidung jenes Privat Walbbeſitzes jedoch 
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an und für ſich ſchwierig fein und den Kleineren brüs 
kend erſcheinen, und am Ende der Geſetzgebung den 
Vorwurf einer Inkonſequenz machen, zu dem wird 
der größere Waldbeſitzer bei obigen Vorausſetzun⸗ 
gen die Oberaufſicht nicht läſtig finden. 

Zur Handhabung dieſer ſo feſtgeſtellten Ober— 
aufſicht, ſollten meiner unmaßgeblichen Anſicht nach 
bei jedem Kreispräſidium je nach Maßgabe der Grö— 
ße des in ſeine Umfangsgränzen fallenden Wald— 
komplexes Forſt⸗Eommiſſäre mit dem ſonſt nöthigen 
Hilfsperſonale ernannt werden, an welche alle Eine 
gaben, die den Eingangs erwähnten Beſtimmungen 
unterliegen, von den betreffenden Forſt-Verwaltun⸗ 
gen geleitet werden ſollten. Sämtliche Forſt-Commiſ⸗ 
ſariate unterſtänden der Central —Forſtbehörde des 
Kronlandes. Aus mehreren beſtellten Fort Commiſſä⸗ 
ren wäre unter dem Vorſitz der Central Forſtſtelle 
die Prüfungskommiſſion der in Zukunft von den 
Waldbeſitzern anzuſtellenden Forſtbedienſteten zu bil— 
den. 

2 Die Forſtverwaltung hat bei dem freien Benüt⸗ 
zungs⸗Rechte einerſeits die Erzielung des höchſt mög- 
lichen Grund- Ertrages, anderſeits in Uebereinſtim— 
mung der dießfällig geſetzlichen Vorſchriften, die 
Hintanhaltung der übermäßigen Abholzungen, und 
Vernachläſſigung der Culturen zum Hauptaugen⸗ 
merke zu welchem Endzwecke bei dem größeren Wald, 
beſitze Wirthſchafts-Einrichtungen zu entwerfen find. 
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Jene Waldbeſitzer, deren Waldungen fo klein 
ſind, daß die Aufſtellung eines techniſch gebildete 
Forſtdieners, der allerdings eine angemeſſene Dota⸗ 
tion auch beanſpruchen wird, im Verhältniß der Gr: 
trägniß der Verwaltungs Körper zu koſtſpielig wa- 
ren, ſollen ſich mit den nächſt gelegenen Waldbe— 
ſitzern dahin einigen, daß mehrere derartig kleine 
Waldbeſitze durch einen Forſtbeamten verwaltet, 
oder daß die Wirthſchaftsführung von den nächſt 
gelegenen Staats oder Privat Forſt⸗Verwaltern ges 
gen ein angemeſſenes Honorar beſorgt werde. 


In Bezug ſeiner ämtlichen Stellung ſoll ein 
derartig beſtellter Beamte den von Seiten des Staa⸗ 
tes ernannten Forſt-Commiſſariaten unterſtehen, und 
von den betreffenden Kreis und Bezirksgerichten 
auch in Eid und Pflicht genommen werden, in Fol⸗ 
ge deſſen feine Stellung einen öffentlichen und Staats 
dienſtlichen Eharakter annimmt. 


Durch dieſe Vorſchrift ſoll jedoch keineswegs 
der Privatwaldbeſitzer in der zu ſeinen Gunſten und 
Beſten eingerichteten Benützungs-Weiſe feines Bes 
ſitzſtandes beirret werden, ſondern diefe Beſtimmun— 
gen haben lediglich die Verhinderung der ſowohl für 
den Waldbeſitzer, als für das Gefammt-Sutreffe 
nachtheiligen Uebergriffe zum Zwecke ſo wie ſie an⸗ 
derſeits den mit der Verwaltung des Waldgutes 
betrauten Beamten und Dienern die im öffentlichen 
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Geſchäftsleben nöthige Achtung und Autorität verz 
ſchaffen ſollen. À 

Die hauptſächlichſten Verpflichtungen eines in 
dieſer Eigenſchaft funczionirenden Privat-Forſtbeam— 
ten, ließen ſich nun in Bezug des Geſammt Intreſſes 
und der in Folge deſſen Platz greifenden Berichte, 
an die Staatsforſtbehörden kurz in nachſtehende 
Punkte zuſammenfaßen. 

a. Jede über die Ertrags Potenz hinaus geleitete 
Benützung, die bald früher bald ſpäter die Nachhal— 
tigkeit gefährdet zu relationiren. 

b. Die der Holzproduktion zugewieſenen Boden- 
flächen in Bezug einer zweckmäßigen Cultur zu über⸗ 
wachen und jede Vernachläßigung zu berichten. 

c. Die ſchädlichen Einwirkungen durch Inſekten 
mit der Angabe der zu ihrer ſchnellen Vertilgung in 
Anwendung gebrachten Mittel-zeitgemäß anzuzeigen. 

d. Die Nachtheile die durch einen unbedachſamen 
Wald⸗Abtrieb in Bezug der localen Verhältniße herz 
beigeführt werden konnten, ſogleich zur Kenntuniß zu 
bringen, und endlich 

e. Allenfällig abverlangte ſtatiſtiſche Ausweiſe vorz 
zulegen, ſo wie auch jedes Ereigniß und Vorkom— 
men, welches auf daß Geſammtintreſſe Einfluß nimmt 
oder das Gebieth der Wiſſenſchaften und Erfahrun— 
gen bereichert, Fach getreu darzuſtellen. 

3. Das Forſtſchutz und Strafgeſetz, ſo wie die 
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Befugniß des Forfidieners bei dem Betreten des 
Waldbeſchädigers, und endlich das Gerichtsverfah— 
ren ſelbſt. 

Das Forſtſchutz und Strafgeſetz fol alle Bore 
ſchriften welche die Beſchädigungen des Waldes und 
der damit verbundenen Neben Nutzungen verhindern, 
in fidh faſſen, und wenn ein Schaden wirklich verz 
übt wurde, die Veſtimmungen über den Erſatz des— 
ſelben und die für die Geſetz-Uebertretungen zu er— 
leidenden Strafen feſtſtellen. 

Die bisherigen Vorſchriften ſind den Zeitver— 
hältniſſen nicht mehr anpaſſend, das Verfahren ſelbſt 
zu ſchleppend, und unzukömlich, und ich erlaube mir 
unter Beleuchtung des dermaligen Verfahrens Wirz 
deutungen, vorzüglich in dem Bezug der Befugniß 
des Walddieners für den Entwurf der dießfälligen 
Vorſchriften und ihrer Exequirung zu geben. 

Nicht ſelten kam bis nun der Fall vor, daß 
Waldfrevler Anzeigen-Monate ia Jahre lang lie— 
gen blieben, bis der Uebertreter den entwendeten 
Gegenſtand längſt verbraucht oder verkauft hatte, 
oder daß theilweiſe die Spuren des verübten Fre— 
vels nicht mehr, fo ſichtbar waren mithin die Beweis⸗ 
führung der Werthbeſtimmung nickt mehr Statt 
haben konnte. — Wurde endlich die Verhandlung 
vorgenommen, fo kann der Frevler nicht ſelten mit 
der Hälfte oder gar ½ des unſprünglich erhobe⸗ 
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nen und eingegebenen Strafbetrages mit der bloßen 
Ausſage: der entwedete, oder beſchädigte Gegen⸗ 
ſtand habe nicht mehr Wertb gehabt» - davon, oder 
er wurde auf das einfache Läugnen ganz entz 
laſſen, da wie geſagt, die von der Gerichtsbehörde 
obverlangte Beweisführung nicht mehr möglich war; 
und Zeugen hat der Forſtbediente ſelten bei ſich. Eben 
ſo kam es häufig vor, daß die Waldfrevler vom Ges 
richt theils gar nicht vorgeladen wurden, oder der 
Vorladung nicht Folge leiſteten, und um 
zu erſparen an den betreffenden 
Betrag des Schadenerſatzes zur 
1 und damit den Gegenſtand 


ergangenen 
ſich einen Gang 
Exequenten den 
Abtragung übermachter 
beglichen. 

Strafen für das beleidigte Geſetz folgten in 


der Regel ſelten, und wurde bei groͤberem Vergehen 


eine Strafe diktirt, ſo kam ſie ſelten zur Exiquirung 


und gutwillig leiſtete, in ſo fern es Arbeitstage wa⸗ 
ren der Excedent gewiß keine. 

Was war nun natürlicher als neue Frevel 
neue Diebſtähle die ſich bei einem Verfahren, wo die 
Ausſage des Forſtdieners, der in bieten Falle als 
Diener der Sicherheit, des Eigenthums, ſomit als 


Diener der öffentlichen Wohlfahrt, im Princip bür⸗ 
gerlicher Ordnung daſteht, keine Beweiskraft hatte, 
bis ins unendliche vermehrten, und der Erhaltung 
der Waldungen Gefahr bringend wurden und um ſo 
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mehr als nebſt dem Schadenerſatze als Rechts-An⸗ 
ſpruch des Waldbefigers, felten eine Strafe für das 
beleidigte Geſetz den Uebertretern zuerkannt mur: 
de.— i 

Auf Grund biefer und fo vieler noh anderer 
wohl allſeits fatt gehabten Webelftände, die in den 
mangelhaften Vorſchriften und dem ſchleppenden 
Verfahren ihren Grund hatten, glaube ich für den 
Entwurf eines zeitgemäßen Forſt-Geſetzes in Bezug 
der Befugniß des Forſtdieners vorzüglich in Er wäh⸗ 
nung ziehen zu müffen: 

a) Die einfache Anzeige des in Eid und Pflicht 
genommenen und auf den Denunziations z Antheil 
Verzicht leiſtenden Forft-Dieners, muß gegenüber 
dem Geſetz-Uibertretter volle Beweiskraft haben, eben 
ſo ſoll die Anzeige des Waldbeſitzers, wenn er den 
Frevler auf der That betritt, und dieſelbe beeidet, 
vollen Glauben haben. 

b) Soll der Excedent nicht nur allein den oer: 
übten Schaden ſammt ſonſtigen Unföften gehalten 
ſein, zu erſetzen, ſondern auch im Verhältniſſe des 
verübten Schadens eine angemeſſene Strafe im Gel⸗ 
de, Arbeits, oder Areſttagen —die beiden erſtern für 
öffentliche Zwecke gewidmet —erleiden. 

c) Sollen die von Seiten der Waldbeſitzer 
und ihren Dienern gemachten Anzeigen über beganz 
gene Waldfrevel und Diebſtähle längſtens binnen 
einem Monat von den betreffenden Gerichts behörden 
f 8 


ausgetragen, und der Excedent zum augenblicklichen 
Erſatz des verübten Schadens wie der übrigen Um— 
köſten verhalten, und die über ihn verhängte Straz 
fe ſogleich in Vollzug geſetzet werden. 

d.) Gleiche oder ſelbſt nach Ermeſſen höhere 
Strafen ſoll der Hehler oder Käufer des geſtohle— 
nen Gegenſtandes erleiden. 

e.) Soll es dem Waldbeſitzer und: defen Forſt⸗ 
diener frei ſtehen, den auf der That oder auf dem 
Wege ertappten Waldbeſchädiger zu pfänden, und 
von ihm zu verlangen, das entwedete Waldgut auf 
einen beſtimmten Platz abzuführen, bei Vermeidung 


einer Strafe. 


1.) Bei größeren, die der allgemeinen Einthei⸗ 
lung nach, fih zu ſchweren Forſtverletzungen analis 
fiziren, ſoll es dem Forſtbedienten erlaubt ſein auch 
das zur Fortſchaffung des geſtohlenen Gegenſtandes 
bedienten Geſpanns ſich zu verſichern, und in ſo fern 
es binnen einen zu beſtimmenden Zeit-Raum von den 
Eigenthümern nicht eingelöst wird, im gerichtlichen 
Wege zu verkaufen, und aus den Erlös den dießfäl— 
ligen Schadenerſatz zu decken, und den Strafbetrag 
wohlthätigen Zwecken zu zuwenden. 

g.) Eben fo fol den Waldbeſitzern wie Forſt— 
dienern frei ſtehen, daß in junge Kulturen oder Hee— 
geflächen eingetriebene Weidevieh bei einem längeren 
hirtenloſen Verweilen daſelbſt zu pfänden, und nebſt 
der von Seiten der Behörde feſtgeſetzten Ordnungs— 
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ſtrafe den Erſatz für den verübten Schaden fosdert 
zu können. 

h.) Auch fol das Forſtſchutz⸗Geſetz die Befug⸗ 

niß für Forſtdiener ausſprechen, von jedem Holzkaͤu⸗ 
fer die Bezugsſcheine abverlangen zu können, und in 
Fällen als er ſich mit keinen ſolchen ausweiſet, ſoll 
den Forſtdienern freiſtehen, das Holz ode ſonſti⸗ 
ge Waldprodukt mit welchem der angebliche Holzkäu⸗ 
fer betretten wurde, zur nächſten Amtsbehörde in 
Verwahrſam zu bringen, und dann dem betreffenden⸗ 
Gerichte die Anzeige hievon zu machen. 

i.) Soll das Forſt⸗Schutz Geſetz in Fällen wo 
der Frevler auf der That nicht betretten, und das 
entwedete Gut ſchon zu Hauſe geſchafft wurde, dem 
Forſtdiener die Befugniß einräumen, Haus⸗Unter⸗ 
ſuchungen unter Zuziehung des Orts-Vorſtandes 
vornehmen zu dürfen, endlich : 

k.) Soll das Forſtgeſetz auch jenen Fall nicht un⸗ 
beſtimmt laſſen, wenn dem Forſtdiener Widerſtand 
durch den Einzelnen, oder durch Zuſammenrottung 
mehrerer geleiſtet wird. 


ad III. 


Schon unter Art: II Abſatz 2. Forſtverwal⸗ 
tung machte ich die Erwähnung, daß jeder Forſtdie⸗ 
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ner, die für feinen Dienſtesgrad erforderliche und 
durch autoriſirte Zeugniſſe erwieſene techniſche Bil⸗ 
dung haben ſoll; um einerſeits die an ihm geſtell⸗ 
te Aufgabe an ein zweckmäßiges auf. Regeln der 
Wiſſenſchaft ſich ſtützendes Verfahren bei der Be— 
handlung der Waldungen feſthalten, und ſo mit 
den allenſeitig vorkommenden, der Natur und Er⸗ 
haltung des Waldes zu wieder laufenden Anfor- 
derungen des Waldbefigerd oder irgend eines 
Berechtigten, ſei es nun im Wege der Unkenntniß 
oder hereingedrungener zeitweiſer Noth mit Energie 
begegnen, und Nachtheile und Uebelſtände für den 
Waldbeſitzerz als auch für das Geſammt Intreſſe in 
Verfolg wiſſenſchaftlicher Prinzipien und Erfahrun⸗ 
gen mit Anſtand bekämpfen zu können. 

An diefe vorgefaßte Grund -Idee die ſich in 
der Neuzeit, allenthalben ziemlich laut und unge- 
theilt ausgeſprochen hat, knüpfe ich meine im Ein⸗ 
gange erwähnte theilsweiſe übele Gebahrung der 
Forſtwirthſchaft durch die Forſtdiener, und folgere 
hieraus, daß ſich die Errichtung von 2 Forſtſchulen 
für das Kronland Galizien unumgänglich nothwen— 
dig darſtellt, die für den Verwaltungsdienſt die 
nöthige Ausbildung gewährleiſten, ſo wie auch für 
das Forſt Wart-Perfonale den nöthigen Unterricht 
in ſich ſchließen. 

Die für dieſe beiden Dienſtesgrade in deutz 
ſcher und polniſcher Sprache ausgebildeten Forſt 
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kanditaten, haben dann bei der von Seiten des Staa⸗ 
tes beſtellten Prüfungs Commiſſion ihr Rigoroſa abs 
zulegen, durch welche fie befähigt werden nach vors 
hergegangener praktiſch bethätigter Verwendung um 
einen oder anderen Dienſtpoſten ihrer Bildung ge— 
mäß zu competiren. 

Die bereits angeſtellten Forſtdiener die nicht 
wegen zu hohen Alter oder ſonſt praktiſcher Braud: 
barkeit eine Berückſichtigung verdienen, ſollen inſo⸗ 
fern ſelbe kein legales Zeugniß ihrer erworbenen 
theoretiſch praktiſchen Kenntniße haben, ſich einer 
Prüfung aus dem nothwendigſten Wiſſen des Wald⸗ 
baues und Forſtſchutzes unterziehen. 

Würde wohl anderſeits die von Seiten des 
Staates bedungene Ober-Aufſicht in ihren alleini— 
gen intellectuellen Wirken hinreichend fein, die Gr: 
haltung der Waldungen ſicher zu ſtellen, wenn die 
Verwaltungs-Organe ſelbſt nicht jenen Grad der 
Ausbildung hätten, welche die rationelle Forſtwirth⸗ 
ſchaft auf ihrer heutigen Bildungsſtufe fordert. 

Der dermalige Forſt-Verwalter der niht fel 
ten aus der Branche der gewöhnlichen Herrſchafts— 
diener rekrutirt wurde, war bis nun bloß ein 
Anexus der übrigen Verwaltungsfächer, und wenn 
er für die Folge in der Kette des großen Staats 
Haushaltes ein würdiges Glied bilden will und ſoll 
ſo kann ihm nur die, in der Thatkraft erwieſen 


Intelligenz und Humanität die Einreihung gewaͤhr⸗ 
leiſten. 

Nun noch eins, da ich mit Aufzählung einzelner 
Thatſachen, die mein Vorhaben rechtfertigen würden 
zu weitläufig werden müßte, es iſt eine Bitte an die 
Herrn Waldbejiger in Bezug der Dotirung ihrer 
Forſtdiener. 

Wenn meine in wenigen Worten gufa mmenz 
gedrängten Andeutungen Würdigung erhalten, und 
einſt in größeren und wohl erwegenen Umriſſen rez 
alijirt werden! — fo ſtellen Sie hohe Herrn! den 
ohnehin mit ſo vielem Ungemach und Entbehrung 
jeglicher Art kämpfenden Forſtdiener wenigſtens von 
Nahrungsſorgen frei, und vergüten Sie ausdauerns 
den Fleiß und in der That bewährte Intelligenz zu 
Ihren Gunſten und Beſten nicht mit einen niedige— 
ren Lohn, als ſein Auskommen in Berükſichtigung 
der Lebensbedürfniſſe, und des mit feinem Stande 
verknüpften nothwendigen Aufwandes erheiſcht. 

Wie manche brave Förſter Famiclie nagt am 
Hungertuche, oder vegetirt wie die Waldpflanze auf 
dürftigen Standorts-Verhältnißen, wird im ewigen 
Kampfe um Nahrung am Ende körperlich, und wenn 
in Folge des undankbaren Standes die moraliſche 
Kraft zu wanken anfängt, auch geiſtes franfbiene 
ſtes unfähig, und geräth nach der nun ſicher erfolg⸗ 
ten Dienſtes Entlaſſung unverſchuldet in die Reihen 
des wandernden Proletariats. 
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Drumm Fachgenoſſen! kühn den Kamof be: 
gonnen, es gilt der Gründung einer neuen forftlis 
chen Welt, blikt hinauf unſere ehrenwerthen Vorkäm⸗ 
pfer in Böhmen, reicht die Hände zum geneinfamı 
Streben, ſcheut keine Mühe, bebt nicht mehr zurük 
von Servituten, Gerechtſamen und mißlungenen 
Kulturen — den Schreckensgeſtalten unſerer Wälder 
— fie werden, ſchwinden, —ſammelt fleißig im großen 
Reiche der Natur, und tragt wie die Biene das 
werthvolle zum heimatlichen Vereine, tauſcht Erfah⸗ 
rungen gegenſeitig aus, belehrt durch Euer Wirken 
den Euch zur Hand gegebenen minderen Diener, 
dankbar muß unfer Beſtreben der Waldbeſitzer anz 
erkennen, und aus dem Wirken für fein Beſtes ung 
achten lernen. — 


— 


Das Sersitat der 
Waldweide. 


Die Waldweide wird im Allgemeinen als eine der 
Walderziehung hoh fehädliche Forſtnebennutzung 
dargeſtellt, und deren Abloͤſung, in fo fern fie Serz 
vitut iſt, als Conditio sine qua non betrachtet. 

Auch ich bin nicht minder von allen den Uez 
belſtänden die Waldweide in ihrem ungeregelten 
Zuſtande bis nun im Gefolge hat, überzeugt; ſchlie— 
fe mich aber dennoch nur Bedingungsweiſe an 
Jene die eine Ablöſung als abſolute Nothwendigkeit 
anerkennen und in dieſer Richtung dem, oft ohne 
Selbſtſchuld, ſehr armen Ackerbau von Seiten der 
Forſtwirthſchaft keine Unterſtützung geſtatten wollen. 

Ich überlaſſe mich der Vorausſetzung, daß die 
Waldweide nur in hochſtämmigen und zwar folder 
Waldtheilen, durch die Forſtſchutzgeſetze, Geſtattung 
findet, deren Einhiegung — Behufs einer Verjün⸗ 
gung-noch nicht in nächſter Abſicht des Waldbeſit— 
gers oder deffen Forſtverwaltung liegt. (“ 


Anmerkung der Nedaction: 


(* Diefe Anſicht wurde durch die Verſammlung 
als entſprechend angeſehen. 
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Es können, als zur Beweidung geeignet, nur 
angehend haubare, und haubare Beſtände beachtet 
werden; denn die Jun gmaiße werden ſchon durch 
Geſetze in Schutz genommen, Stangenhölzer aber 
ſperren ſich durch ihren gedrängten Staud ſelbſt ab 
gegen jeden Vieheintrieb, und entbehren überhaupt 
aller zur Viehweide nöthigen Bedingniße. 

Angehend haubare und haubare Beſtände ha⸗ 
ben —ſelbſt bei guten Beſtockung — dennoch hie und 
da theils durch Elementar-Ereugniße verurſachtez 
theils durch Bodenbeſchaffenheit herbeigeführte Büz 
ßen die mit unter einen recht reichlichen Graswuchs 
produciren. Das vereinzelte Vorkommen dieſer Blö⸗ 
ßen, und Mangel an fahrbaren Wegen, würden 
aber, falls der Waldbeſitzer hier eine Heuerzeu⸗ 
gung in Abſicht hätte, weder den Arbeits ont: 
wand lohnen, während das weidende Vieh vollſtän— 
dige oder doch theilweiſe Nahrung findet. 

Ich frage meine Herrn, kann durch eine ge⸗ 
regelte Viehweide in dieſen in Rede ſtehenden Wald- 
theilen, daß Hauptziel der Forſtwir thſchaft — Erzie- 
hung der möglichſt größten Holzvorrathe— gefährdet 
werden? Hat ein geehrtes Mitglied unſers Vereins 
im praktiſchen Leben begründet gefunden die vielen 
Umſtände die beſonders in früherer Zeit Forftlitera- 
ten der Waldweide entgegenſtellten? 

Ich bin meinem Berufe mit aller Wärme zu— 
gethan, und ſtrebe mit allem Eifer nach Compara⸗ 


9 
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tiven zwiſchen Theorien und Thatſachen; habe auch 
auf den ſehr aus gedehnten Waldbeſitz meines durchs 
lauchtigſten Herrn beſonders in der fraglichen Rich— 
tung viele Gelegenheit hiezu; falls mir aber offene 
Rede geſtattet iſt, fo muß ich fagen, daß die Wald: 
weide, in den Schranken der Ordnung gehalten — 
keinen ſo erheblichen Nachtheil dem Holzwuchſe zu 
fügt, der große Opfer von Seite des Waldbeſitzers 
behufs einer Ablöſung des Weideſervitutes rechtfer— 
tigen würde. Ich habe gefunden, daß in den meiſten 
Fällen nicht dem Servitute ſelbſt, ſondern ihrer un⸗ 
geregelten Vollziehung der an der Waldſubſtanz 
wahrgenommene Schaden zuzurechnen war. 

Ich bin der Anſicht, daß alle die Bemängelun⸗ 
gen der Waldweide: Beſchädigungen der Wurzeln 
durch den Viehtritt, nachtheiliges Feſttretten des Bo⸗ 
dens, Verbeißen der ſaftigen Längen⸗und Seitentrie⸗ 
be der Holzpflanzen mehr in der bereits verworfe— 
nen Plentenwirthſchaft zur nachweidlichen Wahrheit 
wurden. Da fanden ſich Nach-und Vorwüchſe, die 
für die Zukunft erhalten werden ſollten auf der gan⸗ 
zen Waldfläche in ungeregelter Vertheilung, und die 
Folgen der Waldweide, die wenn ſie ſtattfinden 
dürfte, nur uneingeſchränkt geübt werden konnte, 
waren allerdings verderblich. Verminderung der 
Holzproduktion war nicht zu verkennen, weil jungeź 
zarte, empfindliche Gewächſe Beſchadigungen erpo- 
nirt waren. 
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Nachdem dieſe Bewirthſchafftungsart im Allgemeinen 
einem geregelten Schlagwirthſchaft gewichen iſt, und 
alle jungen —theils durch künſtlichen Anbau, theils 
durch natürliche Anzucht ins vegetative Leben ge— 
brachten Schonungen flächenwieſe vorkommen, die 
gegen Viehweide durch Zäune oder Hirten geſchützt 
werden können, ſo iſt die Möglichkeit vorhanden die 
übrigen in nächſter Zeit noch nicht zuverjüngenden 
Waldbeſtände ohne erheblichen Nachtheil zubeweiden ; 

Beruhen nun meine Erfahrungen nicht auf 
Tauſchung, werden ſie von den Herrn Waldbeſitzern 
als Thatſachen adoptirt, und der belaſteten Stim⸗ 
me bei der zuerwartenden Entlaſtungs⸗Commiſſion 
über die Art der Entlaſtung maaßgebend ſein, ſo 
würde ich mich mehr für eine geregelte eingeſchränk⸗ 
te Waldweide erklären, als zu großen Opfern anra⸗ 
then. 

Nun wäre zuunterſuchen welchen Werth die 
Waldweide für die Landwirthſchaft hat, und beziehe 
mich hiebei vorzugsweiſe auf den Ackerbau kleinerer 
Bauernwirthſchaften im Gebirge. 

Die Mehrzahl der Gebirgsbewohner iſt im 
Beſitze landwirthſchaftlicher Flächen, die bei der mü⸗ 
hevollſten Pflege nur in körglicher Producktivität 
erhalten werden können. Der Ackerbau im Gebirge 
fordert mehr Dünger als im Flachlande, weil die 
athmoſpähriſchen Niederſchläge die auf den Bergab⸗ 
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hängen ſitirten Aeckern die Dungſtoffe häufig ent— 
führen. 

Dieſerwegen, wie auch zur Bewirthſchaftung 
der Gebirgswieſen wird ein größerer Viehſtand nóż 
thig. Die Wirthſchaft baſirt auf Viezucht! 

Klimatiſche und Bodenverhältniße machen aber 
den künſtlichen Futterbau unſicher, begünſtigen ihn 
im allgemeinen nicht im gewünſchten Maaße, um 
den großen Viehſtand auf Sommer-Stallfütterung 
ſetzen zu können; es würden ſchon im Sommer die 
Futterſtoffe verzehrt, und dieſe im Winter durch 
landwirthſchaftliche Streuſtoffe ſubſtituirt werden. Ju 
den meiſten Fällen würden aber die Strohvorräthe 
gar nicht hinreichen zur Deckung der Winterfütterung 
Die Folge hievon wäre, daß das Verlangen nach 
Streuſurogaten noch ertenfiver und mit mehr Unge— 
ſtümm geltend gemacht würde. 

Wie werthvoll ift demnach hier die Waldwei⸗ 
de, und beſonders fürs die Schafzucht! welche Ent— 
ſchädigungs anſprüche wird der Berechtigte laut 
werden laßen! Ich zweifle, daß hier die Aufrecht- 
haltung des Principes: Grund und Boden muß frei 
werden, wahrſcheinlich wird; denn groß iſt der Er⸗ 
trag der Dienſtbarkeit für den Berechtigten, unterz 
geordnet aber der Schaden des Erlaſteten. 

Würde bei der Entlaſtung der Gewinn be— 
rechnet, der dem Belaſteten durch die Ablofung 
wahrnehmbar wird, dann iſt von Seiten der Herrn 
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Waldbeſitzer ohne Bedenken einzugehe; im unrgetehr- 
ten Falle aber würde ich ſtets auf bloße Regelung 


der Servituts antragen. 


— e 


Soll bei Seybuſch 1850 


Slatiński. 


erzh, Förster 


Einige Worte 


über Waldweide in Gebirgsforſten von Daniel Hart- 
mann Förſter auf den galiziſchen Gütern Seiner 
kaiſerlichen Hoheit des durchlauchtigſten Herrn Erz— 
herzog Albrecht. — 
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Wenn heut zu Tage ein Freund des Gemeinwohls 
auftretten und fagen würde: die Waldbeſitzer Weit 
galiziens überlaſſen dasjenige Holz, welches nach den 
Regeln der Durchforſtung periodiſch zur Nutzung zu 
bringen iſt, armen an Brennholz Mangel leidenden 
Burgern, fo dürfte dies unter vielen Landleuten freuz 
dige Cenſation erregen. 1.) 


Anmerkung der Redaktion. 


1.) Wem die Trägheit des galiziſchen Bauers und 
namentlich des Gebirgsbewohners nur halbweges 
bekannt iſt, der wird die vermeintliche freudige 
Cenſation nicht vorausſetzen; denn diefe Durchhorht⸗ 
bölzer müßte er aufmerkſam, den Hauptbeſtand ſcho⸗ 
nend heken und herausbringen. Dies ift (hon eine 
ſeiner Trägheit und ſtarren Gedankenloſigkeit ſcharff 
entgegenſtehende Aufgabe. — 
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Die Idee dürfte ſelbſt von Forſtmännern, ins⸗ 
beſondere in Gegenden die an Arbeitskräften arm 
ſind, nicht zu den verkehrteſten gezaͤhlt werden, da 


hier Durchforſtungen nicht efectuirt werden können, 


und dieſe Nutzung meiſtens verloren geht. 

Rit dem Genuß dieſergeſtallt erfolgter Nutzung 
würde die Holzproduktion gefördert werden, und die 
Herrn Waldbeſitzer hätten nebenbei das angenehme 
Bewußtſein, ein Werk der Menſchenfreundlichkeit gez 
than zu haben. 

Wenn aber nach Jahren dieſer Gnadenakt den 
Charakter einer ſtabilen Verpflichtung annehmen foll- 
te —was das Loos beinahe aller Zugeſtändniße der 
Vorzeit iſt und Kulturmethoden ins Leben tretten 
ſollen die, die Durchforſtung entbehrlich machen, dann 
würden die Herrn Waldbeſitzer, wenn die Berechtig⸗ 
ten darauf beharrten, auch in gutſchlüßigen Beſtän⸗ 
den noch zu durchforſtten, ihrer Zuſage nicht bloß 
Reue folgen laſſen und Beſchränkungen wünſchen, 
ſondern ſogar auf Ablöſung bedacht ſein müßen, wie 
dieß gegenwärtig mit den Waldweide der Fall iſt. 

Die Waldungen in ihrem Urzuſtande, entbehr⸗ 
ten aller pfleglichen Behandlung. Abgeſtorbene Bäu— 
me brachen, und riſſen durch ihren Fall ihre ſchwä⸗ 
cheren Nachbarn mit zu Boden; dieſerart bildeten ſich 
bald kleinere bald größere Lücken und Blößen die 
in den Genuß größeren Licht und Luftzutrittes kamen 


und verſchiedenen Gräſern und Kräutern zum gee 
deihlichen Standorte dienten. — 

Mangel an Wieſen und Huttungsflächen führte 
auf die Idee, ſolche Stellen durch Vieh ausweiden 
zu Laffer, und zu erweitern mit Hülfe der Waldart 
um der Viehzucht eine größere Ausdehnung geben 
zu können. Cs wäre viel zu weitläufig zu beſchreiben, 
auf welche Weiſe die Waldweide auf derartigen Lü— 
fen und Waldblößer vom Waldbefiser geduldet, bez 
williget, und endlich zur Berechtigung geſtempelt 
wurde; wir können diesfalls der Vergangenheit feiz 
ne Vorwürfe machen; ihre Verfügungen mögen mit 
Rückſicht auf damaligen Waldüberfluß ſehr lobens— 
werthe Eigenſchaften für ſich gehabt haben; nun aber 
laſten diefe Zugeſtändniße wie ein Alp auf dem thäz 
tigen intelligenten Forſtmann und treten hindernd 
entgegen der Ausführung ſeiner wirthſchaftlich en An 
ordnungen. — 

Wir Brauchten nur noch ein Eingangs erwähn⸗ 
tes Durchforſtungsſervitut, und eine neue Pandora 
büchſe wäre geöffnet; eine gute Forſtwirthſchaft wä: 
re die — Forſtliche Quadratue des Zirkels. 

So wie bei dem Durchforſtungsſervitut das 
Beſtreben von Seite der Berechtigten ſich einfinden 
würde, vom hauptbeſtande recht viele Stämme durch 
geeignete Mittel zu Durchforſtungsholz zu verz 
ſtümmeln fo geſchehen neben Ausübung des Weider 
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rechtes, ungeachtet aller Aufſicht allerlei Naturwi⸗ 
drige Handlungen um ganze Strecken Waldes zum 
Abſterben zu bringen, den Graswuchs zu begünſti⸗ 
gen oder der Hutweide eine größere Ausdehnung zu 
geben. 

Die Karpathen und angränzenden Wälder ges 
währen ein trauriges Bild, in welch größlicher Art 
die Weideberechtigten — durch das fo genannte Zire 
keln der Bäume ihren Futtungsflächen Ausdehnung 
zu geben verſtehen; wie hiedurch als weitere Folge 
dem Wind verheerender Eingang verſchafft, und die 
Bodenverſchlechterung eingeleitet wird. —  ° 

Der gute Forſtwirth kämpft gegenwärtig vers 
gebens mit Rechten und Gewohnheiten der Vorzeit 
die ſeinen Anordnungen ſchroff entgegenſtehen; ja 
ſelbſt mit einigen Stimmen der Jeztzeit die ſich für 
Aufrechthaltung der Schaafweide in den Gebirgsfor- 
ften hören laffen. 2.) 

Viele machen der Weide Ablöſung den Ein⸗ 
wurf, daß Wälder der höheren und hinteren Ge⸗ 
birgslagen in den meiſten Fällen für den Waldbe⸗ 


Anmerkung der Redaktion: 


2.) Dieſe Stimmen werden wohl nur der nach den 
Bedingnißen einer gedeihlichen Forſtwirthſchaft be⸗ 
Fersen und geregelten Schaafweide das Wort 
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figer keinen Werth haben, während dort die Wald: 
weide nutzbringend fein finnte Sie bedenken aber 
nicht, daß hier der Umſtand in Erwägung kömmt, 
daß man bisher die Koſten für leicht ausführbare 
Transportanſtalten ſcheute. — 

Iſt Californien deshalb kein Goldland weil es 
uns in weiter Ferne liegt? 

Haben manche Wälder für deren Beſitzer mirta 
lich keinen Werth, und ſind ſie als ſolche auch dem 
Gemeinwohl nicht förderlich, ſo gebe man ſie zu 
Gunſten der Weide gänzlich auf. Was hat aber 
dieß mit der Waldweide — Ablöſung der vorderen Ges 
birgswälder gemein? 

Da wo des Waldes Fortbeſtand nutzbringend 
und nöthig ift, müſſen Fragen anderweitiger Ju- 
terreſſen oder Vortheile zurücktretten. — 

Wir wollen nur noch fragen ob die Herrn 
Waldbeſitzer die Ablöſung der Waldweide ſelbſt mit 
großen Opfern erſtreben ſollen? 

Da wir nicht mehr plänter, ſondern ſchlagwei⸗ 
che holzer, und auch nicht mehr unvollkommene 
Holzbeſtände zu erziehen beabſichtigen, ſo hört die 
Waldweide von ſelbſt auf, da bei einem vollkomme⸗ 
nem Beſtande der Natur nach kein Gras aufkom⸗ 
men kann. 3.) 


Anmerkung der Redaktion: 
3.) Wir werden wohl noch lange der Mittel entbeh⸗ 
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In der erſten Jugendzeit unſerer Holzbeſtände, 
wo das meinſte Gras vorhanden iſt, genießen die 
Kulturen eine geſetzliche Schonung; nach dieſer 
Schonungszeit ſchließen fih die Beſtände vollkommen, 
der Graswuchs hort gänzlich auf, und das Weide— 
vieh findet hier keine Nahrung mehr. Das Bedürf⸗ 
nif der Weideablöſung ſtellt fih hier beſonders zum 
Nutzen des Weideberechtigten heraus. — 

Nach dieſen Vorausſetzungen nun, und unter 
dem Schutze einerzeitgemäßen Waldordnung — wä⸗ 
re wohl zur Beſeitigung untergeordneter Coliſſonen, 
eine Ablöſung der Waldweide wünſchenswerth, gro⸗ 
ße Opfer jedoch der Sache zu bringen wäre den 
Herrn Waldbefigern nicht anzurathen. — ' 


Anmerkung der Redaktion. 


ren um Waldungen mit ſolch idealen Schluß zu 
erziehen, denen ſelbſt im höheren Alter alle zum 
Geng vi Graswuchs nöthigen Bedingniße abgehen 
9 ten. — 


über die Erhaltung und Färbung 
des Holzes nach Baucherie. — 


Eine für jeden mit Holz beſchäftigten Techniker oder 
Handwerker, alſo auch für den Forſtmann ſehr wich⸗ 
tige Erfindung iſt die, durch Einlaßen gewiſſer Flüfs 
ſigkeiten in das friſche Holz, welche die Stelle der 
durch ſie verdrängten Fälle einnehmen, das Holz zu 
techniſchen Zwecken dauerhafter zu machen, und in 
ſeiner ganzen Maſſe zu färben. — 

Schon längere Zeit hat man verſchiedene Mit⸗ 
tel angewendet, um durch Auslaugen und gaͤnzliches 
Austrocknen das Holz dauerhafter zu machen, befons 
ders aber hat ſich ſeit ungefähr 20 Jahren in 
Frankreich der Doktor Baucherie damit beſchäftigt 


die Mittel zu finden, das Holz durch verſchiedene 


chemiſche Operationen ſo weit zu bringen, daß ſelbſt 
die minder dauerhaften Gattungen die Deuerhaf⸗ 
tigkeit der Eiche und Rüſter erhielten. — 

Bei dieſen Verſuchen kam er auf den Gedan⸗ 
ken in ſtehende Bäume ſtatt das in ſelben befindli⸗ 
chen Saftes andere Säfte einzubringen, und ſein 
Verſuch gelang vollkommen. — 7 
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Anfänglich hat derfelbe friſch gehauene Stäm⸗ 
me mit dem unteren Ende inſtehend gefärbte Flüſ⸗ 
ſigkeiten geſezt, und dabei ſolchen die Lebensthätig⸗ 
keit noch nicht aufgehört hat, ſo ſaugten ſie die 
Flüßigkeit ein, welche ſich in dem ganzen Stamme, 
Aeſten, Zweigen und ſogar Blättern vertheilte. — 

Später wurden ſtehende Stämme angebohrt, 
und aus Reſervoiren durch Röhren die Flüßigkeit 
in ſelbe gelaßen, welche dann förmlich die Stelle 
der Holzſäfte einnahm und ſelbe verdrängte. 

Im Jahre 1841 hat ein Chemiker Lipo witz 
in Liſſa eine Broſchüre über diefe Art der Gonfers 
wation herausgegeben, welche zur Anſicht mitgetheilt 
werden kann. — 

In der Induſtrie Ausſtellung zu Paris im 
Jahre 1849 wurden nach dem Syſtem von Bauche- 
rie zubereitete Hölzer, welche ſchon 10 und fogar 15 
Jahre allen Zuſtänden und Wechſeln der At mosphä⸗ 
re ausgeſezt waren, ausgeſtellt. 

Man hat 1847 im Walde von Compiegne 
60.000. Rothbuchen Schwellen für die franzöſiſche 
Nordbahn auf dieſe Art vorbereitet, und wird die 
Operation folgendermaßen beſchrieben: 

400 Stämme wurden gefällt, und die Klötzer 
an den zur Arbeit beſtimmten Platz geführt. Zwei 
lange Rinnen waren mit einem Reſervoir in Berz 
bindung geſezt, welches mit Kupfervitriol Auflöſung 
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gefüllt war. Dieſe Rinnen waren über die auf der 
Erde neben einander liegenden Klötzer 3—6“ hoch 
angebracht, und zwar fo, daß ſelbe über dem dicken 
Ende der Klötzer hinliefen. — In dieſen Rinnen 
ſind Löcher gebohrt, in welche Röhren von Gutta 
percha befeſtigt wurden, mittellſt welcher die Flüßig⸗ 
keit in die einzelnen Stämme geleitet wurde. — 

Dieſe Röhren oder Schläuche ſind am unteren 
Ende ſo weit, daß ſelbe den ganzen Umfang des 
Stammes auffaßen, und werden dort feſt angebun⸗ 
den und mittelſt eines Kittes das Auslaufen der 
Flüßigkeit verhindert. — In weniger als einer hal⸗ 
ben Minute ſieht man aus dem oberen Ende des 
Klotzes die Säfte ausfließen und der eindringenden 
Flüßigkeit wei ken. — In Zeit von 24 Stunden und 
fogar nech früher, je nachdem durch Erhöhung des 
Reverſoirs die Flüßigkeit einen ſtaͤrkeren Fall er⸗ 
hielt und dadurch einen größeren Druck ausübt, ift 
der ganze Klotz durchdrungen. — t 

Herr Lipowitz empfiehlt in feinem Werkchen 
als Mittel die Dauerhaftigkeit des Holzes zu erhi 
hen, vorzüglich. 


Holzeſſigſaueres Eiſenwey 3 Pf. grünes Cie: 


ſenvitriol, in circa 10 Quart heißen Waſſer aufges 
lòt, 3 ½ Pf. kryſtalliſirtes Kohlenſaueres Natron 
(kryſtalliſirte Soda) ebenfalls in 10 Quart Waſ⸗ 
fer gelöſt und beide Flüßigkeiten tüchtig vermiſcht. 
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Der entſtandene Niederſchlag wird in einen 
leinenen beutel gebracht, nachdem er abgelaufen iſt 
noch mit Waſſer nachgeſpült und ſtark ausgepreßt. 
Dieſer Niederſchlag wird dann in einem Topf mit 
40 Pf. guten Holzeßig vermiſcht, und man läßt die 
ganz € Maße ſich einige Tage ſetzen, dann wird das 
klare Holzeßigſauere Eiſen abgeſtoßen. 

Der noch bleibende Rückſtand kann nochmals 
mit einer geringeren Menge Holzeßiges behandelt 
werden, und wird das abermals erhaltene Holzef- 
ſigſauere Eiſen wie das des erten Abgußes zu gez 
brauchen ſein. Zum Gebrauche wird ein Theil holz⸗ 
eßigſaueres Eiſen mit 2 Theil Waſſer gemiſcht. Will 
man ſtärkeren Erfolg herbeiführen, ſo kann die 
Verdünnung mit Waſſer zu gleichen Theilen erfol⸗ 
gen. — 

Eßigſaueres Bleioryd (Bleizuker) 4 Pf. dieſes 
kryſtallſchen Salzes mit 100 Pf. abgekochten wei⸗ 
chen Waßer gemiſcht. Iſt ein wegen der giftigen 
Eigenſchaften des Bleizukers ſehr gefährlich anzuwen⸗ 
dendes Mittel. — 

Arſenik iſt ein zwar ſehr gutes und billiges 
Mittel, jedoch ſo gefährlich in der Anwendung, daß 
es hier nur angeführt wird. — 

Kochſalz 4— 5% in Waßer gelöſt. Chlor ca⸗ 
lium Ma Kalk) 5 — 15% in Waſſer auf⸗ 
gelöft . 


= SH 


Chlormagneſium (ſalzſaure Magnefia) wird wie das 
vorige bereitet. Wo Salium in der Nähe find, dürf 
te die ſalzſauere Magneſia aus der Muterlauge der 
ausgebeudeten Soode billig zu erhalten ſein. Von 
den angegebenen Mitteln ijt das erſte (holzeßigſau⸗ 
eres Eiſen) nur da zu gebrauchen, wo es nicht 
darauf ankömmt ob das Holz ſeine natürliche Farbe 
behält oder nicht. Soll es dieſe aber nicht verlieren 
ſo ſind Kochſalz, Chlorcalium oder Chlormagneſiu m 
vorzuziehen. — 

Uiber Färbung des Holzes durch ſeine ganze 
Maße giebt Herr Lipowitz ebenfalls einige Mitel 
an, warnt jedoch davor organiſche Farben anzue 
wenden, welche nicht dauerhaft ſind. Metalliſche 
Far ben find jedenfalls vorzuziehen. — 

Baucherie hat den von ihm präparixten Holze 
nach Belieben verſchiedene Eigenſchaften gegeben. 
Er hat Holz unverbrennlich gemacht, anderes der— 
maßen leicht entzündbar, daß es durch einen einzigen 
Funken in Flammen geräth, es iſt ihm gelungen 
ſonſtbrechbaren Holze eine ſolche Elaſtizität zu geben 
wie ſolche nur im Bambus Rohre gefunden wird. — 

Die von ihm dem Holze gegebenen Färbungen 
und ſogar Geruch machen Pappel, Linden, Buchen 
holz den geſuchteſten exotiſchen Holzarten gleich. — 

Die Wichtigkeit dieſes Fortſchrittes der Wife 
ſenſchaft it fo einleuchtend, daß es woll nicht nóż 
thig tft darüber ſich zu verbreiten, jedenfalls iſt es 
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im Interreße der Allgemeinheit Solche Erfindungen 
möglichſt zu verfolgen, und ſelbe dem größeren Puc 
blikum zugänglich zu machen. — 

Wie wichtig dieſe Erfindung für die National 
Oekonomie iſt, zeigt eine in Frankreich gemachte an⸗ 
nähernde Berechnung der dadurch in den Bau und 
Erhaltung der Eiſenbahnen herbeigeführten Er⸗ 
ſparniß. — . 

In Frankreich ſind im Betriebe 3000 Kilome⸗ 
ter Eiſenbahn, 1600 Kilometer ſind im Bau, dieſe 
4600 Kilometer find === 606,8 bfer. Meilen a 
4000 Klafter. Im Durchſchnitt ſind auf jede Meile 
nöthig 16676 Schwellen für die doppelte Bahn, ſo 
daß man in runder Summe annehmen kann dieſe 
606,8 Meilen bedurfen 10,000.000 Schwellen. — 
Eichen Schwellen koſten pr. Stück 1. fl. 40 kr. 
was für die ganze Maſſe der Schwellen ein Ca⸗ 
pital von 16,666.666 fl. ausmacht. Nach den bis⸗ 
her gemachten Erfahrungen iſt die Dauer einer 
ſolchen Schwelle auf 10 Jahr anzunehmen, weshalb 
durchſchnittlich jährlich 1,666.666 fl. zur Erneuerung 
nöthig ſind. 

Der Preis einer mit Kupfervitriol praparire 
ten Buchenſchwelle kömmt auf 1fl.36kr. und die 
Dauer derſelben iſt nach den bisher gemachten Er⸗ 
fahrungen wenigſtens auf 20 Jahre anzunehmen. — 

Im Vergleich mit den nicht präparirten Eichen⸗ 
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ſchwellen ent allt alſo für ſolche Buchenſchwellen auf € 
10 Jahre pr. Stück 48 kr. — b 
Wären alſo zu allen Bahnen derlei Schwel⸗ b 
len benuzt worden, fo würde ſich bie Auslage von e 
16,666.666 fl. auf 16,000.000 Gulden, alfo um p. 
li 666.666fl. geringer geſtellt haben, die jährliche Aus⸗ fe 
lage zur Ernenerung der verdorbenen Schwellen 
aber von 1,666.666 fl. auf 800.000 fl. alſo mit ei⸗ b 
nem Erſparniß von 866,666 fl. 603. — fi 
Im Lauf von 20 Jahren ftellt fih daher im d 
Vergleich zwiſchen beiden Arten von Schwellen a fi 
gendes Reſultat dar: a 
Eichen Schwellen Anlage Kapital — 16,666.666ft. 
zweimalige Erneuerung im iT 
Lauf von 20 Jahren — — — — 33,333.33% fl. h 
Summa der Auslage 50 000.000 fl. | b 
Buchen Schwellen Anlage d 
Kapital — — — 16,000.00 fl. 
einmalige Erneuerung 
in Verlauf von 20 Jahren — — 16,000. 000 fl. 
Summa der Auslage — — 32,000.00 fl. 


Erſparniß an Holzmaterial⸗Werth 18,000. 000 fl. 
an Holzmaterial ſelbſt wird aber in 20 Jahren 
30 Millionen Cubik Fuß erſpart, wenn man die 
Schwelle im Durchſchnitt zu 37“ rechnet. — | 


Bedenkt man nun, welche Maſſen von Holz 
jährlich vom Staate ſowohl als von Privaten zu 
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Conſtructionen gebraucht werden, und wie die Induſtrie 
täglich wächſt und mehr verlangt, ſo läßt ſich aus 
dieſem einzigen Beiſpiel ſchließen, welche Erſparniß 
herbeigeführt wird, wenn das zu Brücken, Barrie— 
ren, Säule z. B. bei elektromagnetiſchen Telegra⸗ 
phenlinien u. f- w. gebrauchte Holz auf dieſe Wei⸗ 
fe fo zu fageu unverwüſtlich gemacht wird. — 

Es wäre demnach wohl der Mühe werth, auch 
bei uns Verſuche anzuftellen, und läßt ſich voraus⸗ 
ſetzen, daß bei dem regen Jute rreße, welches unſe⸗ 
re Staatsverwaltung an allem die Induſtrie betref⸗ 
fenden nimmt von Seiten des Staates hierbei vor⸗ 
ausgegangen werden wird. — 

Referent hat geglaubt die allgemeine Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf dieſem Gegenftand leiten zu müßen, und 
hofft daß ſeine Anſprache uicht ohne Anklang blei⸗ 
ben wird, wo es ſich um das Allgemeine Beſte han⸗ 
delt. — 


eee. 


Beantwortung 


der von dem galiziſchen Forſtvereine bei 

der am 30. September 1850. zu Krakau 

ſtatt gefundenen Verſammlung aus gegan⸗ 
gener Fragepunkte. — 
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Die jüngſt verbreitete Kunde, von dem Juslebeu⸗ 
treten eines hierlandigen Forſtvereines, dürfte wohl 
nicht nur allein von jedem Waldbeſitzer, dem der 
Nutzen und Erhaltung ſeiner Wälder, ſondern auch 


die Förderung der Landes wohlfahrt in der That am - 


Herzen liegt, mit wahrer Freude begrüßet worden 
ſein, ſondern ſich auch jeder Forſtmann dieſes Lane 
des von Berufsgefühl durchdrungen fühlen, den 
Theil ſeines Wiſſens und der auf der Linie des 
Forſtfaches geſammelten Erfahrungen, den Beſtre— 
bungen dieſer Geſellſchaft als einen Beitrag angus 
reihen. — : 
Bisher fah man dem Aufblühen eines ſolchen 
Vereins in dieſem Lande erwartungsvoll entgegen; 
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denn während in anderen Kronlandern des öſterrei— 
chiſchen Staatenlandes derlei Societäten erſtanden ſind 
lagen »die Jünger der Galiziens Wälder« wie vom 
ſchweren Alp gedrückt in einer Lethargie darnieder. 
In Galizien, dieſem großen ſchönen Lande! wo es 
für uns ſo viel Nützliches zu ſchaffen giebt, und wel⸗ 
ches nach ſtatiſtiſchen Daten 4, 239.661 Joch Wale 
dungen aufweiſen kann, wovon dem Staate ſelbſt 
1,106.457 Joch Waldland angehören! 

Schon kam mar von Unmuth über, die Theil⸗ 
nahmloſigkeit unſerer hierländigen Fachgenoßen in 
Verſuchung— wie in der Bibel —auszuruffen: hat 
Israel denn keine Männer? — 

Nun aber uns die Bahn zum beßeren Wirken 
und Förderung des Nützlichen von Weſten aus ge⸗ 
brochen wurde, ſo wollen wir ob nah ob fern, ob 
niedrig oder hoch geſtellt, auf dem nun gebahnten 
Wege nur nach einem Ziele ſtrebend, mit allen vers 
einten Kräften — immer rüſtig vorwärts ſchreiten! 

Die aufgeſtellten Fragepunkte, zerfallen in die 
drei folgenden Themata: 

1. Uiber die Kultur des Flugſandes, 

2. in die Frage: woran es am meiſten Noth 
thut? — mit Rückſicht auf die Weide, das Klaub⸗ 
holz und den Waldblätterdünger; dann 

3. welches die vortheilhafteſte Art des Holz⸗ 
verkaufes am Stammeiſe? zu 1,.— Da aus der 
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forſtlichen Sphäre ſchon ſo viele inſtruktiv als gedin⸗ 
gene Schriften *) erſchienen ſind, um durch deren 
Anwendung nicht nur den Verheerungen des Tib— 
ſandes Einhalt thun, als auch dieſen ſonſt ganz un⸗ 
tragbaren Strecken die Produktion nützlicher Objet 
te abgewinnen zu können, ſo dürfte es erläßlich ſchei⸗ 
nen in diefe Materie hier wiederholend einzugehen, 
und hätte ich in dieſer Beziehung nur ſoviel zu ſa⸗ 
gen: daß dort, wo es ſich um Bindung einer Sand⸗ 
ſcholle handelt, und das zur Bedeckung der Einſaat, 
dann Anfertigung ſogenannter Koupirzäune nöthi⸗ 
ge Materiale disponibel iſt, es an einem erfolgrei⸗ 
chen Reſultate leichterdings nicht fehlen kann, und 
wird dieſe Arbeit uur da mehr Müh und Koſten hei⸗ 
ſchen, wo es an dieſen Subſidien gebrechen ſollte. 

Für den lezten Fall will ich mir hiernach er⸗ 
lauben, das nach meiner Erfahrung erprobte dieß⸗ 
fällige Kulturverfahren einer ferneren Begutachtung 
zu unterbreiten: 

Bei Bindung eines Sandſtriches von bedeuten⸗ 
der Flächenausdehnung, hat man nach meinem Da⸗ 
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Anmerkung der Redaktion: 


)? Die Angabe der Tittel dieſer Schriften ware je; 
denfalls wünſchenswerth geweſen, da in ſolchen Fal. 
len das zu viel dem zu wenig vorzuziehen iſt. Die 
Literatur des Sandſchollenbaues iſt nicht überreich 
und daß Beßere leicht aufzuzählen, — 
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fürhalten Anfangs von jeder großartigen Durchfuͤh⸗ 
rung abzugehen, ſondern trachte dieſe Arbeit lieber 
praecis, das iſt: kurz und gut — zu vollziehen, als 
daß durch ein Ueberſtürzen und Hudlei Zeit und Geld 
verloren gehe. — 

Die Aufgabe des dieſe Arbeit Leitenden mag 
es ſonach ſein: dieſelbe von jener Seite erſt in An⸗ 
griff zu nehmen aus welcher erfahrungsmäßig die 
ſtärkeſten Windſtriche zu kommen pfegen, und mit 
derſelben dem Winde nach —bis ſodann zum andè- 
ren Ende immer weiter fortzufahren. — Befinden 
ſich auf der zu kultivirenden Sandſtrecke hie und da 
ausgewehte Vertiefungen (ſogenannte Sandkehlen) ſo 
mrifjen ſelbe vor allem anderen ausgefüllt und ge⸗ 
ebnet werden; beſonders aber ſuche man gleich vor- 
zug sweiſe allenfällig vorhandene Hügel und Kämme 
in Anwuchs zu bringen. 

Nachdem alle Sandſchollen geebnet find, wer⸗ 
den mittelſt eines Pfluges durch zweimaliges Pfii 
gen zwei Fuß von einander abſtehende tiefe Furchen 
in der Richtung gezogen, damit dieſelben gegen 
obgedachte Windgegend Front machen. — Daß die- 
ſe Verrichtung im Frühjahre zu einer Zeit in wel⸗ 
cher die Sandbank noch Winterfeuchtigkeit enthält 
geſchehen, und die zur Anwuchsbringung beſtimmten 
Pflanzen und Steckreiſer bei Händen ſein und wie 
ſonach beſchrieben iſt, gleich eingeſetzet werden müſ⸗ 

fe n, braucht wohl kaum einer Erwähnung. 
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Erfahrungsgemäß hat ſich bei ſolchen Wald⸗ 
anlagen die Kiefer durch Einſetzen der Pflanzen 
mit gutem Erfolge zumeiſt bewährt, obgleich den 
Weiden und den Pappelarten bei nur etwas feuch⸗ 
ten Untergrunde, ein Werth nicht abzuſprechen iſt. 


Von leztgedachter Holzgattung eignet ſich die 
ſchwarze Pappel zu dieſem Zweck als beſterſprißlich. 

Um ſonach eine Sandſcholle bei welcher es an 
vorgedachtem Materiale mangelt, ohne welches eine 
Kultur durch Einſtreuung des Saamens beinahe une 
ausführbar iſt, in Waldauwuchs zu ſetzen, und ei⸗ 
nes guten Erfolges gewiß zu ſein: erziehe man ſich 
im freien Stande, auf ziemlich feſten Grund und 
Boden, und wie möglich nahe des Kulturplatzes die 
nöthigen Kiefernpflanzen. — Der Boden der nach 
Maaßgabe des Bedarfes zu dieſem Behufe gewähl— 
ten Fläche, wird erſt gehörig zu bereitet, dann ſtupfe 
man in ſchmale gerade gezogene Riefchen die reinen 
Saamenkörner von ganz geſunder Beſchaffenheit in 
ein Fuß weiter Entfernung auf dieſe Weiſe aus; 
daß man mittelſt des Zeigefingers / Zoll tiefes Grüb⸗ 
chen in die Riefe drückt, das Saamenkorn hinein 
legt, und ſelbes wieder mit dem Finger zudeckt.— 
Um recht geſunde ſtämmige Pflanzen zu erziehen, 
muß der Saatkamp ſtets von Unkraut rein gehalten 
werden, auch iſt, um das Gedeihen derſelben zu be— 
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fördern im Zten Jahre nach der Einſaat, die Erde 
um den Pflänzling aufzulockern. — *) 

In einem Alter von fünf Jahren, ſind dieſe 
Pflanzen gebrauchsfaͤhig geworden, **) und werden 
ſobald der Schnee verſchwunden und das Erdreich 
aufgethauet iſt, ſammt den Erdballen nach Möglich⸗ 
keit mit unbeſchädigter Pfahlwurzel, mittelſt eines 
Spat ens herausgehoben, dann in die gleichzeitig in 
den vorbeſchriebenen Furchen ausgeho benen Pflanz— 


löcher in Entfernung von zwei Fuß Breite eingeſezt 
und angetreten. — 


— 


Anmerkungen der Redaktion: 


*) Dieſe Art von Saatkamp dürfte wohl nicht 
ganz dem Zwecke entſprechend ſein. 

Es iſt nicht angegeben wie weit die einzelnen 
Riefen von einander entfernt ſein ſollen, dann iſt 
die Einſtapfung einzelner Saamenkörner bis 1 Fuß 
Entfernung eine Zeit und Bodenverſchwendung, ohne 
daß der Erfolg geſichert iſt. Man kann die Anſicht 
des Herrn Einſenders nicht theilen, ſondern ziehet 
Saatkämpe mit dichter Ausſaat in 10 —12“ entfern⸗ 
ten Riefen unter Anwendung von Holz oder Naſen— 
aſche zur beſchleunigten Bildung eines kräftigen 
Wurzelſyſtens vor. Die Erfahrung ſpricht ganz für 
dieſe leztere Art der Anlage von Saatkämpen. 


**) Dürfte ein zu hohes Alter fein und wird der 
Zweck mit hochftens zweijährigen Pflanzen erreicht. 
Je älter die Pflanze deſto längere Wurzeln treibt 
fie und kann ohne Verletzung nicht ausgehoben wer: 
den. — Im Flugſande heilen dieſe Verletzungen 
ſchwer und die Pflanzen gehen ſchnell zu BEEN 


Es muß diejer Operation jedoch die Bemer⸗ 
kung vorausgeſchickt werden: daß im Falle die Wur⸗ 
zeln beim Ausheben der Pflanzen gegen alle Vor⸗ 
ſicht beſchädiget werden ſollten, dieſelben mit einem 
ſcharfen Meſſer glatt am Ballen abgenommen wer: 
den müſſen; jedenfalls iſt es aber erſprießlich den 
ganzen Ballen bis zu ſeiner Oberfläche vor dem 
Einſetzen in das Pflanzloch in weichen Lehm einzu⸗ 
tauchen. — 

Um ſodann dieſer neuen Wald⸗Plantage be⸗ 
funders bei ſterilem trockenen Sande, fowo! einen 
Schutz zu geben als auch dem Boden die nöthige 
Feuchtigkeit nach Thunlichkeit zu ſichern, ſetze man 
zwiſchen jede Pflanzenreihe die Körner der gelbblü⸗ 
henden Sonnenblume (Helianthus annuns) deren 
Obertheil im Herbſte abgeſchnitten und aus den 
Samenkörnern brauchbares Oehl geſchlagen werden 
kann. s 

Da bie Blätter und Stengel derſelben zur 
Bildung einer Narbe auf der Sandſcholle dienen, 
ſo ſind leztere bis zu ihrer Verweſung am Stehen 
zu belafen, im Gegentheile kann das Einftupfen der 
Saamenkörner dieſer einjährigen Pflanze künftiges 
Frühjahr wiederhohlt werden. Auch wird es dem 
Zweck erſprießlich ſein, zwiſchen die Kiefern in ab⸗ 
wechſelnden Reihen Weiden und Pappeln einzuſetzen, 
welches aber in der Art geſchehen müßte, damit das 
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nutere oder ſtärkere Ende des Stecklinges die unte⸗ 
re feuchte Schichte des Sandes erreiche um aus der⸗ 
ſelben Nahrung ziehen zu können. 


Dieſe Stecklinge find vor ihrem Einſetzen ges 
gen zehn Tage unter Waſſer zu legen, werden dann 
an beiden Enden in ſchiefer Richtung ſcharf abge? 
ſchnitten, und iſt alle Vorſicht zu gebrauchen damit 
die Rinde nicht beſchädigt oder beim Einſetzen los⸗ 
gelöſt werde. — Um dieſes ſo viel als möglich zu 
verhüten, wird vorher mittelſt eines ſpitzigen Pfah⸗ 
les ein Loch in den Sand geſtoßen in welches das 
Steckreis mit Vorſicht eingeſezt, mit Lehmwaſſer gut 
angeſchlemmt, und mit den Füßen angetreten wird. 


Dieſes wäre ſonach die Verfahrungs Art, die 
ich theils bei eigener Anwendung und Verſuchen, 
theils durch anderſeitige Beobachtungen bei Wald⸗ 
anlagen auf ſolchen Streken, als zweckbewährt ge⸗ 
funden habe. — 

Und ſo will ich mir geſtatten meine Anficht 
über den zweiten Fragepunkt unmaßgeblich auszu⸗ 
ſprechen. 
zu 2. Es iſt derſelbe eine lange große Frage; da⸗ 
her ich in Betrachtung deßen, bevor ich auf die an⸗ 
deren Gegenſtände übergehe — mich bei dem Um⸗ 
ſtande, als mir die Verhältniße hierländiger Forſt⸗ 


bewirthſchaftung nicht unbekannt ſind in: diefer Bez 
ziehung auszuſprechen erlauben will. 

Die Frage: woran es am meiſten Noth thut? 
läßt ſich in verſchiedene Faktoren zerlegen; und 
ich glaube nach meinem Erachten es thut vor allem 
anderen Noth: 

a.) Daß der Staat das Ruder der Aufſicht und 
Bevormundung aller, wem immer gehörigen Wale 
dungen kraftvoll in die Hände faße, um das 
Schifflein ihres Fortbeſtandes nicht der Brandung 
und dem Sturme fortwährender Waldzerſtörung 
Preis zu geben. — 

b.) Daß die Wälder Galiziens und zwar im Hoch. 
lande der Karpathen einer erſprießlicheren Benü⸗ 
tzung als bis nun zu, durch Gewinung aller Arten 
von Waldprodukten — ſowie die Forſte des flachen 
Landes aus gleichem Grunde, einer geregelten nadz 
haltigen Bewirthſchaftung mit Rückſicht auf alle 
Zweige den Nebennutzuug unterzogen, und zur mög— 
lichen Durchführung von allen Servituten und 
fremden Gerechtſamen entlaſtet werden. Daß zur 
Erzielung aller Ordnung ſowie des höchſtmöglichſten 
Waldeinkommeus: 

c.) Jeder Waldbeſizer Individuen von wiſſenſchaft⸗ 
licher Ausbildung anzuſtellen verpflichtet ſei, und 


d.) Jeder willkührlichen Waldordnung ohne Be— 
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willigung der Regirrungsbehörde, durch das Geſetz 
begegnet werden. *) 
Zu a.) Zwar haben ſich in der lezten Zeit gegen 
alle dieſe das Nationalwohl bezweckenden Maßregeln 
mehrſeitige Stimmen gewaltig erhobenz allein, unter 
allen jenen Diſſertationen die für eine freie Berfiie 
gung mit den Wäldern gewappnet in die Schranken 
traten, findet man kein einziges ſtichhältiges Argus 
ment welch es bei einem willkührlichen Schatten — 
eine beruhigende Garatie zu bieten geeignet wäre. 

Bevor ich es aber wagen will in dieſem Punk⸗ 
te meine Meinung frei zu ſagen, erachte ich es der 
Sache angemeſſen früher jene Pfade zu beleuchten, 
welche das Forſtweſen ſeit ſeiner erſten Keimentwicke⸗ 
lung in verſchiedenen Perioden durchgewandelt und 
bei ſtufenweiſem Vorwärtsſchreiten die Spuren des 
Fortſchrittes hinterließ. — 

Wie bekannt iſt, hat es eine Zeit gegeben, in 
der es gleichſam zum Verdienſt gereichte: Wälder 
umzuwerfen — auszurotten — zu vertilgen — und 


— 


Anmerkung der Redaktion. 


) Der Herr Einfender ift hier vom aufgeſtellten 
Thema abgewichen, da nicht von dem was im All⸗ 
gemeinen Noth thut, und deſſen es leider ſoviel gibt, 
daß Bibliotheken damit auszufüllen wären, ſondern 
ſpeziell nur von dem die Rede war, was in Bezug 
gei Waldſtreu und Weide dann Klanbholz noth 
thäte. — 
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diefe mit den anderen Landestheilen in keinem Ver⸗ 
hältniße ſtehenden übergroßen Waldbezirke in Prai⸗ 
rien oder Felder umzuſtatten. — In jenen Zeiten 
waren diefe ungeheueren Waldcomplexe beinahe ob 
ne allen Nutzungswerth, und der heute noch von 
manchem finſteren Kopfe aufgeſtellte abſurde Grundz 
ſatz: »Holz und Unglück wachſen täglich“ gang und 
gebe überall. — 

Die Hauptnutzung der Waldungen bildete zu 
meiſt des Jagderträgniß, und wurden ſie behufs deſ⸗ 
ſen in beſtimmte Jagdbezirke oder Reviere einge theilt 
dann einem Aufſeher defen Ei genſchaften die eines 
fermen Weidmanns waren, zur obhut der Wildbahn 
anvertraut. — 

Aus dieſen Zeiten mag ſich auch die in ver⸗ 
ſchiedenen deutſchen Landen gebräuchliche Benennung 
„Revierjäger, bis zum heutigen Tag erhalten ha⸗ 
ben, obſchon jezt im unſeren Tagen die Jagd als 
Nebenfach betrachtet wird, und die Nutzungen der 
Wälder aus einer anderen Quelle fließen. — 

Als aber im Verfluß der Zeiten die Entholung 
ganzen Länderſtriche fühlbar überhand genomwen, 
die Waldungen durch ſtete Rodungen gelichtet, die 
Anforderungen an ihre Urprodukte groper, die Wal⸗ 
dungen geringer wurden — als man endlich die 

Wälder gröſtentheils von jenen zu Ackerland geeig⸗ 
neten Flächen hinweggedrängtz und ihnen einen 
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zur Cerealien Produktion minder tauglichen Stand: 
ort angewieſen, und die Waldſubſtanz einen Preis 
gewonnen hatte, legte man erſt einen Werth auf 
He, Doch ungeachtet deſſen blieb die Gebahrung mit 
dem Walde, ein ſtetes, wüſies tolles Treiben ohne 
Ziel und Maaß; da aber bemerkbar wurde, daß 
durch ein ſo maßloſes Verfahren auch die Quelle der 
allergrößten Waldmeere endlich doch verſtegen muß⸗ 
te, lenkten die Europäiſchen hohen Mäckte ihren 
Blick auf dieſen Gegenſtand. — Um ſonach weites 
re Verheerungen der Forſte einzuſtellen ergingen 
manche Waldmandate, beſonders aber wurde die 
Waldbrandlegung und willkührlichen Rodungen mit 
empfindſamen Strafen verpönt, ſo wie zur Ueber⸗ 
wachung der Mißbräuche und aller Art von Freve⸗ 
lungen, die Aufſicht des obrigkeitlichen Jagdregals 
mit jener der Forſte für immer verſchmolzen. — 

Seit dieſer Epoche in der die erſten geſetzli⸗ 
chen Beſtim mungen über Waldfrieden erfloſſen ſind, 
mögen auch hiſtoriſchen Erinnerungen ungefähr drei 
Jahrhunderte im Lauf der Zeit verſtrichen ſein, 
und kann man dieſe füglich als den Zeitpunkt der 
allererſten Saftbewegung unſeres grünen Faches 
nennen, obgleich es noch lang nach dieſen im ſchlum⸗ 
merden Embryo lag. — | 

In einer Reihe von Jahren, als ungeachtet 
des Verbotes die Holzart, Rodehau, der Hebebaum 


ſchonungslos ihr Spiel getrieben — ganze Gegen: 
den entwaldet hatten, und das Holz in ſeinem Prei⸗ 
ſe auf eine höhere Potenz geſtiegen war: ſtellten 
einſichtsvolle Männer den Holz mangel als ein Pro- 
gnostikon — wenn auch nur in weite Ausſicht, al⸗ 
lein dieſe Vorausſagung bleibt nicht gar ſo lange 
aus, denn die Folgen zügelloſer Waldbehandlung 
zeigten fih bald offenbarer und drängten bie Nez 
gierungen auf Maßregeln bedacht zu ſein, die eis 
nem weiteren Uibelſtande zu begegnen geneigt ſchei— 
nen. In dieſer Abſicht, und um eine dauerde -Bez 
nützung der Wälder für die Folge feſtzuſtellen, tra⸗ 
ten auch unſere Altvorderen in grünen Röcken — mit 
verſchiedenen Entwürfen auf, die wenn auch nicht 
ſchon für unſere Tage doch für die Vorzeit paſſend 
waren. Freplich hatten ſich die Elemente unſerer 
dermal noch in der Wiege liegenden Wiſſenſchaft 
noch keineswegs auf dem heutigen Standpunkt em⸗ 
porgeſchwungen, allein es kann doch nicht verkannt 
werden, daß mancher dieſer alten Forſtbahnbre—⸗ 
cher gewiß Erhebliches geleiſtet haben und dem 
Fortſchritte gefolgt ſein würde, wenn ihm der Geiſt 
der heutigen Zeit zu Hilfe gekommen, und mehr 
vorausfichtlich geleitet hatte. — 

Auf die ſo kurz beſchriebene Weiſe, ſtand es 
um die meiſten Forſte größtentheils der deutſchen 
Staaten ungefähr einhundert Jahre nach dem denk⸗ 
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würdigen Schwedenkrieg; jedoch die zunehmende Bes 
völkerung und ihre mit fortſchreitenden Beduͤrfniße 
und Anforderungen an die Waldflächen zur Ausbrei— 
tung des Ackerlandes, ſteigende Holzkonſumtion und 
üble Wirthſchaft, fo wie Verſchlechterung des Wald— 
bodens aus Anlaß übermäßigen Streubezuges, mite 
hin Vermünderung der Produktions Kraft, und in 
Folge deßen herabſinken des Holzertrages — waren 
die Potenzen durch die man zur Erkenntniß kam: 
daß die obhandenen Forſtgeſetze der Zeit nicht mehr 
genügen konnten. — 

Durch neue ſachgemäße Waldpatente wurde 
ſonach die geregelte Eintheilung der Waldungen in 
Jahres-Schläge, die Wiederbebauung der entholzten 
Flächen, ſo wie die Ausbildung der Forſtorgane für 
ihren eigentlichen Dienftbernf auf's allerſtrengſte anz 
befohlen, fo wie die Beſtimmung feſtgeſezt; daß nur 
Individuen die bei Vornahme einer Prüfung aus den 
Gegenſtänden der Dienſtverrichtung, der Naturge⸗ 
ſchichte der Jagdthiere, der hohen und niederen 
Jagd, den Beweis der Tauglichkeit geliefert haben, 
mit Forſtbedienſtungen betraut, und zum Beweiſe 
dießfälliger Befähigung, zum Tragen des ee 
gers befugt werden ſollten. — 

In dieſe Periode fällt auch der Urſprung des 
ſogenannten Weidmannsrechtes welches heute noch 
im öſterreichiſchen Kaiſerſtaate ſeine volle ZS 


findet *) fo wie die nach alter Sitte und Weid⸗ 
mannsbrauch übliche Benennung: » Holz und Hirſch⸗ 
gerechter Jäger 2. — 

Doch alle diefe Verkehrungen ſelbſt die Errich— 
tung öffentlicher Lehranſtalten vernochten in der Fol 
gezeit dem Andrange der wegen fortwährender 
Waldverwüſtung keinen feſten Damm zu ſetzen; und 
ſo erſchienen in allen civiliſirtens Staaten des Eu⸗ 
ropäiſchen Continents gediegene Verordnungen mite 
telft welchem um den Uunwehen verſchwenderiſcher 
Waldabnützung doch endlich einmal vorzubeugen: das 
hoheits-Recht des Landes fürſten über alle, wenn ims 
mer angeherigen Waldungen haftend ausgeſprochen, 
der Wald als ein Capital der Nation erklart, von 
welchem den unmittelbaren Beſitzern blos der Pro⸗ 
zentbezug Jährlicher Holzzuwachs) zur freien Dige 
ponirung überlaſſen, die Beeinträchtigung des 
Stammvermoͤgens aber ſtreng verboten. — 


— 


Anmerkung des Einſenders: 


) Gemäß einem hohen Hofdekrete vom Jahre 1804 
iſt das Tragen des Hirſchfängers und Livrie, unge⸗ 
lernten oder ſogenannten maskirten Jägern bei Ar- 
reſtſtrafe vom 14 Tagen, und 200fl M. der betref⸗ 
fenden Dienſtherrn verboten. — 


Anmerkung der Redaktion: 


Der Urſprung der wahrhaften Jägerei dürfte wo 
viel älter ſein als der Herr Einſender hier annimmt. 
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Um ſich der Befolgung dieſer Vorſchrift zu verz 
ſichern und die Gebährung mit dem Wald zu übers 
wachen, wurde die Aufſicht über alle Forſte den po— 
litiſchen Kreisbehörden zur ganz beſonderen Pflicht 
gemacht. — In wiefern dieſer Verfügung und ge— 
wif wohlgemeinten hohen Abſicht ſeither ift entſpro— 
chen worden, will ich dahin geſtellt ſein laßen, und 
nicht erſt ein Bild vorführen das beſonders hier zu 
Lande der Anſchauung an manchen Orten unftreitig ~ 
am Tage liegt. — 

Nun iſt der Zuſtand vieler Forſte ungeachtet 
der Sorgfalt der Regierung für das Wohl der Nas 
tionen in ein Stadium getreten, welches für eine 
befriedigende Zukunft wol keinen Gewährsmann Get: 
len kann — denn, betrachten wir den Zuſtand un⸗ 
ſerer in den Ebenen Galiziens liegenden, theils 
mehr, theils weniger ausgedehnten Waldparzellen, 
ſpüren wir den Urſachen ihres allmähligen Verfal— 
les nach, fo finden wir fie nur allein, in Nichtad)- 
tung der Forſtgeſetze! 

Zwar bewegen ſich auch hier zu Land in un⸗ 
ferm Fache eine bedeutende Anzahl intelligenter Eles 
mente, doch machtlos den Atomen gleih— wir. has 
ben die Nachhaltigkeit der Wälder bezweikende 
Waldgeſetze — (doch todte Buchſtaben nur), wir has 
ben öffentliche Lehr⸗Anſtalten zur Bildung neuer 
Kandidaten, —wir haben die Wiſſenſchaft und pfle- 
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gen fie in allen Zweigenunb haben doch in man: 
cher Gegend beinah' kein Holz im Walde mehr! 
Wir ſagen blos in mancher Gegend *) wo 


man ungeachtet aller Klagen über Theuerung des 


Holzes mit Niederſchlagen der Wälder gleichſam um 
die Wette wohl ſehr thätig, aber um Wiederwachs 
ganz ſorglos iſt. — 

Nun aber der Verbrauch des Holzes mit der 
Population der Länder im raſchen Schritte bergan 
ſteiget, die Wälder im Gegentheile ſich vermindern 
und ihr Erträgniß nicht nur aus Anlaß einer oft 
planloſen Wirthſchaft fort und fort herunter gehet, 
ſondern auch das Wachsthum der Waldproduckte 
aus anderen natürlichen Urſachen — der allmähligen 
Abkühlung des Untergrundes —Zunaufhaltſam abwärts 
ſinkt, ſo entſteht die ſchwere Frage: wie wird es 
nach hundert Jahren in mancher Gegend mit den 
Wäldern, wie mit dem Preis des Holzes ſtehen? 

Die Antwort iſt ſehr leicht und einfach, man 
braucht blos auf drei Decennier zurückzugehen, und 
die aus dieſen Perioden progroßere Ziffer dieſer 
Preiſe, der Zukunft als Maßſtab anzulegen; und 


Anmerkung des Berfaſſers: 
) Hierlandes giebt es auch, beſonders im farpatiz 
ſchen Holzgebirge noch ſolch unermeßliche Wald⸗ 
ſtrecken, wo man im Gegenſatze das Holz buchſtäb⸗ 
lich auf dem Stockverfanlen läßt. — 


wo 
des 
num 
od 


Der 
ganz 
dern 
r oft 
ehet, 
udte 
ligen 
arts 
D es 
den 
1 2 
man 
und 
iefer 
und 


pati⸗ 
Vald⸗ 


— 101 — 


das Faktum wird nachweiſen: daß bei einem ſolchen 
weiteren Wirthſchaftsgange —kaum nach Ablauf von 
fünfzig Jahren der Preis dieſes Brennſtoffes beſon⸗ 
ders für die arme Klaſſe, beinahe unerſchwingbar 
wird. — 

Allerdings könnte der Ausſtich von Torfſchich⸗ 
ten und die Ausbreitung von Mineralkohlplatzen, ſo 
wie die Errichtung entſprechender Holzflößungs und 
Schwemm Mn talten zur Herabſchaffung der übergro⸗ 
ßen Holzvorräthe aus dem Karpatiſchen Hochgebir— 
ge in die unteren Regionen, den ſteigenden Brenn 
und Nadelholzpreiſen einen Hemmſchuh anzulegen 
geeignet ſein; allein es muß ſich doch auch wol 
Fragen: ſind die allenfalls vorhandigen Torf und 
Steinkohllager von ſolcher Ausbreitung und Maͤch⸗ 
tigkeit um den Dämon der Holguoth für alle Zeiten 
wegzubannen? — 

Und dieſes alles führt zu der ernſten frage: 

Kann ſich ein Staat (von welchen Regierungs 
Prinzip er immer fei—) in Betrachtung aller dies 
fer Verhältniße, und in Erwägung der troz beſte— 
hender Forſtgeſetze ſeitheriger ſo rückſichtsloſen Ge— 
bährung mit den Wäldern, ihrer Aufſicht und Be— 


vormundung begeben? Kann ein Staat um des aus 


genblicklichen Vortheiles einzelner Waldbeſitzer hie⸗ 
durch den Wohlſtand von Millionen Landeseinwoh⸗ 


nern auf's Spiel ſetzen? — 


Ich, nach meinem Dafürhalten ſage Nein! und 
nochmals Nein! und ſchon aus dem einzigen Grun— 
de nicht: weil für die Erhaltung und Beſtehen der 
Wälder, ſonſt Niemand Bürgſchaſt leiſten kann! 

Freiheit foll treilich auch im Waldbeſitze fein, 
jedoch verſtehe, ich darunter weder die Freiheit der 
Vernichtung des Wald Kapitals, noch jene Freiheit 
die fo viele ſonſt ehrenwerthe Deputirte des lands 


wirthſchaftlichen Wiener Kongreßes für alle Walz ` 


dungen in Anſpruch nehmen und dieſelbe von ihrem 
Standpunkte aus als Waldbeſitzer — ſehr geiſtvoll zu 
entwickeln ſuchten, ſich aber zu einem Ideengange 
hinneigten mit dem ſich wohl der Gutstbeſitzer auf 
keine Weiſe befreunden kann; ſondern ich meine 
Freiheit für Gewinnung möglich höchſter Boden; 
ernte — freie Verfügung über den periodiſch nadz 
haltigen Holz⸗Etat -und, ohne an ein Schlag⸗Sy⸗ 
ſtem gebunden zu ſein eine freie, geregelte, beliebi⸗ 
ge Betriebs-Art im Walde. — 

Und bis hieher, und auch kein Haar breit 
weiter, will ich für Freiheit des Waldes das Wort 
führen. — i 
Ignaz Deitel. 


Fortſetzung folgt. — 


Anmerkung der Redaktion: 


Man hat dieſen Aufſatz ohne weitere Bemerkungen 
aufgenommen und überläßt dem verehrlichen Herrn 
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Wiber Mblöfung der 
Waldſervituten. 


Şo Be 


»Vermög dem Allerhöchſten Patente vom 7. Seps 
»tember 1848 S. 2. it Grund und Boden zu entlae 
effet, alle Unterſchiede zwiſchen Dominikal und Ru⸗ 
vſtikal Gründen find aufgehoben.» i 

Unter Grund und Boden wird nicht allein 
Ruſtikal, ſondern auch Dominikal Grund verſtanden 
alſo auch der Waldboden, und als Laſten werden 
nicht allein Urbarſchuldigkeiten, Zehent, Robothet, 
ſondern auch die Waldſervituten bezeichnet. 

Die Entlaſtung aller dieſer Verpflichtungen 
des Grund und Bodens, welche der Bewirthſchaſ— 
tung ſtörend entgegen tretten, ift gefezlich ausgeſpro⸗ 
chen daß hierunter nicht allein Feld, ſondern auch 
Waldſervituten gehören, kann keinem Zweifel unters 
liegen, denn deren Beſtehen beſchränken den Eigen⸗ 
thümer in der freien Verfügung. — 


Einſender die Gerantwortlich"eit für die darin auf⸗ 
geſtellten Grundſätze und Entwickelungen, da es 
nicht der Redaktion zukömmt eine Kritik desſelben 
ab zu geben. 


— — 


§. 2. 

„Alle Waldfervituten waren abzulöſen, ſobald 
„der Verpflichtete die volle Entſchädigung hiefür zu 
„leiſten bereit iſt, und nur bei nicht zu beſeitigenden 
„Schwierigkeiten und Hinderniſſen folen dieſelben 
„zeitgemäß geordnet werden.» 

Die Cntlaſtung der Waldungen von ihren 
Dienſtbarkeiten wird auf dem Weg der Ablöſung 
angewieſen, und es werden nicht felten Schwierig— 
keiten entgegen treten, deren Beſeitigung zu Befrie— 
digung der Betheiligten öfters zur Unmöglichkeit 
gelangen konnte. Zu der Reihe dieſer Dienſtbarkeiten 
zähle ich beſonders die Viehweide und das Wald⸗ 
ſtreu⸗Servitut. — 

Uiber die Art der Ablöſung dieſer Dienſtbar— 
keiten, oder wenn dieſe nicht zu Stande kömmt über 
die zeitgemäße Ordnung derſelben, erlaube ich mir 
meine Anſichten näher auszuſprechen. 

Die Dienſtbarkeit der Viehweide kann entwe- 
der durch Geld oder durch Uiberlaſſung von Grund 
und Boden abgelößt werden. 

a.) Durch Geld, wenn es im Interreſſe des Be— 
rechtigten und Verpflichteten liegt dieſem Ablöſungs— 
Mittel den Vorzug zu verleihen. — 


b.) Durch Abtretung einer verhältnißmäßigen 
Feld und Waldfläche als Grundeigenthum. 
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Ziele Art der Ablöſung ſcheint nach meiner 
Anſicht die zweckmäßigſte zu ſein, denn, während 
das Vieh des Weideberechtigten unter dem Schat— 
ten der Bäume häufig nur eine kärgliche Nahrung 
findet, werden die als Ablöſung abgetretenen und 
theilweiſe abgeſezten Waldflächen Gräſer darbiethen 
die ihr üppiges Gedeihen dem freien Stande unter 
dem Einfluße der Sonne, des Lichtes ete. erwachſen, 
zu verdanken haben; während ferner die Viehherde 
täglich weite Streken Weges zurüklegen muß und 
hiedurch die Milchnützung vermindert wird, bedingt 
die abgeholzte Waldfläche zwar nur einen kleinen 
Terrain zur Weide, aber verſchafft dem Viehhälter 
eine reichlichere Nutzung. ) 

Schon die erlangte Möglichkeit, den durch die 
Ablöſung erhaltenen Waldterrain einer Bedüngung 
zuzuführen, überwiegt den Werth der Waldweide— 
benützung. — ’ 


Endlich nicht felten hier in Galizien dient das 
Schafvieh den Wölfen zur Beute, weil die Ues 


—— 


Anmerkungen der Redaktion: 


*) Die Redaktion möchte dieſen Anſichten keines— 
wegs zuſtimmend beſtreiten. Durch Grundabtret— 
tung würden die ohnehin großen, öden Huttungs— 
flächen der Gebirgsbewohner einen Flächenbeitrag 
erhalten, der in kurzer Zeit eben ſo verödet wäre 
wie alle ſchon früher beſtändenen Huttungsfläch en. 


14 
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berwachung der Viehherde bei Ausübung der Wald⸗ 
weide vielen Schwierigkeiten unterliegt, und immer 
die Möglichkeit dieſes Viehraubes durch Wölfe vors 
ausſezt, während auf den freieren und größtentheils 
abgeholzten Waldflächen, eine größere Uiberſicht er: 
langt wird, und die Hirten im Stande ſind, dieſe 
Raubthiere, noch ehe ſie das Opfer ergreifen, abzu⸗ 
wehren oder unſchädlich zu machen. 

Dieſe und noch manche anderen Vortheile erz 
wachſen dem Viehhälter durch die Ueberlaſſung von 
Grund und Boden als freies Eigenthum. — 

Wäre es nicht für den Viehhälter und Weides 
berechtigten angezeigt, in allen Fällen die Ablöſung 
ihrer Weide Rechte durch Grund und Boden anzu⸗ 
nehmen und den üblichen Vorurtheilen und alten 
Gewohnheiten mit Freude zu entſagen da er gewiß 
für ſein erworbenes Recht hinlänglich entſchädigt 
wird. — 

Das Waldſtreu Servitut kann ebenfalls nur 
durch Geld oder Grund und Boden ablösbar ſein. 
Kommt dieſes Servitut in Gegenden vor, wo der 
Landmann ſein nothwendiges Streu-Materiale ohne 
beſonderen Opfern, durch Stroh erſetzen kann, da 
ſollte es beſonders die Aufgabe der Entlaſtungs— 
Commiſſion fein, die Ablöſung möglich zu machen, um 
hiedurch den Wald von einer Belaſtung zu befreien, 
und dem Beſitzer ein freies Eigenthum zum Genuße 
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und Bewirthſchaftung für das allgemeine Wohl zu 
verſchaffen. Welchen Vortheil und Nutzen ein von 
allen Servituten befreiter Wald für den Waldei⸗ 
gent hümer bei einer rationellen Bewirthſchaftung 
gewährt und wie die Natur das Gedeihen ſolcher 
Waldungen begünſtiget iſt wohl Meine Herrn allen 
bekannt und ich erlaube mir nur an die Herrn 
Waldbeſitzer einige Worte zu richten und Ihnen, 
anzurathen, ſelbſt Opfer nicht zu ſcheuen, und ihre 
Waldungen von den üblen Folgen dieſer Walddienſt⸗ 
barkeiten zu befreien, denn: i 

Durch die Waldweide wird größtentheild jeder 
Unterwuchs ſei er ein Aufſchlag oder Anflug von 
der Viehherde beſonders zur Frühjahrszeit, wo die⸗ 
ſelbe noch nicht hinläng liche Nahrung findet und der 
Nachwuchs ſeine Thätigkeit entwickelt, theils abge- 
biſſen oder gänzlich vernichtet, und es iſt ſonach von 
der Natur entweder gar kein, oder höchſtens ein 
verkrippelter Unterwuchs zu erwarten. 

Die Nachzucht muß alſo in ſolchen durch die 
Viehweide belaſteten Waldungen auf künſtliche Art 
durch die Saat und Pflanzung alfo auf eine fofis 
ſpielige Weiſe vorgenommen werden, was bei den 
galiziſchen Gebirgswaldungen bei dem geringen 
Werthe des Holzes und wo die Regiekoſten in der 
jüngſten Zeit ſich ſo bedeutend erhöhet haben, eine 
beſondere Rückſicht verdient, um den einſtigen Werth 
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des Waldes nicht ſchon in vorhinein fehr theuer zu 
bezahlen. — 

In den häufig durch gelichteten Waldungen 
wäre vorzüglich die natürliche Nachzucht am Orte, 
beſonders wenn Buchen und Tannen dominiren und 
wieder erzielt werden ſollen. — 


Zu dem Waldfrevel durch die Hirten überge— 
hend, habe ich die Ueberzeugung gewonnen, daß ſie 
häufig Bäume anhacken, Bäume zirkeln, den etwa 
vorkommenden Unterwuchs umhacken kurz einen im- 
merwährenden Schaden im Walde verurſachen, um 
hiedurch die Weideplätze zu vergrößern oder den 
Boden von dem die Grasbildung hindernden Unter— 
wuchſe zu befreien; bei vorgebrachten Klagen hiers 
über leugnen dieſelben ſtandhaft und können in den 
wenigſten Fällen überwieſen werden; die angehacs 
ten Bäume werden krankhaft und faulen gerne an, 
und die abgerindeten trocknen ganz ab. — 

Endlich iſt die Ueberwachung der Einweide in 
die Holzſchläge bei den ausgedehnten Waldungen, 
wo einem Förfter mit 6 oder 8 Hegern, 6 bis 
10.000 Joch zur Verwaltung übergeben ſind, beina— 
he unmöglich; die Hirten wiſſen jede Gelegenheit zu 
benutzen wo die Waldheger oder der Förſter bei 
anderen dringenden Dienſtgeſchäften, verhindert ift, 
um ſeine Viehherde in die Holzſchläge zu treiben, 
und wenn mehrere Viehherden in der Nähe der 
Holzſchläge das Recht der Weide ausüben, kann in 
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den wenigſten Fällen der eigentliche Thäter ermittelt 
werden. — 

Der Schaden in den jüngſten Schlägen, wird 
bedeutend, nicht, allein durch das Abfreßen der 
Pflanzen, ſondern vielmehr durch das Austreten der— 
ſelben, bei durch Regen aufgeweichten Boden. 

Bei der Streuſammlung kommen ebenfalls als 
lerlei Verſtümmlungen an den Bäumen vor, und es 
iſt kaum möglich, den Wald vor den Nachtheilen der 
Streuſammlung beſonders in den jungen Waldun⸗ 
gen zu ſchützenz denn das Recht der Streuſammlung 
wollen die Berechtigten immer erweitert und nicht 


beſchränkt wiſſen, und dieſe feſte Idee glaubt ſie zur 
Unbeſchränktheit zu berechtigen, und da ſie den Wald 
vielmehr als ein allgemeines Eigenthum anerfenz 
nen, ſo iſt nirgends eine Schonung zu erwarten, 
und dem Waldboden wird nicht allein die Düngung 
durch den Abfall, ſondern häufig ihm auch die gebil— 
dete Humusſchichte entzogen, welche Humuserde der 
Sammler, der den größeren oder geringeren Werth 
zu beurtheilen verſteht, wohl ſicher auf dem Wagen 
zu verbergen weiß, und das Aufjichts Perſonal nicht 
hinreicht dieſen oder jenen Berechtigten zu unterſu— 
chen oder wohl gar bei der Streuſammlung zu ü— 
berwachen. Ich wiederhole daher nochmals das An— 
ſuchen, die Herrn Waldbeſitzer wollen meinen Er— 
fahrungen Anerkennung gewaͤhren und zu ihrem ei⸗ 
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genen Nutzen ihre Waldungen von allen dieſen Ues 
belſtänden und ihren Folgen durch eine angemeßene 
Ablöfung befreien. — 

Bei eingetretenen Schwierigkeiten wo die Ab⸗ 
fdfung der verſchiedenen Waldſervituten die Anfor⸗ 
derungen jeden Billigkeits⸗Grad überſchreiten und 
nicht gelöſt werden können, oder weil der Bers 
pflichtete die volle Eutſchädigung zu leiſten nicht be⸗ 
reit iſt, wären die Servituten wenigſtens zeitgemäß 
zu ordnen und ſonach durch Feſtſtellung der Menge, 
Art und Weiſe des jährlichen Holzbe zuges der 
Menge und Art des einzutreibenden Weide-Viehes, 
des Alters der Waldungen in welche Vieh getrieben⸗ 
Streu geſammelt werden darf u. ſ. w. Das belaſte⸗ 
te Objekt ſo viel als möglich zu ſchützen. — 

§ 3. 
„Die Art der Ablöſung foll dem freien Uebers 
inkommen der Betheiligten überlaſſen bleiben.» 
Die Lokal und ſonſtigen Privatverhältniße ges 
biethen gewöhnlich über die Art der Ablöſung und 
ſoll aus dieſer Urſache dem Betheiligten und Ber» 
pflichteten überlaſſen bleiben. 


§: 4. 


xe 


»Die Ablöſung dieſer Waldſervituten wäre 
„durch eine von der hohen Landes Regierung zu be⸗ 
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vſtimmende Ablöſungs-Commiſſion zu leiten und 
vpraktiſch durchzuführen, wobei ſowol der Berech- 
ztigte als auch Verpflichtete durch ſachverſtändige 
„Vertrauens Männer zu vertreten fei.» 

Sa den letzen Jahren hat Revolution und 
Anarchie jedes Vertrauen des hieſigen Landmannes 


gegen ſeinen früheren Grundherrn oder ſeine Be⸗ 


amten benommen und derſelbe erwartet nur von 
ſeinem Kaiſer die Ordnung feiner Verhältniße zur 
Herrſchaft; Alle Vorſtellungen, Bemühungen irgend 
ein Waldſervitut zur Ablöſung zu beingen, ſcheitert 
an ſeinem Mißtrauen, ſelbſt wenn er zur vollen Cin⸗ 
ſicht gelangt, daß eine angetragene Ablöſung feines 
erworbenen Rechtes durch Grund und Boden, ihm 
eine hinlängliche Entſchädigung gewährt, ſo ſetz er 
Zweifel in die gemachten Zuſicherungen. 
Bei dieſem Vertrauen des Landmanns zur 
Staats-Regierung, kann nur die zugeſicherte Ablör 
ſungs-⸗Commiſſion erwünſcht ſein, und vermittelnd 
einwirken, um die Schrafe Kluft zwiſchen Land⸗ 
mann und ſeinem früheren Grundherren zu ebnen, 
und zum Wohle des Staats und Volkes zu regeln. 

Nur ein energiſches Einwirken und gerechtes 
Verfahren wird das Land von einem Stoffe zum 
Zwiſte befreien, deren traurigen Folgen uns die Ge— 
ſchichte der Vergangenheit überliefert hat. — 

Die Wahl der ſachverſtändigen Vertrauens- 
männer für die Waldeigenthümer oder meiſtens dem 
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Verpflichteten, ſoll ihnen ſelbſt überlaßen bleiben, daz 
gegen wären die Vertrauensmänner für den Be— 
rechtigten oder meiſtens dem Landmanne von der 
hohen Landes-Regierung in Folge des unbedingten 
Vertrauens, ſelbſt zu beſtimmen, weil das hier ganz 
ungebildete Landvolk keine zweckmäßige Wahl zu 
treffen verſteht und weil ihr Gewählter immer allen 
Unaunehmlichkeiten bloß geſtellt bleibt, wenn fidh die 
Berechtigten in ihren Hoffnungen getauſcht ſehen 
ſollten, und weil beſonders dieſer Vertrauensmann 
des Landvolkes durch ein moraliſches, rechtliches 
Einwirken den größten Vorſchub zur geliegenden 
Ablöſung zu teiten im Stande ift, diefe beiden Bers 
trauens Männer ſollen ſich einen Obmann wählen, 
der in Fällen wo ſich erſtere nicht einigen könnten 
zu entfcheiden hätte. 

Durch meine mehrjährige Dienſtzeit in Galizien 
und Schleſien, habe ich leider häufig die Erfahrung 
gemacht, daß beſonders der Weidebeſitz in oft aus 
gedehnten Waldſtreken erſchlichen wurde, und die 
Grundherrſchaſt bei der Ablöſung durch den Grund— 
ſatz des vieljährigen Beſitzes, große Opfer bringen 
mußte, die füglich nur dem Verſchulden des Auf— 
ſichts Perſonals zuzuſchreiben wären oder wohl gar 
nur die gütige Bewilligung des Grundherrn gegen 
ſeine ehemaligen Unterthanen beurkundete. — 

Dieſe wohlmeinende Bewilligung des Grund— 
herrn oder das erworbene Weiderecht auf einer 
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Dae ausdrüklich benannten und beſtimmten Fläche diente 

Be⸗ endlich als Mittel mit der Lange der Zeit, und durch 

der | den Wechſel der Beamten oder des Grundherrn, 

gten ſich einen Weidebeſitz in einer enormen Strecke von 

janz Waldungen zu erſchleichen: ſollte in ſolchen und 

zu ähnlichen Fällen das Geſetz der Beſitz⸗Erlangung 
Hen auch Anwendung finden ? — 

die Ich würde der unmaßgeblichen Meinung ſein, | 
ben die Entlaſtungs Commiſſion wolle ſich in dieſer Be⸗ | 
ann ziehung nur auf das ertheilte ſchriftliche Recht be: 
ches ſchränken und jeden offenbar erſchliechenen Weide- 
den beſitz als einen unerlaubten Eingriff in fremdes Ci⸗ 
Äere genthum behandeln, und zur Austragung auf den 
len, Rechts Weg verweiſen; wird dann dem Weide⸗ 
ten Ausübenden der wirkliche und rechtliche Beſitz uer: 
kannt, ſo ſoll das Servitut zur Ablöſung geeignet 

zien ſein. — ; 
ung | 
us⸗ ö * 5. | 
die „Keine Waldſervituten ſollen in Zukunft mehr | 
os »gewährt werben.» 
gen Die Vertreter des Volkes und die Leiter des 
luf⸗ Staates haben die Entlaſtung des Grund und Bo- 
gn dens als nothwendig anerkannt, unt fo auch den be⸗ 


laſteten Wald von dem Mitbeſitze zu befreien und 
den Eigenthümer in dem uneingeſchränkten Beſitze 


nd i e ' 
Kä / fihern oder nad) einer zeitgemäß eingeleiteten 
15 
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Ordnung zu fügen. Durch beten herbeigeführten 
Zuſtand werden viele Staatsbürger auf ihre eigene 
Thätigkeit, auf ihre eigene Kraft, auf die Selbſt⸗ 
verwaltung ihres Eigenthums angewieſen uns haben 
kein Recht den freien Betrieb eines anderen zu ftó. 
ren oder als Mitgenießer in dem fremden Eigen⸗ 
thum zum Verderben mitzuzehren. 

Werden zugleich die Polizei-Vorſchriften über 
die Waldeigenthumsverletzungen und Entwendungen 
zeitgemäß geregelt und ſtrenge gehandhabt, ſo wer— 
den viele arbeitsſcheue Gemeinde-Gfieder, aus ihrer 
Unthätigkeit hervorgerufen, ihre Kraft zum Wohle 
der Geſellſchaft darzubiethen, die ſie ſonſt im Mü⸗ 
ßiggange vergeudet haben, kurz jedes Glied der 
menſchlichen Geſellſchaft wird angewieſen, thätig zu 
ſein. — 

Hat die menſchliche Geſellſchaft ſich ſonach von 
der Unhaltbarkeit der alten Zuſtände überzeugt, und 
deren Abſchaffung oder Ordnung als zweckmäß g 
anerkannt, fo kann fie unmöglich wünſchen, durch 
momentane Vortheile den früheren oder einen ähn⸗ 
lchien Zuſtand herbeizuführen, und von Seite der 
hohen Staatsregierung ſoll daher dem Waldeigen⸗ 
thümer die Gründung von Waldſervituten, welche 
dem Betriebe ſtörend entgegentreten, in Zukunft nie 
gewährt werden. — 

Zum Schluße erlaube ich mir noch einige Wor- 
te an die Herrn Waldbeſitzer zu richten, 
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Der von allen Servituten befreite Wald, ſoll 
aber immer der Landwirthſchaft ſchweſterlich zur 
Seite bleiben oder vielmehr, alle Bodenprodufte des 
Waldes ſollen dem landwirthſchaftlichen Betriebe 
uns für die Geſellſchaft ohne Nachtheil der erſteren 
käuflich zu erlangen ſein, und es muß beſonders auf 
die Humanität der Herrn Waldbeſitzer gerechnet 
werden, ihre Waldprodukte in mäßigen Preiſen zu 
halten und ſich nicht von oft günſtig eingetretenen 
Verhältnißen zu Ueberſpannungen verleiten laßen, 
denn ſte würden nur Unfrieden hören und wenig 
Gedeihen ernten.) 


Uyſoll den 7ten September 1850 
Joh. Rotter 
Förſter 


Dee 


Anmerkung der Redaktion. 

*) Diefer dem Vereine ſchriftlich eingeſandte Muf- 
ſatz wurde in ſeiner vollen Originalität in die Ver⸗ 
einsſchrift einbezogen. — 


Beſtand des Weſtgaliziſchen Forſtvereins 
im Monat Auguſt 1851 


Protektor des Vereins 


Herr Graf ADAM POTOCKI 
in KRZESZOWICE bei KRAKAU. 
Comite des Vereins 


Herr ALBERT THIERIOT tt Forſtrath 
Vorſtand 


» PETER GROSS f. erzherzoglicher 
Oberförſter: Stellvertreter 


z ADOLF SLATINSKI 
k. erzherzoglicher Förſter: Schriftführer. 


Ehrenmitglieder 


Herr JOSEPH RUSSAGGER f f. Miniſterial 
Rath u. ſ. w. in SCHEMNITZ 


„ RUDOLF FEISTMANTEL f. f. Miniſterial 
Rath in HIEN 
” SIEGMUND von HAUSSEGGER 
k. k. Miniſterial Sekretär in WIEN 


„Graf MORETZPOTOCKI aus WIŚNICZ uſw. 
m JOHANN von SCHEIDLIN f. erzherzgl 
Güter Inſpector in SAIT BUSCH, 


= = 


eins > R 
Alfabetiſches Verzeichniß der 
wirkiichen Mitglieder 


Herr Alkier Robert Förſter der Herrſchaft Maków | 
Wadow. Kr. 
„  Annighofer Joseph k. k. Förfter in Niepolo- 
mice Bochn Kr. 
„ Bajer Anton k. k. Förfter in Krakau 
„ Bittner Joseph k. k. Förſter in Muszyna 
Sandec Kr. 
rath „ Borowski Baron Hieronym Gutsbeſitzer aus 
Tłuczań Wadow. Kr. 
„Brosig Anton Oberfórjt.in Zakopana Sandec Kr 
„ Chibik Ernst Förſter in Kozy Wadow. Kr. 
„ Deitl Ignatz k. k. Förſt. in Janow bei Lemberg 
„ Esop Johann k. k. Oberwaldm. und Cameral 
ath in Lemberg 
„  Estreicher Alexander Gutsbeſitzer in Trzebinia 
Großh. Krakau. 
„ Fabrycy Kazimir t. É. Förſter in Lipowice 
Großh. Krakau 
„ Ferluch Frans Waldbereiter in Lodygowice 


al Wadow. Kr. 
„ v. Fiorkiewics Julian Gutsbe. in Młoszowa 
Großh. Krakau . 
rial „ Föbisch Aloys Förſt. in Lodygowice Wad. Kr. 


„ Freitag Anton Förit. in Bujakow Wad. Kr. 
„ Friedlein Siegmund f. k. Förſt. in Ciszkowice 
Großh. Krakau. 
„  Girzyczek Ferdinand k. k. Förft. in Alt Sandec 
Sandec Kr. 
fin „ Gottmann Johann Ob Förſt. in Isdebnik Mad. Kr 
$ „ Gross Peter k. erzh. Obfórft. in Górka Wad Kr 
rzgl „ Harfa Fdrdinand k. k. Förſt. in Czernichów 
Großh. Krakau 
„ Hartmann Daniel erz. Frſt. in Soholnica Wad. Ke 
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Herr Hanliezek Joseph Frſtamt.s Adjr. in Sucha 
Wad. Kr. . 
a, Hauser Eduard tt Förſt. in Bratutice Boch Kr 
oe Hösel bon S'erns'ein Foryan Gutsbe. aus. 
Górka Großh. Krakau 
„ Jakescu lgnats Dbförft. in Maków Wad. Kr. 
„ Janotta Peterf. f. Förſt. in Gawtówek Boch. Kr 
ee Jellel Johann Förſt. in Stróża bei Myślenice 
Wadow. Kr. 
r Jettel Wenzel Förft. in Trzebonia bei Lands 
kron Wadow. Kr. 
„ Jugendfein Adolf k. k. Förſt. in Tyniec 
Mado Kr. 
ı Kaufmann Ferdinand erz. Förſt. in Górka 
Wadow, Kr. 
o Kirchmaier Julian Gtsbefig. aus Krzesławice 
Großh. Krakau 
„ Kolb Franz k. f. Förſt. in Tylicz Sand. kr. 
n Kreiser Johann k. k. Förft. in Jaworzno 
l Großh. Krakau 
„ Krole Karl Städ. Förft. in Kenty Wad. Kr. 
„ Kuballa Joseph f. k. Förſt. in Stanisławice 
Boch. Kr. 
„ Lasner Gustaw f. k. Forſtprakt. in Jaworzno 
Großh. Krakau 
„ Lazar Ferdinand Förſt. in Bukowina San. Kr. 
„ v. Lewicki Heinrich G©utgbefi. in Karnie- 
wice Großh. Krakau 
1, Lofiler Franz Git. Direc. in Sucha Wad, Kr. 
ve  Maciszewski Adam Güt. Juſpector in Czarny 
Dunajec Sand. Kr 
„w v. Microszowski Stanislaus Gutsbe. in 
Chrzanów Großh. Krakau 
„ Mole Ignatz Waldber. in Rudawka bei Bie- 
litz in Schlesien. 
„ Morawetz Eduard Förſt. in Maków Wad K. 
„ Oweczka Anton k. k. Förſt. in Mentków Groß. Kra. 
„ Pokorny. Franz Obför. in Sucha Wadow, Kr. 
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ka Herr Reimann Eduard $órft. in Sucha Wad. Kr. 
‚Kı Robel Franz k. k. Bezirks Oberförſter in 
us r Barcyce Sand. Kr. 

š „ Rost Emanuel Forſt Jugenieur in Lodygowice 
Kr. Wadow. Kr. 

Kr „ Rotter Johann erzh. Förſt. zu Uysoll Mad. Kr- 
26 „  Scherautz Leopold f. §.§odvit. iu Jaworawer Bez. 


„ Schmid Anton Förſt. in Kościelisko Sand. Kr 
az „ Schwalbits Friedrich k. k. Förſt. in Rytro San. Kr 
„ Schwestka Anton k. k. Bezirks Oberförſter in 

Dziewin Boch. Kr. 


ui „ Semsch Franz Förſt. in Wiśnicz Bochn. Kr. 

rka „ Slatinski Adolf Erz. ene. in Sayb. Wad. Kr. 
„ Skala Wenzel $orft. Adj. in Maków Wad. Kr. 

>» „ Sochor Johann Förſt, in Sucha Wad. Kr: 


„ Stodudka Johann Förft. in Salmopol Wad Kr. 
Br: „ Stonawski Andreas k. k. Förſter in Kollo bet 
Niepolomie Boch. Kr. 


ść, „ Stubenroll Vinzenz Förſt. in Landsk. Wad. Kra 
r. „ Studnicki Martin era, Förſt. in Rycirka Wa. K. 
ice „  Swodziel Emanuel Forſtdirc. in Podg. Boch. K. 
„ Thieriot Albert k.k. Forſtr. in Wieliczka Beh. kr 
no „ Wencel Konrad Gutsbef. in Hzkolaj Wad. Kr. 
„ Mielru Joseph erzh. Förft. in Zabnica Wall. Kr. 
Kr. „ Wisniowski Joseph Förſt. in Szafler Sandec. Kr 
ie- „ Załuski Graf Johann Gutsbeſitzer in Jasło. 
| „ Załuski Graf Joseph Gutsbeſitzer und Galiz 
Kr. ziſcher Landſtand in Jasienica Sanok Kr. 
ny 
— — 
in 
Im Laufe des Jahres vorgefallenen Veränderungen 
le- Des Vorſtand k. k. Bezirks Oberförſter Herr Albert 
Thieriot zu Byczyna in Grogi, Krakau wurde als 
K. k. k. Forſtrath und Meferen* zur Salinen und 
ra. Forstdirection in Wieliczka befördert. 
kr, Der Stellvertreter des Vorſtandes Herr Peter Gross 
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erzh. Foͤrſter zu Porąbka bet Kenty wurde als 
Sberforfter nach Górka bet Saybusch befördert 

Der gräfl. Potockische Förſter Herr Frans Semsch 
zu Zator, wurde als Förſter auf die Herrſchaft 
Wiśnicz verſetzt. — 

Der k. k. Oberforſtamts Adjunkt Herr Lorenz Für- 
gańek zu Barcin hat wegen Anſtellung in Ungarn 
ſeinen Austritt angezeigt. — 

Anderweitige Verſetzungen oder ſonſtige Veränderun⸗ 
gen find der Redaction nicht bekannt. — Die P. T. 
Herrn Mitglieder werden erſucht etwaige Ver⸗ 
ſetzungen oder Beförderungen gefälligſt mittheilen 
zu wollen um ſelbe aufnehmen zu können. — 
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Relation 


über die Verhandlung 


des 
Weſtgaliziſehen Forftvereins, 
bei der 


Bu Verſammlung in Bochnia, 
am 22. und 23. Sept. 1852. 


Gegenwärtig waren: 


a) ältere Vereins mitglieder: 

1. Herr Brosig Anton, Oberförſter aus Zakopana. 

„ Burka Franz, Förſter aus Wisnicz. 

„ Dawid Alois, Förſter aus Makow. 

„ Eber Ernſt, Forſtadjunkt aus Makow. 

Felkel Anton, Förſter aus Landskron. 

„ Fürganek Lorenz, k. k. Förſter aus Kollo. 

„ Göttmann Johann, Oberförſter aus IZdebnik. 

„ Gross Peter, k. erzherzoglich. Waldbereiter aus 
Seybusch. 

9. „ Janotta Peter, k. k. Förſter aus Gawłowek. 

10. „ Jettel Johann, Förſter aus Izdebnik. 

11. „ Jettel Wenzel, Förſter aus Landskron. 

„ Kuballa Jofeph, k. k. Förſter aus Stanisławice. 

13. „ Kuhn Eduard, Förſter aus Brzesko. 

14. „ Liszka Bartholomäeus, k. k. Förſter aus Poszyna. 

15. „ von Mieroszewski Stanislaus, Gutsbeſitzer aus 
Chrzanow. 

„ Morawetz, Förſter aus Makow. 

17. „ Owecka Anton, k. k. Förſter aus Mentkow. 

18. „ Pietrzycki Adolph, k. k. Förſter aus Uszew. 
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19. Herr Reimann Eduard, Förfter aus Sucha. 

20. „ Robel Franz, k. k. Oberförſter aus Sandec. 

21. „ Rzehak Johann, k. erzherzogl. Waldbereiter aus 
Seybusch. 

22. „ Schwalbitz Friedrich, k. k. Förſter aus Rytro. 

23. „ Semsch Franz, Förſter aus Wiśnicz. 

24. „ Slatinski Adolph, k. erzh. Förſter aus Se ybusch. 

25. „ Schwestka Anton, k. k. Oberförſter aus Dziewin. 


26. „ Stonawski Andreas, k. k. Oberförſter aus Byczyna. 
27. „ Swoziel Emanuel, Forſtdirektor aus Podgórze. Au 
28. „ Thieriot Albert, k. k. Forſtrath aus Wieliczka. Theilne 
b) neu zugetretene Mitglieder: re 
29. Herr Brand Eugen, Forſtcontrollor aus Borek. k. k. 9 
30. „ Biedermann Georg, Förſter aus Radlow. Vorſtan 
31. „ von Homołacz Eduard, Gutsbeſitzer aus Zako- ten der 
pana. über die 
32. „ Hetper Johann, Förſter aus Borek. geſtattet. 
33. „ Kleiber Eduard, Förſter aus Krzeczew. | Meitgliei 
34. „ Kleiber Franz, Förſter aus Okocim. im Jahn 
35. „ Köck Alois, Forſtdirectionsadjunkt aus Podgórze. de, aus 
36. „ von Kriegshaber Alexander, Gutsbeſitzer aus Nie- forſtwirt 
dary. Perſon 
37. „ Lula Adolph, k. k. Baupraktikant aus Bochnia. des k. e 
38. „ von Niedzielski Erasmus, Gutsbeſitzer aus Sle- förſters 
dziowiee. daß Deli 
39. „ Palan Anton, Förſter aus Staniątki. weſen u 
40. „ von Petriczyn Kaſimir, Gutsbeſitzer aus Kem- wie ſich 
panów. wurde. * 
41. „ Reimann Wilhelm, Forftadjunft aus Wiśnicz. ſeiner V 
42. „ Rosenberg Mathias, Förſter aus Radlow. Gratis - 
43. „ Schwarz Karl, k. k. Salinenbaumeifter aus Wie- hat, und 
liczka. ſchriften 
44. „ Sobolewski Martin Marzell, Gutsbeſitzer von verein, 1 
Osieczany. fo wie t 
45. „ Stromberski Anton, Oberförfter aus Radlow. bet b oe 
e Abe 
Fer 
46. „ Jerzabek N., k. k. Oberlieutenant als Milit, Con. gaxiſchen 
47. „ Zabłocki N., k. k. Kreis⸗Comiſ. als Civil⸗Commiſ. Se. kö! 
Coburg. 
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Erſte Sitzung 


am 22. September 1852. 


Am 22. September früh verſammelten fich ſämmtliche 
Theilnehmer der Verſammlung im Saale des Gaſthauſes zum 
weißen Engel in Bochnia, welcher zu dieſem Zwecke gemie⸗ 
thet worden war, und wurde die Sitzung unter Beiſitz einer 
k. k. Militäir⸗ und eines k. k. Civilcommiſſäres durch den 
Vorſtand k. k. Forſtrath Thieriot mit einigen herzlichen Mor- 
ten der Bewillkommung eröffnet, zugleich auch der Bericht 
über die Wirkſamkeit des Vereins im verfloſſenen Jahre ab- 
geſtattet. — Aus dieſem gehet hervor, daß ſich die Zahl der 
Mitglieder bis zu heutigem Tage auf 120 vermehrt hat, daß 
im Jahre 1851 dem Verein die ehrenvolle Auszeichnung wur: 
de, aus ſeiner Mitte die Comission zur Prüfung für Staats⸗ 
forſtwirthe in Krakau ernannt zu ſehen, und zwar in der 
Perſon des k. k. Forſtrathes Thieriot als Vorſitzenden, und 
des k. erzherz. Waldbereiter Gross aus Seybusch und Ober⸗ 
förſters Jakesch aus Makow als Comissaire — ferner, 
daß beim h. k. k. Miniſterium für Landeskultur und Berg⸗ 
weſen um Ertheilung eines Geldbeitrages aus Staatsmitteln, 
wie ſich deſſen der böhmiſche Forſtverein erfreuet, eingeſchritten 
wurde. *) Weiter, daß der böhmiſche Forſtverein 7 Exemplare 
ſeiner Vereinſchrift zum Preiſe von 45 kr. per Heft, und ein 
Gratis-Eremplar, dem weſtgaliziſchen Forſtvereine abgelaffen 
hat, und daß der fehlenden Geldmittel wegen, nicht mehr Zeit⸗ 
ſchriften angeſchafft werden konnten, daß aber der Alpenforſt⸗ 
verein, und die k. k. Krakauer Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft, 
ſo wie die mähriſch⸗ſchleſiſche Forſtſektion zu einem Exemplare 
ihrer Mittheilungen und Vereinsſchriften freundlichſt überſen— 
det haben. > 

„Ferner wird mitgetheilt, daß die Geſchäftsleitung des un— 
gariſchen Forſtvereins die Mittheilung gemacht habe, daß 
Se. königlich e Hoheit der Herr Herzog von Sachsen“ 
Coburg, aus Rückſicht der herrſchenden Theuerung ſeinen 


) Siehe Anmerkung 1 am Schluße der Relation. 
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Forſtbeamten und Forſttarationsperſonale auf den Herrſchaften 
Murany und Kapsdorf, vom 1. Jänner 1852 mit nachſte⸗ 
henden Gehaltserhöhungen zu betheiligen geruhete, nähmlich: 

Für einen Waldamtsvorſteher jährlich. . 200 fl. C. M. 

„ » Derr 100. 

„ „ Unterförſter und Forſtadjunkten. 90. „ 

„ „ Walbdhüter 1 10 , „ 

Dieſe Mittheilung wurde von allen Anweſenden mit 
Theilnahme aufgenommen, und der Wunſch laut, daß dieſe 
Maßregeln allgemein nachgeahmt werden möchten. 

Ferner erklärt der Vorſtand ſeine Bereitwilligkeit für die 
Folge die Redaction der Vereinsſchrift zu übernehmen, da 
die bedeutende Entfernung, welche die einzelnen Mitglieder 
der Geſchäftsleitung trennt, ein Zuſammenwirken in dieſer 
Beziehung ſehr erſchweret, und dieß ein Hauptgrund der Ver— 
ſpätung der Herausgabe iſt. 

Noch fügte der Vorſtand bei, daß eine Mittheilung durch 
die Krakauer Zeitung Czas an die Herrn Walbbeſitzer verz 
öffentlicht wurde, zur Verſtändigung, daß ſich mehrere Ver⸗ 
einsmitglieder bereit erklärt hätten, Forſtpraktikanten auszubil⸗ 
den, um hiedurch dem ſo fühlbaren Mangel an tüchtigen inn⸗ 
ländiſchen Forſtbeamten für den Privatwaldbeſitz nach Mög- 
lichkeit abzuhelfen, jedoch ſei dieſer Aufruf bis jetzt leider 
ohne Erfolg geblieben, obſchon Herr von Homolacz durch 
die Beſtimmung auf ſeine Koſten ſtets drei Praktikanten in 
Zakopana zu bilden, mit einem ſehr nachahmungswürdigen 
Beiſpiel voranging. 

Bezüglich des Erfolges, der nach Wien zur Conſtituirung 
des Reichsforſtvereins geſendeten Deputation iſt die Relation 
darüber den Herrn Mitgliedern eingehändigt worden, und 
wird die Verſammlung ſich über die weiteren Schritte in diez 
ſer Angelegenheit auszuſprechen haben. 

Nach Beendigung dieſer Mittheilungen trug der Ge— 
ſchäftsführer den Kaſſabericht vor, welcher nach Bilanzirung 
der Empfänge und Auslagen einen baaren Kaſſabeſtand an 
111 fl. 15 kr. C. M. auswies. — — Vorſtandſtellvertreter 
Waldbereiter Gross bemerkte dabei, daß die ſo ſchwachen 
Geldmittel die Urſache ſeien, warum das ſchon fertig redigirte 
2te Vereinsheft noch nicht erſcheinen konnte, und forderte die 
Herren Mitglieder auf, die Herren Waldbefiger, deren ſich bis 
nun noch ſehr wenige beim Verein betheiligen, zu veranlaſſen, 
denſelben, der doch am meiſten ihr Intereſſe im Auge hält, 
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für die Zukunft nach Möglichkeit zu unterſtützen. Die Wahl 
der Geſchäftsleitung für das nächſte Jahr, wurde auf die 
Sitzung am 2ten Verſammlungstage verlegt, und hierauf 
zu den Verhandlungen über die aufgeſtellten Themata ge⸗ 
ſchritten. 


I. Thema. 

Welche Fällungszeit iſt zu wählen, und welche Metho- 
de dabei anzuwenden, um mit Vermeidung von Aus— 
lagen und Umgehung koſtſpieliger Vorrichtungen ein 
dauerhaftes Bauholzmateriale zu gewinnen? 


K. k. Oberförſter Schwestka hielt über dieſes Thema 
einen längeren Vortrag, in welchem er der Frühjahrsfällung 
und der ſogleichen Entrindung des Stammes bis an den Giz 
pfel den Vorzug einräumte; der Gipfel ſelbſt ſoll aber erſt 
dann abgehauen werden, wenn er welk und trocken geworden 
iſt, was die Aufzehrung des im Stamme befindlichen Saftes 
beweiſet. — 

Der Vorſtand ſpricht in einem beſonderen Vortrage 
die Anſicht aus, daß der Spätſommer und Herbſt aus dem 
Grunde das dauerhafteſte Baumateriale liefern, weil zu dieſer 
Zeit die Lebensthätigkeit des Baumes nicht ſo geſpannt iſt, 
wie im Frühjahre, und die Säfte durch Abwelken der Blätter 
aus dem Stamme gezogen werden können, ſo daß das Holz 
beim Eintritt des Winters ſchon hinreichend ausgetrocknet iſt, 
und der Transport dadurch erleichtert wird. Dieſe beiden 
ſchriftlichen Vorträge werden im Zten Vereinsheft folgen. 
Mehre Mittheilungen über die Fällungszeit des in der hie- 
ſigen Gegend zur Flöße beſtimmten Holzes unterſtützten die 
Anſicht, daß die Frühjahrsfällung die vortheilhaftere ſei, da 
bemerkt wird, daß hauptſächlich in dieſer Jahreszeit gefälltes 
Flößholz beſonders geſucht wird, daß es auch beſſer vom 
Waſſer getragen wird, was eine gehörige Austrocknung vor— 
ausſetzt. Im Allgemeinen war die Betheiligung an der Dis- 
cussion nicht ſehr lebhaft, da eigene Erfahrungen zu mangeln 
ſchienen. Die Mehrzahl der an der Verhandlung Theimeh- 
menden bevorwortet das Frühjahr als die vortheilhafteſte 
Zeit, wegen der ſchnellen eintretenden Austrocknung. 


2. Thema. 


Mit welchem Erfolge wurden in den Gebirgsgegende n 
der galiziſchen Bieskiden Lärchenkulturen borgenommen, 
wie waren ihre Wachsthumberhältniſſe bis zum 25 — 
50 Lebensjahre, und wie zeigte fih ihr ferneres Wachs— 
thum mit Berückſichtigung reiner und gemiſchter Bes 
ſtände. Läßt ſich mit Rückſicht auf die Bodenverhält- 
niffe, und die herrſchenden Elementar-Einflüſſe ein 
ſchönes werthvolles Bauholz erwarten, dann welches 
war das Ergebniß bei Verkohlungen? 


Bei Beginn der Debatte über dieſe Frage wurde die 
Verſammlung durch den Eintritt des Herrn von Homolacz, 
Beſitzer des Gutes und der Eiſenwerke von Zakopana, an- 
genehm überraſcht, welcher fich als neu eintrettendes Mitglied 
vorſtellte, und ſogleich an der im Zuge befindlichen Verhand⸗ 
lung dieſer Frage lebhaft betheiligte, dabei die wiſſenswerthe 
Mittheilung machte, daß unbeſtreitlich die Lärche in der Vor⸗ 
zeit in der Gegend von Neumarkt, Sandec und Zakopana 
zu ſehr ftarfen Stämmen erwuchs, da ſich noch jetzt viele 
Bauwerke, beſonders Kirchen aus dieſer Holzart gebaut, vorz 
finden, welche nicht allein die bedeutende Stärke der dazu 
gebrachten Stämme, ſondern auch deren Dauerhaftigkeit kon⸗ 
ſtatiren. — Von mehreren Seiten wurde die Bemerkung ges 
macht, daß die Lärche in gemiſchten Beſtänden keinen ſo aus⸗ 
dauernden Wachsthumsfortſchritt zeigt, als dieß in reinen 
Beſtänden der Fall iſt, und daß überhaupt dichter Schluß 
und Stand ihr weniger zuſage, denn nach zurückgelegtem 
30 40 jährigem Alter tritt häufig Gipfeldürre und auch 
gänzliches Abſterben ein. — Jedenfalls aber zeigt ſich die 
Lage an weſtlichen Abhängen, als die günſtigere für den 
Wachsthum. Die Urſache des Nachlaſſes des Wachsthums 
im mittleren Alter wurde nicht hinreichend erläutert, da es an 
ausgedehnten Erfahrungen darüber fehlte, doch dürfte nach 
der Anſicht der Mehrzahl der gegenwärtigen Forſtwirthe, wel— 
che in ihren Forſten Pärchen angebaut und beobachtet hatten, 
die Verſchlechterung des Bodens durch den übermäßigen Streu 
Bezug der Hauptgrund ſein. 
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K. k. Förſter Fürganek aus Kollo theilte mit, daß im 
Sandezer Kreiſe im Thale Krościenko in einer weftlichen 
Lage auf Karpathen = Sandftein, Lärchenbeſtände mit Fichten 
gemiſcht in nicht unbedeutender Ausdehnung vorkommen, wel— 
che bei einem 50 — 60 jährigen Alter in der Bruſthöhe eine 
Stärke von 16 18“ und einen bedeutenden Höhenwuchs 
zeigen. Derſelbe wurde erfucht nähere und beſtimmtere An- 
gaben über dieſe Lärchenbeſtände, vornehmlich in Bezug auf 
die dort vorhandenen Bodenverhältniſſe nachträglich mitzu— 
theilen. — 

Die Reſumirung der ganzen Debatte ergab, daß die 
Lärche in den hieſigen Gebirgen auf weſtlichen Abhängen in 
nicht ſehr gedrängtem Schluſſe, auf friſchen, durch Streu 
Entnahme nicht entkräfteten Lehmboden die Bedingniſſe zur 
Erlangung einer entſprechenden Stärke findet, und daß der 
Beweis der Dauerhaftigkeit als Baumateriale durch das Be— 
ſtehen vieler Jahrhunderte alter, von dieſem Holze erbauten 
Kirchen geliefert wird, da das dazu verwendete Holz noch 
vollkommen geſund ſich zeigt. — 

Da über das Verhalten des Lärchenholzes als Kohlholz 
keine hinreichend erſchöpfenden Erfahrungen vorlagen, ſo wie 
auch die Erſcheinung des Rückganges im Wachsthum in 30 
— 40 jährigen gemiſchten Beſtänden nicht vollſtändig erörtert 
erſchien, ſo wurde dieſer Theil der Frage offen gehalten, und 
um die weiteren Mittheilungen von den Herren Mitgliedern, 
welche Lärchenbeſtände bewirthſchaften, nachgeſuchet. — 


3. Thema. 
Hat in den galiziſchen Gebirgen der Kahlhieb vor den 
Dunkelſchlägen den Vorzug, und iſt es nothwendig 
auch Plänterwirthſchaft anzuwenden? 


Oberförſter Brosig aus Zakopana hielt einen längeren 
ſchriftlichen Vortrag, welcher in extenso in der Vereinsſchrift 
folgen wird. — Er theilt mit Rückſicht auf die phiſikaliſchen 
Verhältniſſe, Boden und Holzart, das Hochgebirge (mit ganz 
beſonderer Rückſicht auf die Karpathen im Sandezer Kreiſe, 
mithin am nördlichen Abhange) in 4 Hauptgruppen, nähm⸗ 
lich a) die Waldungen am Fuße des Gebirges und bis zu 
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3000 — 3600“ Höhe; b) diejenigen geſchloſſenen Beſtände, 
welche bis 47007 Höhe vorkommen; c) diejenigen, durch 
Wald und Weidefrevel, ſo wie durch falſche Bewirthſchaftung 
verwahrloſten Beſtände in dieſer Höhe; d) die an der Gränze 
der Baumvegetation liegenden Beſtände. — Dabei beantragt 
er die Verjüngung der Gruppe: a) durch Dunkelſchläge, die⸗ 
jenige der Gruppe; b) durch ſchmale Kahlſchläge, bei welchen 
in Ermanglung eines Samenjahres der Holzanbau ſogleich 
nachzufolgen hat, jedoch mit Ausſchluß aller Stockrodung; 
für die Gruppe c) eine Forſtweiſe Plänterung mit Anbau 
der vorkommenden Blößen, und endlich für die Gruppe d) 
eine immerwährende regelmäßig geführte Plänterung. — 

Die hierüber ſich entſpinnenden Diskuſſionen fuͤhrten auf 
die der Waldwirthſchaft, vorzüglich im Gebirge, ſo ſchädlichen 
Servituten, und wurde von mehreren anweſenden Walbbeſi—⸗ 
tzern der Antrag geſtellt, der Verein möge als Vertreter der 
forſtlichen Intereſſen der Provinz, dem h. k. k. Miniſterium 
für Landeskultur und Bergweſen eine abermahlige Petition 
unterbreiten, und um Erlaſſung eines zeitgemäßen Forſtſtraf⸗ 
geſetzes, ſo wie ſchneller Durchführung der Grundentlaſtung 
anſuchen, worauf die Verſammlung die Geſchäftsleitung damit 
beauftragte dieſem Antrage durch Wiederhohlung der ſchon im 
Jahre 1850 in dieſer Richtung vorgelegten Petition nachzu⸗ 
kommen. ) 

Die verſchiedenen, über das in Frage ſtehende Thema 
geäußerten Anſichten laſſen ſich dahin zuſammenſtellen, daß die 
Anwendung des Kahlhiebes im Hochgebirge nur in beſonders 
günſtigen Lagen mit Berückſichtigung einer mellen Wieder⸗ 
aufforſtung und Bedacht auf Erhaltung der Sicherheitsſtreifen 
anzuwenden iſt, dahingegen, in den höheren und mehr expo- 
nirten ſteilen Lagen eine partielle Plänterwirthſchaft bei ge- 
hörigen Waldſchutzmänteln die vorzuziehende ſei. 

Hiermit wurde die Sitzung geſchloſſen, und die Wieder⸗ 
eröffnung auf 4 Uhr Nachmittags anberaumt. — 

Nach gemeinſchaftlicher Mittagstafel wurde in Folge 
Aufforderung des verehrlichen Mitgliedes Forſtdirektors S wo- 
ziel ein Spaziergang zu dem, / Stunde Weges von Boch- 
nia entfernten Ziegelöfen, zur gräfl. Potocki'ſchen Herr⸗ 
ſchaft Wiśnicz gehörig, vorgenommen, und die dort, durch 
Herrn Forſtdirektor eingeführte Benutzung des Torfes zum 


) Siehe Anmerkung 2 am Schluße der Relation. 
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Ziegelbrennen, zu beſichtigen. Der beim Ausbrande der Zie⸗ 
gel verwendete Torf, (Raſen und Schilftorf) brennt in voll- 
kommen trockenem Zuſtande mit heller interſiver Flamme, doch 
ſcheint die hiedurch erzeugte Hitze nicht jenen Grad zu errei— 
chen, welcher zur vollkommenen Durchglühung des Ziegels 
nothwendig iſt, da die ausgebrannten Ziegel nicht ſo leicht im 
Gewicht, und von nicht ſo ſchöner rother Farbe ſind, als die 
mit Holz gebrannten, auch der helle metalliſche Klang nicht 
bemerkbar war. Jedenfalls iſt das Unternehmen beſonders 
mit Berückſichtigung der ziemlich hohen Holzpreiſe in der Gez 
gend von Bochnia höchſt verdienſtlich und anerkennungswerth, 
und wurde allgemein gewünſcht, der Herr Forſtdirektor wolle 
fernere Mittheilungen über das Verhaͤltniß der Brennkraft, 
ſowie über die ſich, bei dieſer Torffeuerung herausſtellenden 
Erſparniſſe, gegenüber der Holzfeuerung, mit Rückſicht auf die 
Güte der Ziegel, nicht vorenthalten. 

Gegen 4 Uhr Nachmittag tratt die Verſammlung wieder 
zuſammen, und wurden die Vorhandlungen über das nächſt⸗ 
folgende Thema begonnen. — 


4. Thema. 


Welches Cultur - Verfahren wäre anzuwenden, um mit 

Erfolg dem ſichtbaren Verſchwinden der Eichenwälder 

entgegen zu arbeiten, da dieſem durch die natürliche 

Verjüngung der vorliegenden Erfahrungen zu Folge 
nicht hinreichend vorgebeugt iſt. 


Mehrere Forſtwirthe aus den Weichſelgegenden bemerkten, 
daß die Eiche in gemiſchten Beſtänden ein vorzügliches Wachs⸗ 
thum nachweiſe, und noch hier und da ſehr ſtarke Exemplare 
vorkämen, weshalb auch die Erziehung in Vermiſchung mit 
Kiefern bevorwortet wurde. — Reine Eichenbeſtände kommen 
in der Gegend nirgends in einiger Ausdehnung vor, und wo 
ſich ſolche in kleinen Flächen finden, iſt der Wuchs ſelten der 
Beſchaffenheit, daß ein gutes, zu techniſchen Zwecken taugli⸗ 
ches Holz daraus entnommen werden könnte. — Von Seiten 
der Gebirgsforſtwirthe wurde bemerkt, daß nur in den Vor- 
gebirgen; hier und da in Nadelſtangenhölzern 60 — 80 jäh⸗ 
rige Eichen angetroffen wurden, welche beim Abtriebe des 
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früheren Beſtandes übergehalten worden wären, und durch 
ſorgfältiges Beſchneiden während der erſten Wachsthumperiode 
des Nadelholzbeſtandes zu ſchönen, ſchlanken Bauſtämmen an⸗ 
gezogen wurden. 

Die Erfahrungen, welche im Allgemeinen von den ge⸗ 
genwärtigen Forſtwirthen in dieſer Beziehung mitgetheilt wur- 
den, führten zu der allgemeinen Anſicht, daß die Erziehung 
der Eiche in reinen Beſtänden nicht anzurathen ſei, da kein 
{hones Tangfchäftiges Bauholz daraus erzielt werden könne, 
dagegen aber die Miſchung der Eiche mit anderen Holzarten, 
wo ſie nachträglich eingepflanzt wird, dem Zwecke am ent⸗ 
ſprechendſten erſcheine, wobei beſonders das Abnehmen der 
unteren Aeſte nicht zu vernachläſſigen ſei. 


5. Thema. 

Welche Erfahrungen liegen vor über die Benutzung 
des überſtändigen Holzes im Hochgebirge zur Pottaſche— 
fabrikation, und iſt die Verwerthung des Holzes 
vortheilhaft oder nicht? 


Forſtamtsadjunkt Eber ſagt, daß auf der Makower 
Herrſchaft die Klafter zu 72 cub.’ Lagerholz und Aeſte ſich 
bei Erzeugung von Pottaſche auf 6 kr. C. M. verwerthet. *) 
Aus der Seybuscher Herrſchaft wurde mitgetheilt, daß für 
einen Ctr. roher Pottaſche aus halbfaulen Lagerholze erzeugt, 
2 fl. C. M. reiner Ertrag eingehen, es waren jedoch alle 
dieſe Angaben nicht hinreichend genau, um daraus eine bee 
ſtimmte Loſung des aufgeſtellten Themas zu entwickeln. 

Waldbereiter Rzehak theilte mit, daß er Erfahrungen 
im Kleinen über die Menge und Güte der aus verſchiedenen 
Holzarten erzeugten Pottaſche gemacht habe, und wurde erſucht 
ſolche in extenso im 3ten Hefte der Vereinsſchrift zu vers 
öffentlichen. 

Von mehreren Gebirgsforſtwirthen wurde in Anregung 
gebracht, daß die Aſche des ſonſt unbenutzt verfaulenden Laz 
gerholzes zur Wieſendüngung zu benutzen fei. — 

Dieſes Thema wurde als nicht genügend erläutert, für 
nachträgliche Mittheilungen offen gelaſſen. — 


) Siehe Anmerkung 3, am Schluße der Relation. 
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6. Thema. 


Welche würden bei Anlagen von Eichenſaat und Pflanz— 

gärten die feſtzuſetzenden Regeln fein, die Auswahl des 

Ortes, Zubereitung des Bodens und ſonſtige Verfahren 

überhaupt betreffend, mit beſonderer Rückſicht auf Anla- 

ge von Eichenſchählwaldungen zum Behufe der Pro— 
duktion der Gerberrinde. 


Waldbereiter Rzehak theilte in Bezug auf die Gewin⸗ 
nung der Spiegelrinde nachſtehendes mit: 

„Im Haslacher Revier im Kostkowicer Walde befand 
ſich ein 23 — 28 Jahre alter Beſtand mit 0, 40 Tannen, 
D, 20 Fichten, 0,05 Roth und Weißbuchen und 0, 35 Eichen, 
(Q. foemina vel pedunculata) ungleich beſtockt, jedoch im 
Allgemeinen 0,9 einer vollkommenen Beſtockung enthaltend. 
Die Eiche dominirte an vielen Stellen die anderen Holzarten. 
Die Lage des Ortes iſt ſüdlich und nördlich ſanft abgedacht 
der Boden ein, in Folge früheren Streurechens, etwas ent- 
kräfteter mit ſchwachem Steingerölle gemiſchter Lehmboden. 

Da bie 2½ — 5“ ſtarken Eichen in Folge des zu dich⸗ 
ten Schluſſes zu leiden, und einzeln abzuſterben anfingen, ſo 
wurde eine vorſichtige Durchforſtung eingeleitet, und die Rinde 
dieſer Eichenſtangen als Spiegelrinde benutzt. Die Stangen 
wurden zu 30“ langen Knippeln zerſchnitten, und die Rinde 
abgetrennt. Die ſo erhaltenen Rindenrollen, wurden in Klaf— 
terhaufen aufgeſetzt, und unter Schutz eines Daches gebracht. 
Aus der Rinde von 100 — 110 ſolchen Eichenſtämmchen, 
wurde eine Klafter Rindenrollen von 90 Kub.“ Rauminhalt 
gewonnen. 

Eine ſolche Klafter wog friſch 8 Ctr., in vollkommen 
trockenem Zuſtande 5 Ctr. — Um den Transport und das 
weitere Stampfen zu erleichtern, ließ ich einen Theil in ziem⸗ 
lich friſchen Zuſtande auf einer gewöhnlichen Strohſiedſchneide 
zerkleinern, und auf luftigen Schüttböden zum Nustrocknen 
flach ausbreiten, wobei ſelbe trotz aller Sorgfalt viel Schim⸗ 
mel anſetzte, und an Qualität ſehr verlor. — Da es nicht 
lohnte eine eigene Lohmühle zu bauen, ſo war der Verkauf 
in Rollenform an die Gerber und Lederfabrikanten der vorz 
theilhafteſte, und ergab ſich nachſtehender Ertrag: 
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Bon 140 Eichenſtämmchen wurde erzeugt eine Klafter 
Prügelholz a 50 Kub.“ Holzmaſſa, und 10,6 Ctr. friſche 
Rinde, welche getrocknet 6 Ctr. ausgab. 

Der Ctr. trockener Rinde wurde loco Biala mit 2 fl. 
48 kr. C. M. verkauft, daher für 6 Ctr. gelößt . 16 fl. 48 kr. 

Für eine Klafter Prügel holz . 2 „48 kr. 

Im Ganzen . 19 fl. 36 kr. 

Die Auslagen beliefen ſich auf nachſtehende Erzeugungs— 
foften: für einen Ctr. Rinde 24 kr., daher 
PN GBR e EE CN Ee 

Die Erzeugung von 1 Klafter Prügelholz 
ergab ſich bei der Rindenerzeugung, daher keine 
Aae e E EE EE SE 3 

Transportkoſten bis Biala 4 Meilen. . 1 fl. 12 kr. 


Zuſammen . 3 fl. 36 kr. 
Daher Netto überſchuß 16 fl. C. M. 

Die Güte der Rinde konnte ich nur auf empiriſchen 
Wege beſtimmen, und fand, daß ſelbe ſehr gut war, was mir 
auch der Lederfabrikant beſtättigte. Chemiſche Verſuche zur 
Al des Gerbeſtoffgehaltes wurden leider nicht gez 
macht. — 

Es entſteht nun die Frage, welche Rinde dürfte wohl 
gerberſtoffreicher fein, Die eines Durchforſtungsholzes, oder die 
eines im freien erwachſenen Stammes? Meiner Anſicht nach, 
dürfte Rinde von Durchforſtungsholze (die im vorliegenden 
Falle / — he” Dart war) jedenfalls mehr Gerbeſtoff ent- 
halten, als eine ſolche von Stämmen mit dicker Oberhaut. 

Ich füge noch einige Bemerkungen über die große Ver- 
ſchiedenheit, in den Preiſen der Lohrinde in mehreren Orten 
bei. Loco Biala, wo gar kein Sohlleder erzeugt wird, erhielt 
ich, wie oben gedacht 2 fl. 48 kr. C. M. per Ctr. trockener 
Rinde. 

Loco Brünn bot man mir 1 fl. 30 kr. höchſtens 1 fl. 
48 kr. C. M. per Ctr., und zwar von Seiten eines Lederfa— 
brikanten, Mitgliede des ökonomiſchen und Gewerbvereins, 
welcher damahls, ich glaube es war 1845, eine Vereins- Berz 
dienſtmedaille für die bedeutendſte Lieferung von Eichenfpiegel- 
rinde beſtimmt hatte, und ſich anheiſchig machte, was immer 
für ein großes Quantum von Eichenlohe, und um den höch— 
ſten Preis abzunehmen, um dieſen Nutzzweig möglichſt hülfreich 
an die Hand zu gehen. Damahls war der Preis der nop- 
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pern 7½ — 8 fl. C. M. per Ctr.; wie ſollte nun ein ſo 
treffliches Gerbermateriale, wie Eichenſpiegelrinde, nur den 
Preis von 1 fl. 48 kr. C. M. haben? 

Auf dieſe Weiſe ſtellt ſich weit eher eine Hemmung in 
der Erzeugung als eine Unterſtützung von Seite des Gewerbe 
heraus.“ 

Da fih ſonſt Niemand an der Debatte. betheiligte, 
und die einzelnen Mittheilungen wenig Erfahrungen in Bezug 
auf dieſen Gegenſtand zeigten, ſo wurde beſtimmt, dieſe Frage 
für nachträgliche Verhandlungen offen zu laſſen. — 


7. Thema. 
Welche Arbeitskräfte find in Rückſicht auf die verſchie⸗ 
denen Orts- und Bodenverhältniſſe zur Ausführung der 
verſchiedenen Saat- und Pflanzenmethoden für 1 nieder⸗ 
öſterreichiſches Joch erforderlich? 


Oberförſter Göttmann von Izdebnik gibt an, daß im 
Vorgebirge auf lockeren mit Stein gemengten Boden unter 
Anwendung des gewöhnlichen halbrunden Pflanzbohrers 2 ½ 
Schock 2 — 4 jährige Fichtenpflanzen mit Ballen bei 4“ im 
Verband durch einen Arbeiter verplanzt worden, mithin per 
Joch 4 fl. 48 kr. Auslage enthält. i 

Oberförſter Brosig aus Zakopana theilt mit, daß bei 
ihm im Hochgebirge bei ſehr ſteinigem Boden mit 2 jährigen 
Fichtenpflanzen bei 8“ Entfernung zwiſchen den Reihen, und 
3“ in den Reihen, das Joch im Frühjahre bis 8. fl. W. W. 
(3 fl. 12 kr. C. M.) und im Herbſte 12 fl. W. W. (4 fl. 
48 kr. C. M.) anzupflanzen koſtet. 

K. k. Oberförſter Robl aus Sandez pflanzt mit 4 jäh⸗ 
rigen Kiefern im Sandboden bei 4“ Entfernung im Verband, 
das Joch mit 3 fl. 20 kr. C. M. 

K. k. Förſter Liszka aus Poszyna bei Niepolomice 
rechnet bei ſehr verwurzeltem Sandboden auf einen Arbeiter 
100 Stück 3 — 5 jähriger Kieferpflanzen mit Ballen, ſo daß 
ſich die Auslage auf 6 fl. C. M. ſtellt. 

Oberförſter Brosig fügt bei, daß er wegen der ſehr un⸗ 
günſtigen Bodenverhältniſſe in Reihen zu 8“ Entfernung 
pflanzen müſſe, da ſonſt die Auslagen per Joch auf 8 fl. C. M. 
ſteigen würden. 
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Vorſtand Stellvertreter Gross theilt mit, daß auf der 
Herrſchaft Seybusch der Anbau in Reihenſaaten bei 4“ Ent- 
fernung ſtatt findet, die jedoch, wegen des zugeſtandenen 
gleichzeitigen Fruchtanbaues keine Auslagen verurſachen. Pflan⸗ 
zungen mit 3 — 4 jährigen Fichten in lockeren mit Steinen 
gemengten Boden, bei gereinigter Oberfläche kommen auf 4 fl. 
C. M. per Joch im Durchſchnitt. 

Aus dieſen Angaben und den einzelnen darüber ſtattge— 
fundenen Debatten, wurde erſichtlich, daß ſich eine beſtimmte 
Norm für die einzelnen Boden- und Ortsverhältniſſe nicht 
aufſtellen läßt, daß aber bei den Pflanzungen bis nun die 
verbeſſerten und das Geſchäft fördernden, daher die Auslage 
vermindernden, Werkzeuge wenig oder gar nicht angewendet 
wurden, weshalb aufgefordert wird weitere Mittheilungen 
nicht vorzuenthalten, und Verſuche in den mannigfaltigſten 
Bodenverhältniſſen fortzuſetzen, wobei aber die Nachweiſungen 
über die verſchiedenen Tagelöhne nicht zu überſehen wären. 


S. Thema. 


Welche Standentfernung der Holzpflanzen hat ſich in 

den verſchiedenen Orts- und Bodenberhältniſſen und bei 

den verſchiedenen Holzarten als die vortheilhafteſte mit 
Rückſicht auf Zuwachs und Schluß gezeigt? 


Da hierüber die Mittheilungen ſehr mangelhaft waren, 
ſo wurde dieſe Frage für ſpäter offen gelaſſen. 

Während der Debatten wurde ein, vom Herrn Grafen 
Veit Zelinski aus Brzesko gefälligſt überſendeter Holzbe— 
rechnungsſtock vorgezeigt, welcher nach der zugleich mitgetheil⸗ 
ten Beſchreibung vom Vorſtande erklärt wurde, jedoch wenig 
Anklang fand, da die Anwendung eine beſondere Hoͤhenmeſ— 
ſung des Stammes vorausſetzt, und überhaupt derlei Stöcke 
keine große Erleichterung in der Inhaltsrechnung gewähren, 
auch unwillkührlich bedeutende Fehler vorkommen können, 
welche durch Anwendung von kubiſchen Tafeln, die in einem 
gefälligen Formate bequem mitzuführen find, leichter vermie- 
den werden, können. 

Die Sitzung wurde um 6Y, Uhr geſchloſſen, und an 
den folgenden Tag früh 8 Uhr die Fortſetzung feſtgeſetzt. 


if der 
‘Ente 
denen 
Bilanz 
teinen 
| 4 fl. 


attge⸗ 
immte 

nicht 
n die 
slage 
sendet 
ingen 
igſten 
ingen 
en. 


aren, 


rafen 
lzbe⸗ 
heil⸗ 
senig 
meſ⸗ 
töcke 
hren, 
men, 
inem 
mie⸗ 


an 


15 


Zweite Sitzung 


am 23. September. 


Dieſe wurde durch die Mittheilung des Vorſtandes eröff— 
net, daß mehrere Gutsbeſitzer der Nachbarſchaft dem Vereine 
als Mitglieder beizutreten ſich erklärt hätten, was allgemein 
eine freudige Senſation erweckte. 

Hierauf ſtellte der Worſtand nachſtehenden Antrag: 

„Es dürfte unſtreitig von Wichtigkeit ſein, in Bezug auf 
Locale forſtliche Gegenſtände umfaſſende Mittheilungen zu 
ſammeln, und zu veröffentlichen.“ 

„Zwar ſind ſtatiſtiſche Eingaben mehrfach verpfrochen wor- 
den, jedoch bis jetzt nichts Erſchöpfendes eingelaufen.“ 

„Um nun in einigen Beziehungen wenigſtens eine Uiber— 
ſicht zu erlangen, trage ich darauf an, die Herren Bezirksrefe— 
renten wollen die, im Bereiche ihrer Bezirke wohnenden Herren 
Mitglieder veranlaſſen, über nachfolgende Gegenſtände mög— 
lichſt umfaſſende Notizen zu ſammeln, und ſelbe mitzu- 
theilen.“ 

1. „Holztaxen und Holzpreiſe. Sowohl feſte 
Tariffspreiſe, als auch die durchſchnittlichen Verkaufspreiſe 
des Holzes, dort, wo keine beſtimmten Tariffe beſtehen mit 
Rückſicht auf die verſchiedenen Gattungen an Bau- Nuge und 
Brennholz ſowohl, als auch mit Angabe der Modalität des 
. dann auch mit Rückſicht auf die Erzeugungs- 
oſten.“ 

2. „Angabe der Holzeonſumirenden Werke und 
Holzverbrauchenden Induſtrien, als: Eiſenhütten 
und Hammerwerke, Glashütten, Zuckerfabriken, Pottaſcheſiede— 
reien, Theerſchwelereien, Pech- und Terpentinöfen, Brettſägen, 
Schindel und Faßtaufelerzeugung, mit Bemerkung der Menge 
des von einer jeden dieſer Induſtrien jährlich benöthigten 
Holzmateriales, und wo möglich mit Berückſichtigung der aus 
den einzelnen Forſten oder Forſtverwaltungskörpern bezogenen 
Holzmaſſen.“ 

3. „Angabe des durchſchnittlichen jährlichen Holzmaſſa— 
ertrags der einzelnen beim Vereine vertretenen Forſtverwal—⸗ 
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tungskörper, wobei anzugeben wäre Die Flächenausdehnung, 
die einzelnen Betriebsarten (d. i. Hoch- Mittel- und Nieder⸗ 
wald), dann die aus jeder Betriebsart bezogenen Holzmaſſen, 
geſchieden in Bau-Nutz⸗ und Brennholz, mit Bemerkung der 
Holzart. — Als Einheit bei dieſen Angaben wäre die 36“ 
niederöſterr. Klafter mit dem Normalen Holzgehalt von durch- 
ſchnittlich 80 Kub.“ anzunehmen.“ 

4. „Angabe der in den einzelnen Forſten oder Verwal— 
tungskörpern eingeführten Betriebsmodelitäten, d. i. ob nach- 
haltiger oder ausſetzender Betrieb, ob Plänterhieb oder Schlag: 
wirthſchaft auf Grund der Flächeneintheilung oder des Gre 
tragsvermögens u. ſ. f. — Dieſe Notizen, in ſo weit ſie ſich 
ſammeln ließen, würden jedenfalls ein ſchätzbares Material zu 
einer forſtlichen Statiſtik bilden, und den Stand der Wälder, 
ſo wie die an ſelbe geſtellten Anforderungen erſichtlich machen.“ 

„Ich erſuche demnach die geehrte Verſammlung, ſich über 
dieſen Antrag auszuſprechen, und denſelben, falls er ange⸗ 
nommen wird, den Herrn Bezirksreferenten zur Weiterveröf— 
fentlichung mittheilen zu können.“ 

Dieſer Antrag wurde einſtimmig als zweckmäßig aner⸗ 
kannt, und die Geſchäftsleitung mit der weiteren Ausführung 
beauftragt. — 

Hierauf wurde zu den Verhandlungen über das 9. The- 
ma gejchritten. — 


9. Thema. 


Welche Arbeitslöhne ſind in den verſchiedenen Gegenden 
Galiziens bei Gewinnung der forſtlichen Rohprodukte 
und namentlich des Brennholzes gebräuchlich, und wel» 
ches find die Urſachen, daß in vielen Gegenden Gali- 
ziens, namentlich im Wadowicer Kreiſe, ſo großer Man⸗ 
gel an Waldarbeitern beſteht, und wie iſt dieſem 
Uibelſtande abzuhelfen? 
Aus den Weichſelgegenden des Großherzogthums Kra- 
kau wurde mitgetheilt, daß der Schlagerlohn für eine Klafter 
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beträgt, und Arbeiter genug zu dieſem Lohne zu haben wären, 
was auch von mehreren Seiten beſtättigt wird, mit dem Zuz 
ſatze, daß Durchforſtungsholz um einige Kreuzer höher gezahlt 
werden müſſe, daß aber die zu den frühern Herrſchafts com- 
plexen gehörigen Orte, ſelten Arbeiter für den Forſt liefern, 
ſondern ſolche meiſtens aus der nächſten Umgebung ſich mel— 
den, da es eine allgemein wahrgenommene Gewohnheit der 
hierländiſchen Bevölkerung zu fein ſcheint, in der Nachbar- 
ſchaft Arbeit zu ſuchen, dabei aber die bei Hauſe ſich darbie— 
tende zu vernachläſſigen. 

Oberförſter Brosig aus Zakopana zahlt für die Klaf— 
ter 4“ langes Fichten und Tannenholz im Vorgebirge 34 kr. 
im Hochgebirge 40 kr. C. M. und klagt über Mangel an 
Arbeitern, obſchon denſelben Sägen und Keile ab aerario 
geliefert werden. — 

K. k. Förſter Owećka aus Mentkow meint, die Urſa⸗ 
che des Mangels an Arbeitern beruhe vornehmlich in der oft 
wochenlang verſchobenen Abrechnung mit den Holzhauern und 
Auszahlung der Löhne, und glaubt, daß dieſem Uibelſtande 
durch ſo gleiche Zahlung nach übergebener Arbeit, durch den 
Lokalforſtbeamten, abzuhelfen wäre. 

Vorſtandſtellvertreter Gross und Waldbereiter Rzehak 
theilen mit, daß auf der Herrſchaft Seybusch in Folge der 
Arbeitsſcheu der dortigen Inſaſſen fremde Holzhauer aus Böh⸗ 
men beigezogen werden mußten, denen der Walbbeſitzer ein 
Wohnhaus ſammt Genuß von 2 Joch Grund gegen den Zins 
von 8 fl. C. M. jährlich überläßt, wo hingegen fich jede Ar- 
beiterfamilie verpflichtet, jährlich wenigſtens 100 Klafter 30“ 
langes weiches und hartes Brennholz zu dem Schlägerlohn 
von 30 und 36 kr. C. M. zuſchlagen, und um einen, der 
jeweiligen Entfernung angemeſſenen Preis zum Waſſer aug- 
zurücken. Auf dieſe Weiſe wurden in mehreren Revieren ſchon 
Colonien von 10 — 15 Familien gebildet, und der Arbeiter- 
noth abgeholfen. — 

von Mieroszewski aus Chrzanów ſpricht gegen die 
Coloniſirung und glaubt darin einen Rückſchritt zum alten, 
Gott fei Dank, abgeſchafften Frohnſyſtem zu ſehen, auch witrz 
de dem Walbdbeſitzer dadurch eine Laſt aufgebürdet, welche 
ihn, beſonders zur Zeit der Mißjahre, wo der Arbeiterver— 
dienſt den Lebensbedarf desſelben nicht deckt, doppelt drücken 
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würde. Dabei drückt derſelbe die Meinung aus, der jetzige 
Arbeitermangel ſei ein künſtlicher, der nach Beendigung der 
Grundentlaſtung von ſelbſt verſchwinden werde, und daß es 
beſſer ſei, dieſe Zeit abzuwarten, als durch Coloniſtrung ein 
neues Proletariat zu bilden. — 

Dieſe Anſicht wird von mehreren Seiten, vorzüglich durch 
die Gebirgsforſtwirthe aus Seybusch, Zakopana und 
Makow beſtritten, und vorzüglich darauf hingewieſen, daß 
jene Waldbeſitzer, welche zur Benutzung ihrer bedeutenden 
Holzvorräthe, große Induſtriewerke im Betriebe haben, ohne 
nahmhaften Verluſt dieſe Zeit nicht abwarten können, und 
dieß um ſo weniger als die Erfahrung, die angeborne Indo— 
lanz des Gebirgsbewohners, nur zu ſehr beſtättiget hat, und 
voraus zu ſehen ijt, daß auch nach ſtattgefundener Grundent- 
laſtung diefe Leute ihre Art zu leben und zu arbeiten nicht 
ändern werden. Die ſeit langen Jahren eingeriſſene Gewohn— 
heit der Gebirgsbewohner, den Verdienſt in der Heimath 
nicht achtend, ſeine Kräfte unter dem Vorwande dort Arbeit 
zu ſuchen, in die benachbarten Provinzen zu vertragen, von wo 
er meiſtens nakt, und ſieh zurückkehrt, zeigt wie ſchwer es halt, 
dieſe Bevölkerung in thätige und fleißige Arbeiter umzuwan⸗ 
deln, obſchon ſelbſt die hohe Staatsbehörde dahin gewirkt hat, 
durch Verbot der Auswanderung, die Leute an die Heimath 
binden, ohne jedoch den Zweck zu erreichen. — 

Die Coloniſirung fremder Arbeiter ift unftreitig für den 
Waldbeſitzer wegen den hiermit verknüpften bedeutenden Aus- 
lagen drückend, jedoch unter obigen Umſtänden, die ſich auf 
unläugbare Thatſachen gründen, nicht zu umgehen, wenn anz 
derſeits der Waldbefiger nicht nach größern Verluſten durch 
Einſtellung ſeiner Induſtriewerke ſich ausſetzen will, welches 
letztere ihm eine Einnahmequelle verſtopfen, und eine große 
Bevölkerung brotlos machen würde, und biethe nicht allein den 
Waldbeſitzer dadurch Schaden, ſondern auch die Entwickelung 
des Gewerbsfleißes würde dadurch gehindert. — 

K. k. Förſter Schwalbitz aus Sandec theilt mit, daß 
vor mehreren Jahren den Inſaſſen in der dortigen Gegend 
nahmhafte Vorſchüſſe an Geld zum Ankaufe von Zugvieh 
gegeben wurden, um aus den Staatswaldungen das Holz 
auszuführen. Der Erfolg war, daß das Geld zu anderen 
Zwecken verwendet wurde, mit den angekauſten Zugvieh aber 
nur ſehr geringe Arbeiten ausgeführt wurden, und daß die 
Geldvorſchuͤſſe bis zur Zeit noch nicht getilgt ſind. — 
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Auch von anderen Seiten wurden mehrere Fälle aufge— 
zählt, wo die Grundherrſchaften den ehemaligen Unterthanen 
nicht unbedeutende Geldſummen auf Waldarbeit vorgeſchoſſen 
hatten, welche nicht ausgeführt wurde, und die Schuld ohne 
große Hoffnung der Einbringung, aushaftet., - 

Alle, in dieſer Beziehung gemachten Außerungen laſſen 
ſich darauf zurückführen, daß der Uibelſtand des Mangels an 
Waldarbeitern, wenn auch nicht ganz, ſo doch zum großen 
Theil durch Erledigung der Grundentlaſtung fich wird heben 
laſſen, da die ehemaligen Unterthanen einerſeits erſt dann zur 
Einſicht kommen werden, daß ſie durch, ihrer früheren Grund— 
herrſchaft geleiſtete Arbeit, ihre Unabhängigkeit gegenüber des— 
ſelben, durchaus nicht in Frage ſtellen, anderſeits aber durch 
enn und Ordnung, ber fo großen mißbräuchlichen un⸗ 
entgeldlichen Bezüge und Genüſſe aus dem Walde, es für die 
Inſaſſen nothwendig werden wird, ſich das Nöthige aus dem 
Walde, durch Arbeit in demſelben zu verſchaffen. 

Wird dennoch, beſonders in den Gebirgsgegenden darauf 
Rückſicht genommen, das Auswandern auf Sommerarbeit ge- 
ſetzlich zu verbieten, oder doch wenigſtens nur in gewiſſen 
Fällen zu geftatten, ‘fo dürfte dem Mangel an Waldarbeitern 
vorgebeugt werden. — 

Beim Schluſſe dieſer Debatte traten Herr Erasmus von 
Niedzielski, Gutsbeſitzer auf Sledziowice und Herr Mar: 
tin von Sobolewski, Gutsbeſitzer aus Osieczany in das 
Verſammlungslokal, und erklärten unter Begrüßung der Ver⸗ 
ſammlung dem Vereine als wirkliche Mitglieder beizutreten, 
was mit großer Zufriedenheit von ſämmtlichen Anweſenden 
angenommen wurde. 

Nach ſtattgefundener Einziehung in das Aufnahme Pro- 
tokoll erſuchte von Niedzielski um das Wort, und indem er 
ſein verſpättetes Eintreffen durch den Umſtand entſchuldigte, 
daß er einen aus Holland eingetroffenen Hornviehtransport 
übernehmen mußte, ſtellte er einen nachträglichen Antrag in 
Bezug auf das 4. Thema, womit die Verſammlung einſtim⸗ 
mig einverſtanden war. 

Der Antrag war im Weſentlichen folgender: Der Verein 
möge an das h. k. k. Miniſterium für Landeskultur und 
Bergweſen das Geſuch ſtellen, den Anbau der Eiche, als ein 
ſo ſchätzbares und werthvolles Baumateriale in den Staats⸗ 
forſten zu befördern, da der Privatwaldbeſitzer ſeines, oft ge— 
ringen Waldbeſitzes wegen, und üperhaupt in Folge nS lan⸗ 

a 
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gen Umtriebszeit, welche die Eiche erfordert, nicht im Stande fei 
dieſe Holzart zu erziehen, ohne ſich im Ertrage feines Waldes 
einen großen Abbruch zu thun, und das aufgewendete Kaz 
pital ſehr ſpät verzinſet zu ſehen. 

Der Staat allein könne hier im Intereſſe der Nationale 
ökonomie erfolgreich ins Mittel tretten, und Eichenwaldungen 
heranziehen, um das immer mehr ſteigende Bedürfniß an Ei⸗ 
chenbau- und Werkmateriale zu decken. — Dieſem Antrage 
wurde allgemein Beifall gezollt, und beſtimmt in der an das 
b. Miniſterium ſchon beſchloſſenen Petition das Geſuch um 
Beförderung des Eichenanbaues mit aufzunehmen. — 

Nachdem nun die ſämmtlichen, für diefe Verſammlung 
aufgeſtellten Themata abgahandelt worden waren, wurde zu 
den Verhandlungen über die ſtändigen Thema geſchritten. 


a) Welche Wahrnehmungen wurden im letzten Jahre 
über Inſektenſchäden gemacht, welche Mittel dagegen 
angewendet, und mit welchem Erfolge? 


Aus den Niepolomicer Staatswaldungen wurde mit⸗ 
getheit, daß ſich im Herbſte 1851 die Kieferblattwespe zwar 
gezeigt hätte, jedoch durch früh eingetretene Fröfte vernichtet 
worden wäre, ohne Schaden anzurichten. 

Forſtdirektor Swoziel berichtet, daß in den Sleminer 
Forſten der Herrſchaft Sucha, der Fichtenborkenköfer ſich ſchäd⸗ 
lich gezeigt habe, und theilt darüber nachſtehendes mit. 

Im Jahre 1850 ſchon, zeigte ſich das Inſekt, jedoch noch 
in unbedeutender Anzahl, jo daß die Güter-Verwaltung die 
angetragenen Vorbeugungsmaßregeln als überflüßig anſah. 

Im Laufe dieſes Jahres aber, war die Verbreitung des 
Käfers und der dadurch herbeigeführte Schaden ſo groß, daß 
die diſponibeln Arbeitskräfte zur Reinigung des Forſtes nicht 
mehr hinreichten, und bei der Kreisbehoͤrde um Geldvorſchüſſe 
zur Deckung der außergewöhnlichen Holzaufarbeitungskoſten 
nachgeſucht werden mußte. Die bis jetzt gegen das Inſekt 
angewendeten Mittel ſind jedoch nach Anſicht des Berichtſtellers 
durchaus unzulänglich, und ſteht zu befürchten, daß auch hier 
derſelbe Fall eintreten wird, wie in den, zu derſelben Diref- 
tion gehörigen Tenczyner Forſten wo im Jahre 1850, 
70,000 Stämme geſchlagen werden mußten, um den Verhe— 
rungen des Borkenkäfers Einhalt zu thun; es trägt ſogar 
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nde fei den Anſchein, als ob die Sleminer Forſte noch größeren Scha⸗ 
Waldes den erleiden würden. 
te Ka⸗ Waldbereiter Rzehak bemerkte hierzu, er ſei durch das 

Wadowizer Kreisamt aufgefordert worden, die in Frage ſte— 
tional- henden Forſte mit Bezug auf die Verherungen des Borkenkä— 
dungen fers zu unterſuchen, und habe wahrgenommen, daß wohl das 
an Ei⸗ Inſekt, (mehrentheils Bostrichus micrographus pityo- 
Intrage graphus?) in großen Maſſen vorhanden war, und jedenfalls 
in das Vorſichtsmaßregeln zu ergreifen ſind, jedoch müſſe er zugleich 
ch um bemerken, daß die Urſache des Uiberhandnehmens des Inſek— 

tes wohl hauptſächlich in der falſchen Hiebsführung zu ſuchen 
ming fei, durch welche viel Windbrüche entſtanden, die unaufgear— 
vde zu beitet liegen blieben, und ſo dem Inſekt Brutplätze vorbereitet 
en. wurden. — Zur Vertilgung des Käfers verordnete die Co- 


mission beſchleunigtes Aufarbeiten des kranken Holzes, Ver— 

Jal brennung der Rinde, und Abbrennung der Stöde, fo wie 
Jahre N 3 a NR F Zymende e 
Auslegung von Fangbäumen für den noch ſchwärmenden Kaz 

igegen fer. — Dieſe Mittel wurden erfolgreich angewendet, und fügte 
das Kreisamt den comissionellen Anordnungen noch die 

Vorſchrift, einer im Allgemeinen pfleglicheren Behandlung des 

ER Forſtes bei, und verordnete die fortgeſetzte Anwendung der vorge⸗ 
zwar ſchriebenen Vertilgungsmaßregeln, um einem abermahligen 
nichtet Ausbruche des Uibels vorzubeugen. Zu bemerken iſt jedoch, 
| daß die klimatiſchen Verhältniſſe der Sleminer Forſten der 

Art find, daß die gewöhnlich mehrmahl fich wiederhohlende 


"chide | Generirung der Käfer nicht immer ftatt findet, da Die früh 
| eintretenden Fröſte die junge Brut vernichten. Bei diefem 
h noch | Grape fand man Bost. Typographus in den ftärferen 
ng die Stammtheilen, micographus (pythiographus ? 1 
fah. aber in den Gipfeln, und Zweigen, sirex gigax war gleich 
ig des falls in Menge vorhanden. 
, daß Bei Gelegenheit dieſer Verhandlung bemerkt k. k. Förſter 
nicht Owecka, daß in ſeinem Reviere im Jahre 1848 eine gegen 
ſchüſſe 30 Joch haltende Fläche in einem 25 jährigen Kiefer Stan⸗ 
skoſten genholze abbrante, und ſich in Folge des nicht gleich einge⸗ 
Inſekt tretenen Abtriebes der Kiefernborkenkäfer einfand. Die Urſache 
ſtellers des Nichtabtriebes und dadurch herbeigeführten Gefahr für 
b hier den ganzen Forſt, lag in der Anſicht des damahligen Cameral- 
Direk⸗ Wirthſchaftsamtsvorſtehers, welcher geradezu die Arbeiter verz 
1850, weigerte, davon ausgehend, daß die abgebrannten Stämmchen 
Verhe⸗ wieder friſch ausſchlagen würden, ſo wie auch der ſich zeigen— 


ſogar de Anflug durch die Aufarbeitung vernichtet werden könnte, 
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bei der näheren Beſichtigung zeigte fich jedoch dieſer Anflug 
nur als Wolfsmilchskraut, welches der Herr Verwalter in 
feiner Weisheit für junge Kiefern anſah, fo wie derſelbe Ber- 
walter gelegenheitlich einer Fichtenanſaat in denſelben Forſte 
dem Vorſtande, damahls k. k. Oberförſter, die Bemerkung 
machte, der Förſter müſſe ſehr verſchwenderiſch mit dem Saaz 
men umgegangen ſein, da er die Saat beſucht habe, und die 
Pflänzchen ungemein dick aufkämen. Bei Unterſuchung fand 
es ſich, daß der, ſich ein Urtheil anmaſſende Verwalter, Moos 
als Fichtenpflanzen angeſehen habe; mirable dictu! dieſe 
Abſchweifung vom Thema wurde durch die nicht unnatürliche 
Empfindlichkeit der Forſtmänner vom Fach herbeigeführt, wel— 
che ſich in vielen Fällen durch die angemaßte Superiorität 
der Wirthſchaftsbeamten verletzt fühlen. 
Uiber die 2 letzten ſtündigen Thema 


b) Mittheilungen über neue, oder noch wenig gekann⸗ 
te Erſcheinungen und Ereigniſſe im Bereiche des Forſt 
und Jagdweſens. 


c) Forſtſtatiſtiſche Mittheilungen 


lagen keine Eingaben vor, und fanden auch keine Vorhand⸗ 
lungen ſtatt. Die Geſchäftsleitung foderte die Verſammlung 
auf, die ſchon mehrmahls angeregten ſtatiſtiſchen Mittheilungen, 
derſelben baldigſt zu kommen zu laſſen, um eine ausführliche 
Uiberſicht über den Stand der Forſten in Weſtgalizien zuſam⸗ 
menſtellen, und veröffentlichen zu können. 

Nachdem auf dieſe Weiſe die Verhandlungen über ſämmt⸗ 
liche aufgeſtellte Themata beendet waren, wurde die Frage 
wegen Anſchluß des Vereins an den Reichsforſtverein in Gr: 
wägung gezogen. 

Obſchon ſich mit wenig Ausnahmen die Stimmung nicht 
gegen den Beitritt ausſprach, ſo erhob ſich ein augenblicklich 
unüberſteigliches Hinderniß in den materiellen Verhältniſſen 
des Vereins, welche es durchaus nicht erlauben, jährlich drei 
Deputirte zu den Verſammlungen des Reichsforſtvereins zu 
ſenden; da aber ein Beitritt ohne hinreichende Vertretung 
ganz ohne Zweck ſein würde, ſo wurde demnach einſtimmig 
beſchloſſen, dieß vor der Hand noch zu verſchieben, bis ſich 
die finanziellen Verhältniſſe des Vereins ſo geſtellt haben 
werden, daß ſelber ſich im gleichen Grade mit anderen Forſt⸗ 
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vereinen bei den Verſammlungen des Reichsforſtvereins reprez 
ſentiren laſſen kann. — 

Der Geſchäftsleitung wurde aufgetragen, dieſen Majori- 
tätsbeſchluß dem Reichsforſtvereinsdirektorium in Antwort auf 
deſſen gefällige Aufforderung mitzutheilen. 

Der Vorſtand macht noch den Antrag in Erwiederung 
der freundlichen Theilnahme der mähriſch-ſchleſiſchen Forſtſek— 
tion an der vorjährigen Verſammlung in Seybusch einen 
Deputirten als Vertreter des weſtgaliziſchen Forſtvereins zu 
den am 2ten Oktober in Olmütz ftattfindenden Verſammlung 
der Forſtſektion zu ſenden, um ſo mehr als die diesjährige 
Sitzung durch Eröffnung der Forſtſchule zu Aussee für das 
ganze forſtliche Publikum höchſt wichtig ſei, und trägt darauf 
an, zur Deckung der Unkoſten einen Beitrag von 30 fl. C. M. 
aus der Vereinskaſſa zu beſtimmen, was auch einſtimmig an⸗ 
genommen wird. 

Hierauf erfolgte die Wahl der Funktionäre für das näch⸗ 
ſte Jahr, ſo wie die des Deputirten nach Olmütz. 

Gegenwärtig waren 39 ſtimmende Mitglieder, und gab 
das Skrutinium folgendes Ergebniß: 

Erſter Vorſtand k. k. Forſtrath Thieriot in Wieliczka 
mit 38. Stimmen. 

Zweiter Vorſtand k. erzh. Waldbereiter Gross in Sey- 
busch mit 29 Stimmen. 

Schriftführer k. k. Foͤrſter Owecka in Mętków mit 
21 Stimmen. 

Deputirter nach Olmütz k. erzh. Waldbereiter Rzehak 
mit 19 Stimmen. 

Die aus dieſer Wahl vorgegangene Funktionäre dankten 
der Verſammlung für das geſchenkte Vertrauen, in herzlichen 
Worten, denen der te Vorſtand noch die Bemerkung ane 
ſchloß, daß er nur unter der Bedingung die auf ihn zum Zten 
Mahle gefallene achtungsvolle Wahl annehme, wenn er von der 
Redaktion der Vereinsſchritt, welche er mit Herrn Slatinski 
bis nun gemeinſchaftlich beſorgt habe, entbunden werde, da er 
bei den ſich häufenden Dienſtes Anforderungen nicht im Stan⸗ 
de ſei, dieſem für den Verein ſo wichtigen Gegenſtande, die 
nothwendige Aufmerkſamkeit zu ſchenken, was die Verſamm⸗ 
lung auch annahm, nachdem ohne hin der te Vorſtand 
ſich ſchon in Geſchäftsberichte zur Uibernahme der Redaktion 
bereit erklärt hatte. 
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Der bisherige Schriftführer erzh. Förfter Slatinski, wel⸗ 
cher dieſes Geſchaͤft durch 2 Jahre zum großen Vortheile des 
Vereins geführt hatte, dankte bei ſeinem Austritte für das 
ihm geſchenkte Zutrauen, was durch einſtimmige Anerkennung 
beantwortet wurde. 

Als Verſammlungsort für das Jahr 1853 wurde Za- 
kopana im Sandezer Kreiſe gewählt, nachdem der Beſitzer 
Herr von Homolacz {don früher ſeine Zuſtimmung mit 
freundlicher Bereitwilligkeit gegeben hatte. Als Geſchäftsführer 
wurde einſtimmig Oberförſter Brosig gewählt, welcher die 
Wahl annehmend erſuchte, es möchten die Herrn Mitglieder, 
welche Theil an der Verſammlung zu nehmen wünſchen, weż 
nigſtens einen Monat vorher ihn in Kenntniß ſetzen, da die 
Beſchränktheit des Lokales ſonſt die Unterkunft erſchweren 
würde, wenn plötzlich viele unangemeldet eintrafen. Da das 
Gebirgsklima eine Verlegung der Verſammlung bis in den 
September nicht füglich erlauben würde, und die intereſſanten 
Excursionen wegbleiben müßten, ſo wurde vorläufig der 
23. Auguſt 1853 als Verſammlungstag beſtimmt; eine nähere 
Verlautbarung aber wird durch die Geſchäftsleitung einige 
Monate vorher ſtattfinden. In Bezug der zu verhandelnden 
Thema wurden die verehrlichen Herrn Mitglieder aufgefordert 
bald möglichſt durch die Herrn Bezirksreferenten, oder auch 
unmittelbar an die Geſchäftsleitung nach Wieliczka geeig⸗ 
nete Anträge einzuſenden, um die bezugsweiſe Auswahl tref⸗ 
fen zu können, und die Verlautbarung zu beſchleunigen. 

Vor Schluß der Verſammlung wieß das verehrliche neu 
eingetretene Mitglied k. k. Baupracktikant Lula aus Bochnia 
die Zeichnung eines einfachen Nivellirſtabes vor, welcher für 
Entſumphungsarbeiten ſehr anwendbar erſcheint, weshalb auch 
Herr Lula aufgefordert wurde, ein derlei Inſtrument auf 
Vereinskoſten anfertigen zu laſſen, um die Brauchbarkeit 
praktiſch prüfen zu können, was derſelbe freundlichſt zu— 
ſagte. — 

Hiermit wurde die Zte ordentliche Verſammlung des 
Vereins geſchloſſen, und trennten ſich der vereinigten Forſt⸗ 
wirthe, dem Geſchaͤftsführer für Bochnia k. k. Förſter Kuballa 
für ſeine Bemühungen bei Veranſtaltung zur Unterkunft der 
Gäſte, bei fo manchen aus den Lokalitäten entſpringenden 
Hinderniſſe, dankend, unter einem den hochachtbaren Herrn 
Waldbeſitzern, welche durch ihren Beitritt ſich als Beförderer 
und Freunde der Wiſſenſchaft und Waldkultur erwieſen, mit 
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vollem Herzen gebrachten Hoch, bei dem der 2te Vorſtand 
den Wunſch ausſprach: „es möge dieſer erſreuliche Beitritt 
bald eine vielfache Nachahmung finden, und dadurch der trotz 
allen Anſtrengungen noch ſchwache Verein ſich ausbreiten, 
und erſtärken zum Nutzen und Frommen der Waldungen und 
ihrer Beſitzer, und die nächſte Verſammlung in den an Na⸗ 
turſchönheiten und forſtlichen Merkwürdigkeiten ſo reichen 
Karpathen ſich recht zahlreich wieder zuſammenfinden.“ 

Schlüßlich wird noch bemerkt, daß durch die, während 
der Verſammlung theils perſönlich, theils durch ſchriftliche Er— 
klärung eingetretenen neuen Mitglieder die Zahl derſelben auf 
143 geſtiegen iſt. — 


Wieliczka und Seybusch im November 1852. 


A. Thieriot, Peter Gross, Anton Owecka, 
Vorſtand. Vorſtandſtellvertreter. Schriftführer. 


1. Anmerkung. Mit Bezug auf die im Gefchätsbe- 
richt berührte Eingabe an das hohe k. k. Miniſterium 
für Landeskultur und Bergweſen um Ertheilung ei— 
ner Geldunterſtützung zu Vereinszwecken hat Hochfelbes mit 
Erlaß vom 9. November 1852 Z. 17428—2037 I. gerubet, 
dem weſtgaliziſchen Forſtverein auf drei Jahre eine jährliche 
Geldunterſtützung von Einhundert Gulden Conv. Münze 
ohne Folgerung für die Zukunft zuzuwenden. 

2. Anmerkung. Im Begriff dieſe Relation dem Dru— 
cke zu übergeben, empfing der Vorſtand das nachſtehende 
hohe Miniſterial-Reſcript in Beantwortung des ad Thema 
3 und 4 eingereichten Geſuches, woraus erſichtlich wird, daß 
die hohe Regierung dieſe Gegenſtände in Berückſichtigung 
ziehet, und die für den Waldſtand günſtige Löſung dieſer ſo 
wichtigen Fragen bevorſtehet. 

Dieſe Uiberzeugung möge ſämmtliche Vereinsmitglieder 
zur neuen Thätigkeit aufmuntern, und ſie mögen hieraus die 
Gewißheit ſchöpfen, daß auch uns und unſern lieben Wald 
eine ſchützende Augide deckt. — 
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Abſchrift eines Erlaſſes 
des hohen k. k. Miniſterium für Landeskul⸗ 
tur und Bergweſen vom 16. November 1852 
3. 17903 — 2098 J. an den Vorſtand des weſtga— 

liziſchen Forftvereing k. k. Forſtrath Albert 
Thieriot in Wieliczka. 


Uiber die Eingabe des weſtgaliziſchen Forſtvereins vom 
22. September l. J. womit um die baldige Erlaſſung des zu 
gewärtigenden neuen Forſtpolizei, dann das Servituten-Ablö—⸗ 
ſungsgeſetzes gebeten, und die Aufmerkſamkeit des k. k. Mi- 
niſteriums für Landeskultur und Bergweſen auf die Nothwen— 
digkeit geleitet wird, in den Reichsforſten Galiziens der Ei— 
chenkultur mehr Berückſichtigung zuzuwenden, als bisher ge— 
ſchehen iſt, findet man dem weſtgaliziſchen Forſtvereine in er— 
ſterer Beziehung bekannt zu geben, daß die Verhandlungen 
über beide Gegenſtände im Zuge ſind. 

Damit jedoch die Wälder auch bis zum Erſcheinen der 
gedachten neuen Geſetze gegen ſchaͤdliche Uibergriffe möglichſt 
verwahrt werden, erläßt man unter Einem das Geeignete, 
um die ſtrenge Vollziehung der diesfälligen Beſtimmungen des 
noch in Kraft ſtehenden Waldpatentes vom 20. September 
1782 unter den hierauf Bezug nehmenden Verordnungen zu 
verwirklichen. 

In Bezug auf die Pflege der Eichenwaldungen hinge- 
gen, wird man desgleichen die geeigneten Verfügungen treffen, 
und den weſtgaliziſchen Forſtverein von dem Veranlaßten fei- 
ner Zeit in Kenntniß ſetzen. 

Thienfeldt m. u. 


5. Anmerkung zum Thema 5. Nach Beendigung 
der Redaction dieſer Relation lief vom Vereinsmitgliede Ober: 
förſter Jakesch aus Makow nachfolgende Mittheilung über 
die verſuchte Pottaſche-Erzeugung in der Herrſchaft Makow ein. 

„„Aus 25 Klaftern harten und wechien Lagerholz gemiſcht, 
zu 72 Kub.“ Holzmaſſa, wurden 10 Horetz roher Holzaſche 
erzeugt, welche einen Centner caleinixter Pottaſche lieferten. 
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Die Koſten berechnen fic folgender Weiſe: 
1. für Schneiden, Spalten, Beiſchaffen und Verbrennen von 
25 Klafter Holz, 50 Schichten a 10 kr. . 8 fl. 20 kr. 
2. für Auslaugen, Sieden und calciniren der 
erhaltenen 10 Koretz Aſche und Erzeugung 5 
eines Ctr. calcinirter Pottaſche . 1 fl. 12 kr. 
5. Zur Beheizung der Pfanne und des Ofens 
½ Klafter hartes und ½ Klalt. weiches 
Brennholz ſammt Zufuhr im Werthe von . 2 fl. 6 kr. 
Verpackung und ſonſtige Auslagen. . — fl. 42 kr. 


— 
< 


Summa . .a2 fl. 20 kr. 


Verkauft wurde der Ctr. callinirter Pot- 
koſche locy JOB mie „ 25 fl. ke. 


ſomit reiner Ertrag 2 fl. 40 kr. 

Daher eine Klafter Lagerholz fih auf 6 fl. 4 kr C M. 
verwerthete. 

Zu berückſichtigen iſt, daß hierzu ſolches Holz, und aus 
ſolchen Lagen genommen wurde, welches auf keine andere 
Weiſe zu benutzen war, und ſelbſt geſchenkt, von Niemanden 
weggeführt worden wäre.““ — 

Zu bedauern iſt, daß bei dieſer Mittheilung, das Ge— 
wicht der rohen Aſche nicht angegeben iſt, da ſich der Potta— 
fhe gehalt nicht berechnen läßt. Aus der angegebenen Ve: 
rechnung ergiebt ſich, daß die Erzeugung von Pottaſche nur 
dort lohnend wird, wo ſich das Holz durchaus auf keine an— 
dere Art verwerthen läßt, und nur dadurch einigen Gewinn 
bringen kann, daß den Waldarbeitern ein Verdienſt gegeben 
wird. Da jedoch in dieſem Theile der galiziſchen Gebirge ein 
ſo großer Uiberfluß an Lagerholz nicht vorhanden ſein dürfte, 
und die Pottaſcheſiederei auf lange Zeit nachthelig im Gro— 
ßen zu betreiben, das beſſere Holz aber ſich jedenfalls vortheil— 
hafter verwerthen läßt, ſo dürfte dieſer techniſche Betrieb, 
kaum Einfluß auf den Ertrag des Waldes haben, und nur 
höchſtens gelegentlich als Nebennutzung betrieben werden. — 
Die Anſicht des Referenten in dieſer Beziehung wäre, falls 
ſich wirklich in irgend einer Gegend viel Lagerholz findet, und 
dieſes nicht zu benutzen ſei, daraus rohe Pottaſche zu erzeu— 
gen, und dieſe dann von verſchiedenen Orten zuſammen zu 


einem, zur weiteren Abfuhr günftig gelegenen Caleinirofen 
zu bringen. — Auf dieſe Art könnte in Waldungen ver- 
ſchiedener Beſitzer Pottaſche erzeugt werden, und die Aufſtel⸗ 
lung von beſonderen Calciniröfen für jedes Beſitzthum wür— 
de vermieden — Doch auch dieſe Erzeugung würde nur einen 
ſehr geringen Nutzen bringen. — 
A. Thieriot. 


— — 


r. ͤK , ˙» aig TADES 
Bedruckt bei Laurenz Piſch in Bonin 1852. 
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SPRAWOZDANIE 


zjazdu członków Towarzystwa leśnego zacho- 


dnićj Galicyi , w Zakopanćj w dniach 23 do 25 


sierpnia 1858. 


ees do postanowienia ostatniego zjazdu w Bochni, 
przybyli członkowie Towarzystwa Leśnego w dniu 23 
sierpnia b. r. do Zakopanćj. — Różne nieprzewidziane 
przeszkody, odległość miejsca, a najwiecej służbowe 
sprawy były powodem mnićj licznego zjazdu od poprze- 
dnich, albowiem tylko 27 członków się zebrało. Prezes 
Towarzystwa, c. k. Radca leśny Tniknior, zagaił posie- 
dzenie przedmową, zdając zarazem sprawę 2 czynności 
Dyrektoryum w przeciągu upłynionego roku. Treść tego 
sprawozdania jest następna : 

Towarzystwo podało prosbę do Wysokiego Ministe- 
ryum o spieszne ogłoszenie prawa leśnego, oraz o po- 
parcie chodowania lasów dębowych w dobrach rządowych. 
Wysokie Ministeryum raczyło co do piérwszego uwiadomić, 
iż wkrótce nastąpi ogłoszenie nowych praw leśnych, 
co przez Najwyższe Patenta z dnia 3 grudnia 1852, i 
5 lipca b. r. urzeczywistnione zostało. (o zaś do dru- 
giego, Wysokie Ministeryum wchodząc w powody przez 
Towarzystwo przedłożone, raczyło swym reskryptem u- 
wiadomić, iż polecono właściwym władzom, podnosić 
wszelkiemi sposobami pielęgnowanie dębów na stósownych 
miejscach w lasach rządowych. 


Wiadomości statystyczne przedłożył dotąd jedynie 
p. STROMBERSKI, referent Towarzystwa w Radłowie ; we- 
zwano zatém pp. Referentów o zebranie takowych , stó- 
sownie dó uchwały w Bochni zapadłćj. 

P. nadleśniczy Rzeuak asystował z polecenia Towa- 
rzystwa, Zgromadzeniu Towarzystwa leśnego morawsko- 
śląskiego w Ołomuńcu w październiku r. z., i był przy- 
tomnym otwarciu szkoły leśnćj, staraniem tegoż Towa- 
rzystwa w Ausse założonćj. Podobnież p. Stanisław Mir- 
ROSZEWSKI asystował jako deputowany Zgromadzeniu c. k. 
Towarzystwa Rolniczego w Krakowie. Relacye tychże 
znajdują się w trzecim zeszycie Rocznika Towarzystwa 
naszego. 

Ze wszystkiemi Towarzystwami lesnemi w Państwie 
Austryackićm istniejącemi, utrzymywaliśmy stósunki przy- 
jacielskie, wymieniając nawzajem pisma peryodyczne 
przez nie wydawane. 

Drugi zeszyt Rocznika wyszedł i jest rozesłany, trzeci 
zaś już drukowany, wkrótce rozesłany będzie. 

Wysokie Ministeryum raczyło udzielić Towarzystwu 
na lat trzy po 100 złr. rocznego zasiłku, za którą łaskę 
Prezes w imieniu Towarzystwa, złożył uniżone podzię- 
kowanie. 

Stósując się do postanowienia zapadłego w Bochni, 
uwiadomiono Dyrektoryum ogólnego Towarzystwa leśnego 
Państwa austryackiego w Wiédniu, D Towarzystwo leśne 
zachodnićj Galicyi dotąd nie widzi się jeszcze w możności 
połączenia się z tómże. Przysłany Program przez Dyrek- 
toryum wyżćj pomienionego Towarzystwa, do ubiegania 
się o nagrodę 1000 czerwonych złotych, przez NAJJAŚNIEJ- 
SZEGO PANA przeznaczoną za najlepszy pomysł zalesienia 
gór pustych, umieszczono w trzecim zeszycie Rocznika. 
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JW. hrabia Apam Porocki, protektor Towarzystwa 
leśnego , uznając pożyteczność działań tegoż Towarzystwa, 
raczył nadesłać 50 złr. do kassy Tow., za któren czyn 


"Prezes w imieniu Towarzystwa przesłał JW. ADAMOWI 


Porockiewu podziękowanie. 

Pomimo, iz Towarzystwo kilku członków przez 
śmierć i przez przesiedlenie do innych prowincyj utraciło, 
przez przystąpienie nowych członków jednakże liczba 
tychże nie zmniejszyła się, i spis wykazuje 143 członków 
czynnych. 

Prezes przedstawił, że trudności, jakie Towarzystwo 
od początku do zwalczenia miało, co raz bardzićj się 
zmniejszają; wzywa przy końcu do wytrwałości w prze- 
konaniu, że właściciele lasów zwrócą przecięż uwagę na 
nieustanne starania Towarzystwa, w celu podźwignienia 
gospodarstwa leśnego podjęte. 


Dalćj przystąpiono do rozbioru danych tematów. Ale 3 


gdy p. Brosıc prosił, aby rozprawy nad pićrwszym te- 
matem do popołudnia odłożono, czytano odpowiedź na 
drugie pytanie: 

„W miejscach górzystych, gdzie szczególnie węgiel 
„drzewny popłaca, jaki sposób gospodarstwa byłby naj- 
„stósowniejszy, by i na przyszłość siłę produkcyjną u- 
„trzymać.“ 

P. Brosi czyta rozprawę następującćj tresci: „Głów- 
ną zasadą urządzenia lasów, jest uregulowanie, — ile 
miejscowość na to pozwala, — drzewostanów tak, aby 
nie były bez porządku rozrzucone po całćj lasu prze- 
strzeni, lecz rozdzielone w pewnym stósunku co do wieku. 
Dochód materyałowy wyrachować należy summarycznie 
dla całego przeciągu kolei lesnéj, i podzielić w pewne 


oc 


R 
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okresy czasu. Gdyby np. przyjęto 80 lat na kolej, więc 
wypadają w kolei 4 okresy po lat 20. 

Etat ogólny dla piérwszego okresu, t. j. na piérwsze 
20 lat, powinien być jak najscisléj wyrachowany; a zakres 
części lasu, przez ten czas do użytkowania przeznaczo- 
néi, — na gruncie odznaczony. Obszar lasu, do użytko- 
wania w dalszych trzech okresach przeznaczony, tymcza- 
sowie tylko oznaczonym być może, tak, aby widoczném 
było, jaka część lasu w każdym okresie do użytkowania 
przyjść ma. — Przez przeciąg czasu użytkowania części 
lasu, należących do pićrwszego okresu, etat roczny usta- 
nawia się stósunkowo do etatu ogólnego, by wiedzieć, 
jaką massę drzewa co rok z lasu brać można. Jest to 
podstawą do utrzymania hut i fabryk. — Go do założenia 
poręb w przestrzeni okresu, zostawia się wszelka wol- 
ność gospodarzowi leśnemu, a główniejszóm zadaniem 
jego będzie, poręby tak prowadzić, aby przyszłości zo- 
stawić drzewostany w pewnym porządku. Etat roczny 
nie zawsze jednaki wyniknie, albowiem natrafiając na 
drzewostany starsze i podstarsze, mnićj lub więcćj zwarte, 
nie podobném jest chwilowe tegoż wyrównanie. To je- 
dnakże wcale nic nie przeszkadza, gdzie głównie o to 
chodzi, by przez dobre gospodarstwo stan lasu do tego 
stopnia doprowadzić, ażeby poręby w lesie, mającóm 
wiek żądany, kolejno po sobie następowały. — Niezbędną 
więc będzie mappa, obejmująca nie tylko teraźniejszy 
stan lasu, lecz położenie gór, i sieć podziału na okresy. 
Sieć tę naznacza się linijami i znakami w lesie, aby 
z łatwością rozpoznać położenie okresów. Wszelkie zmia- 
ny w drzewostanach na mappie oznaczone, w spisie 
(Lagerbuch) zaciągnione być powinny, by w każdym 
czasie o rzeczywistym stanie lasu przekonać się można.— 
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Po wycięciu piérwszego okresu, przystępuje się do na- 
stępnych podobnym sposobem, a po skończonćj pićrwszćj 
kolei porębowćj , porządek zaprowadzonym będzie, i od- 
tąd wybierać można jednostajny pewny dochód bez wy- 
niszczenia sił produkcyjnych. 

Na zarzut, jakoby 80letnia kolej dla górskich lasów 
za krótką była, odpowiada p. BRosie, że tam, gdzie las 
głównie na węgle użytkowany bywa, 8Oletni wiek drzewa 
jest dostateczny. 

Zgromadzenie uznało zasady przez p. Brosıc podane 
za stósowne; a ponieważ zaczęto lasy zakopańskie podług 
tychże urządzać, można będzie wkrótce przekonać się 
o praktyczności tego pomysłu. 

Temat 3ci. „Czy drenowano u nas grunta leśne? 
Jakie ztąd skutki na wzrost drzewa wyniknąćby mogły? 
Czyby jednoczesna uprawa zboża lub trawy z drzewem, 
kosztów nakładowych niewynagrodziła?* 

Pan SIEGLER Czyta rozprawę, W którćj udowadnia 
że drenowanie gruntów leśnych wielkie korzyści przy- 
nieść może, oddając je na lat kilka pod uprawę zboża. 

Ponieważ w ogólności u nas mało jeszcze robiono 
doświadczeń z drenowaniem, ograniczały się debaty na 
polu domysłów. P. THIERIOT powiada, że podług jego 
zdania drenowanie gruntów leśnych nie będzie korzyst- 
ném, albowiem trudności rznięcia tylu rowów w ziemi 
korzeniami przerośniętćj, wielkie wydatki za soba pocią- 
ga, a po zasadzeniu gruntu drzewem, korzenie łatwo 
w rury wcisnąć się, i odpływ wody zatrzymać mogą, 
przez co cała praca stałaby się bezkorzystną. Przemawia 

zatóm ża rowami otwartemi, tém bardzićj, że w lesie 
kopią rowy szczególnie dla tego, by kwaśną wodę od- 
ciągać, lecz nie dla tego, aby zupełnie osuszyć ziemię. 


Ogólne jest zdanie, że gruntów leśnych drenowanie tylko 
tam korzystném i nakłady wynagradzajacém być może, 
gdzie grunt na lat kilka pod uprawę zboża użyć się da; 
jednakże umiejętnie prowadzone rowy otwarte, jako mnićj 
kosztowne, w lasach zawsze będą miały pićrwszeństwo. 

Temat 4ty „Jaki jest najlepszy sposób chodowania 
„jasionu? Gzy próbowano pomnożenia tego rodzaju drzew 
„przez płonki (Stecklinge)“. 

Chodowanie jasionu w szkółkach i przesadzanie go 
późnićj na miejsce przeznaczenia, uważano za najwłaściw- 
szy sposób. 

P. Gross pokazał wysadki jasionowe tegoroczne, wy- 
chowane na gruncie piasczystym, pod nasiew przygoto- 
wanym, siedm do ośm cali wysokie, z bujnemi korzeniami. 

P. Brosia pokazał także wysadki jasionowe wycho- 
wane w szkółce podług pomysłu Biermansa, mające lat 
cztćry, a wysokie do 6 stóp. 

P. Görruaxx powiada, że w tym roku próbował w Iz- 
debniku sadzić płonki jasionowe, które się dotąd dobrze 
utrzymują. Niemożna jednakże z tego z pewnością wnio- 
skować, czy ten sposób sadzenia będzie odpowiednim. 

Przy téj sposobności pokazywano rozmaite drzewka. 
P. ALKIER z Makowa pokazał dwuletnie dębczaki, 2’ wy- 
sokie, wykopane na brzegach Polan w czasie kiełkowania 
żołędzi, i przesadzone do szkółki na grunt podług prze- 
pisu Biermannsa przygotowany, oraz wysadki dwuletnie 
sosnowe, akacyowe i klonowe, także w szkółce tym spo- 
sobem chowane, 

P. Gross przywiózł piękne dwuletnie świćrki, hodo- 
wane na sposób Buttlara, z lasów Żywieckich. P. Górr- 
MANN pokazał dębczaki, w tym roku w Izdebniku prze- 
sadzane, objasniajac, iz to były stare, przygłuszone, przez 
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bydło wielorako uszkodzone krzaki, mające zaledwo At 
grubości, którym po wykopaniu, korzeń maciczny, a lato- 
rość po wsadzeniu całkiem oderznięto, i tym sposobem 
same korzenie tylko sadzono. Wypędy ich miały do 3' 
wysokości. Spodziewać się można, ponieważ się korzenie 
zupełnie odnowiły, ich dalszego bujnego wzrostu. Kilka- 
set kóp dębczaków z równym skutkiem przesadzono, co 
także p. Siegler potwierdza. 

P. Gnoss powiada, że w lipcu i w sierpniu b, r. prze- 
sadził 3 kopy jasionowych wysadków, chowanych w szkół- 
ce sposobem Buttlara, które się dotąd dobrze utrzymują 
i rosną. í 

Temat 5ty „Jaki jest przyrost roczny lasów galicyj- 
skich jednolitych i mieszanych, z uwzględnieniem trzebie- 
rzy i miejscowych okoliczności? 

p. Stoxawskı podał przez siebie ułożone tabelle, wy- 
kazujące przyrost różnych gatunków drzew w lasach rzą- 
dowych Krakowskiego i Niepołomskiego Okręgu. Te będą 
w roczniku Towarzystwa wydrukowane. 

P. Brosic pokazał różne klocki jodłowe, swiérkowe, 
sosnowe, modrzejowe i limbowe z lasów Zakopańskich. 
Limba mająca 15“ w średnicy, 3° od ziemi, a 8° wyso- 
kości, ucięta 4200’ n. p. m., miała 255 słojów; jednakże 
dla powolnego jćj wzrostu w piérwszéj młodości, można 
przypuścić, iż miała już lat 270 do 280. Sosna wycięta 
3600' n. p. m., na skale wapiennćj, mająca 15“ w sre- 
dnicy, a 6° wysokości, liczyła 127 słojów. Jodła 30" gru- 
ba, i 100 wysoka, miała lat 178. 

Słoje na stronie ku południu obróconćj, były znacz- 
nie większe: jak na przeciwnćj. P. RZERAK czyni uwagę, 
że przyróst drzew na górach często bywa jednostronny, 
a zwykle większy ze strony, gdzie korzenie lepszą ziemię 


znalazły. P. Tmertor znajduje, że w drzewach rosnących robu 
na stromych ścianach gór, najczęścićj przyrost bywa więk- podob 
szy z tćj strony, z którćj powietrze i światło silnićj działają. dając 

P. Gross chce, aby dla powiększenia przyrostu w przy- drzew 
szłości więcćj zwracano uwagi na chodowanie lasów mię- stanne 
szanych, albowiem doświadczenie nauczyło, iż przyrost bierar 
w tychże bywa większy, aniżeli w lasach jednolitych; a za- czając 
tém należałoby dociec, które rodzaje drzew, i pod jakie- | 
mi warunkami, najkorzystnićj wspólnie chodować można, spustu 
Nadmienia, że w Czechach musiano 40letnie, z wysad- brózd 
ków chowane świćrkowe zapusty wyciąć, z powodu, że p. AL 
wszystkie drzewa już spruchniałe były. Ponieważ teraz rać | 
najczęścićj z nasadzenia drzewek lasy powstają, należałoby pflug 
zebrać szczególne doświadczenia dotyczące sie wyżćj nad- wpły 
mienionćj okoliczności. 

P. Rzenak potwierdza ostatnią uwagę z własnego sach 
doświadczenia, i szuka przyczyny w tem, że swiérki sa- na * 
dzone w pićrwszych latach, za bujno rosły, zkąd ich osła- się j 
bienie wynikło. P. Gotrmann poczynił podobne spostrze- 
żenia w młodych zaroślach świćrkowych. Zgromadzenie UPR 
dopuszcza, że zawcześnćj spruchniałości niewłaściwość oran 
gleby dla drzewa jest największą przyczyną; lecz że i nieo- lub 
strożne obchodzenie się w czasie sadzenia, szczególnie pier 
większych wysadków, staje się powodem tćj choroby. na | 

Temat 6ty „Jak można najłatwićj i najtanićj odmło- 
dzić lasy plądrowaniem zniszczone, szczególnie z uwzglę- * 
dnieniem położenia w równinach, i szczupłego dochodu ge 


pićniężnego, jaki z podobnych lasów wynika.“ 
Nadesłana rozprawa przez p. SCHNEIDER, nadleśnego 
w Lancucie, daje obraz nędznego stanu lasów w Rze- 
szowskim obwodzie, pochodzący z przyczyny dotychcza- 
sowego Sposobu użytkowania, t. j. wydzierżawienia wy- 
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robu leśnego spekulantom. Ci wybierają gdzie im się 
podoba najlepsze drzewo bezwarunkowo, nie odpowia- 
dając za szkody przy wyrąbaniu i wywozie kupionego 
drzewa, na pniu pozostałem drzewie poczynione. Nieu- 
stanne paszenie bydła w lasach tak wyplądrowanych i wy- 
bieranie Sciolki, niszczy młode zapusty i zasiéwy, wycień- 
czając do reszty siłę produkcyjną. ` 

W celu rychłego i taniego odrodzenia lasu na tych 
spustoszonych haliznach, zaleca p. SCHNEIDER aby wyorać 
brözdy głębokie pługiem leśnym, wydoskonalonym przez 
p. ALEMANA, 0 4 stóp jedna od drugićj, te powtórnie przeo- 
rad lżejszym pługiem, idącym 6“ głęboko (Untergrund- 
pflug) *), przezco się grunt należycie uprawi, stając się 
wpływowi powietrza dostępniejszym. 

W jesieni 1852 r. p. SCHNEIDER przygotował w La- 
sach Łancutskich grunt podług téj metody, i obsiał go 
na wiosnę b. r. nasieniem sosnowóm. Zasiew ten udał 
się jak najlepićj. i młode sosienki bujno rosną. 

Do uprawy jednego morga pługiem ciężkim, potrzeba 
uprząży poczwórnćj przez pół dnia, do powtórnego zaś 
orania drugim lżejszym pługiem, na pół dnia pary koni 
lub wołów. Wołmi lepićj orać niżeli końmi, ponieważ 
pierwsze powolnićj idąc, zatrzymują się, gdy pług trafi 
na korzeń lub kamień. 

P, Tuterior powiada, że na Litwie panuje pobobnież 
zwyczaj wydzierżawiania wyrąbu leśnego spekulantom, 
iże tam lasy także bywają wyniszczane; jednakże kupu- 


*) P. ALEMANN król. pruski nadleśniczy pod Magdeburgiem, 
wydat dzietko z rycinami, opisujace jego metode uprawiania 
lesnéj gleby. Magdeburg w Baenscha, 1851. Wyciag z tegoz 
i ryciny w 4tym zeszycie Rocznika Tow. Leś. Z. G. znajduje 
się. Przypis redakcyi. 
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jący zwykle jest odpowiedzialnym za szkody przy rąbaniu 
i wywozie drzewa przez jego ludzi poczynione. 

Pomysł przez p. SCHNEIDERA podany jest bardzo od- 
powiedni dla położenia równego, jeżeli zarazem paszenie 
po uprawionych gruntach ustaje. 

Zgromadzenie życzy sobie, aby barbarzyńskie postę- 
powanie z lasami, wyrozumowanemu użytkowaniu jak naj- 
prędzćj ustepowalo, a przyznając sposobowi przez p. SCHNEr- 
DERA podanemu zalety taniości i prędkiego skutku, prosi 
o zakomunikowanie dalszych spostrzeżeń. 

Temat 7my „O środkach zaradczych przeciwko wy- 
sadzeniu zapustów w miejscach bagnistych.“ 

P. BRosia powiada, że bagno osuszone, lat 3 — 4 od- 
łogiem leżeć powinno, aby powierzchnia ziemi lepićj prze- 
gniła, i w ogóle, aby grunt dobrze osiadł, poczém sadze- 
nie większemi wysadkami nastąpić może. 

P. hrabia Romer radzi ziemię obsuszoną przeorać, 
co jednak nie było za korzystne uznane, albowiem ziemia 
bagnista sama przez się lekka, w skutek przeorania w pył 
by się zamieniła. 

P. Kreiser oświadcza, że sadził w lasach rządowych 
Jaworznickich na bagnie osuszoném olszynę na powiérz- 
chni gruntu, w ten sposób, że wykopawszy w jesieni jamki 
w celu uzyskania ziemi przegniléj do obłożenia korzeni 
wysadków, kazał posadzić latorości w kwietniu b. r.i te 
się zupełnie przyjęły. 

P. BRosie sądzi, że olcha w późniejszym czasie zle 
rośnie na bagnach osuszonych. Radzi przekopać grunt 
płytkiemt rowami, i na ziemię z takowych wyrzuconą, 
sadzić sosny, swićrki lub jesiony. 

P. Sroxawski powyższe zdanie zbijając, nadmienia, 
że p. Kreıser początkowo próbował tym sposobem grunt 
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przygotowywać, zkąd jednak okazały się koszta bardzo 
znaczne. Musiano robotę przerwać, albowiem przekopanie 
jednego morga podobnemi rowami kosztowało 25 Zir. 

P. Jakesca uważa sadzenie na wierzchu gruntu 
w kopczyki (Hügelpflanzung) za najwłaściwszy sposób na 
gruntach nizkich, gdyż przez to zapobiega się pędzeniu 
wysadków w górę przez mrozy; jędnakże potrzebna jest 
ochrona przeciwko wiatrom, albowiem drzewa tak sadzo- 
ne, nigdy mocno korzeniami nie trzymają się, i nie mo- 
głyby dać oporu gwałtownym wiatrom. 

Sposób podobnćj uprawy na gruntach bagnistych, 
osuszonych uznano za skuteczny, a zasiewanie, jako téz 
sadzenie malemi latorosciami,— zupełnie za niestósowny. 
Co do gatunku drzewa, miejscowość będzie w każdym 
razie najlepszą skazówką. 

Po załatwieniu tego tematu, poobzierano narzędzia 
rozmaite, służące do uprawy ziemi przy kulturze leśnej. 
Między temi odznaczyły się świdry BIERMANNSA, których 
użyteczność p. Brosıc chwali, i w ogólności zaleca cały 
system tegoż jako bardzo korzystny w położeniu górzy- 
stém i podniebiu zimnóm. Pokazano oraz żelaza do sa- 
dzenia podług BurTLARA ważące 7 funtów, szczególnićj na 
twardym gruncie dające się używać. 

P. Rzemak przywiózł piłę do tartaku, kutą z kós 
styryjskich, przez kowala we wsi Krzyżowy, w państwie 
Żywieckićm. Ta odznacza się twardością i sprężystością 
tak dalece, że bez zepsucia się przerzyna nawet gwozdzie 
żelazne. Zęby mnićj jak w innych są wychyliste, co osz- 
czędza bardzo wiele drzewa. Kosztuje na miejscu 15 Złr. 
i jest prawie po wszystkich tartakach w Żywcu zapro- 
wadzona. 
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Po kilku godzinnćj przerwie i wspólnym objezdzie, 
zeszło się Zgromadzenie o godzinie 4 po południu. 

Na wstępie JW. hrabia WUnEIU Romer z Ocieki 
w obwodzie Tarnowskim, oświadczył, iz nie tylko sam 
przystępuje do Towarzystwa jako członek czynny, lecz 
będzie sobie miał za obowiązek, o ile możności skła- 
niać innych właścicieli lasów do przystąpienia, bo prze- 
konawszy się o użyteczności tegoż, podług jego zdania 
jest obowiązkiem każdego posiadacza lasów, popićrać 
Towarzystwo, mające na celu podźwignięcie gospodarstwa 
leśnego; co jedynie przez wspólne działanie dziedziców 
i gospodarzy leśnych do skutku doprowadzonćm być 
może. — Przytóm oświadczył JW. hrabia, że przyjmuje 
na siebie obowiązek referenta Towarzystwa, co Zgro- 
madzenie z wdzięcznością przyjęło, witając w tém przy- 
stąpieniu nową nadzieją rozszérzenia zakresu swych dzia- 
łań.— P. Maciszewski oświadczył chęć przystąpienia do 
Towarzystwa JJW W. baronów BazyLEGo i KAROLA Go- 
STKOWSKICH, i W. STANISŁAWA CZECHOWSKIEGO; p. BRosia 
zaś uwiadamia, iż Wny ANTONI NIEDZIELSKI poruczył mu, 
wpisać go między członków. — Wny Rupotr ELSNER, 
dyrektor zakładów w Zakopanćj także zapisał się jako 
członek. P. SCHNEIDER z Łancuta podał sześciu nowych 
członków, prosząc przytém, aby na rok 1854 naznaczono 
Rzeszów jako miejsce zjazdu. Zgromadzenie jednakże ze 
względu, iż Towarzystwo w tamtych stronach jeszcze 
mało liczy członków, i że z powodu odległości, człon- 
kowie zamieszkali w obwodach bliżćj Krakowa leżących, 
nie zjechaliby się w większćj liczbie: — nie przyjmuje 
na teraz tćj propozycyi, i wybiera Suchą w wadowickim 
obwodzie, na miejsce zjazdu w Sierpniu 1854 r. 
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Chcąc wszakże dogodzić o ile możności żądaniom 
członków rzeszowskiego obwodu, postanawia w miesiącu 
Maju 1854 zwołać zjazd nadzwyczajny do Rzeszowa, a 
Dyrektoryum upoważnione zostało do uczynienia w tćj 
mierze potrzebnych kroków. 

Potém przystąpiono do oboru członków Dyrektoryum. 

Na Prezesa i Vice - Prezesa jednogłośnie wybrano na 
nowo PP. Tmerior i Gross, a na miejsce odjeżdzającego 
do Węgier P. Oweczkt, został na Sekretarza wybrany 
p. WAWRZYNIEC FURGANEK, ck leśniczy w Niepoło- 
micach. 

Po zalatwieniu tych czynnosci przystąpiono do dal- 
szego rozbioru tematów, a mianowicie tematu pićrwszego: 

„Czy w obec istniejącćj służebności paszy lesnéj dało 
by się w górskich lasach galicyjskich zaprowadzić racy- 
onalne gospodarstwo, i w jaki sposób w tym celu na- 
leżałoby wspomnianą służebność ograniczyć?“ 

P. BRosie czyta rozprawę o szkodliwości paszy leśnej 
w Karpatach, i żąda zniesienia téj służebności. Radzi aby 
natomiast odstąpić pastwisko za obrębami lasu położone, 
lub nawet część lasu, byleby przez to zaokrąglić las, 

i uwolnić go od paszenia. Po odczytaniu tćj rozprawy 
rozpoczęła się bardzo żywa dyskusya nie tylko o paszy 
leśnćj, lecz w ogóle o służebnościach. 

Ponieważ Najwyższy Patent z dnia 5 Lipca 1853 r. 
ustanowił zasady znoszenia i regulowania służebności, 
więc chodzi szczególnie o to, w jakich przypadkach ma 
nastąpić zniesienie, a w jakich regulowanie służebności. 

P. SieGLER radzi, aby Towarzystwo wybrało komitet 
dla wypracowania opinii Towarzystwa, dla przypadku, 
gdyby takowéj żądano. Zarzucono jednak przeciwko temu, 
iz to byłby krok przedwcześny, bo w razie gdyby Wy- 
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soki Rząd zażądał opinii Towarzystwa, Dyrektoryum ła- 
twićj może zawiązać komitet. 

P. SIeGLER żąda objaśnienia względem ilości zbiórki 
na jeden mórg wiedeński wypadającćj. Na to pytanie nie 
można dostatecznie odpowiedzieć, gdyż to zupełnie od 
miejscowości i sposobu gospodarowania zawisło. Przy 
dobróm gospodarstwie i regularnćj trzebieży, ilość zbiórki 
będzie mniejsza, niżełi w lasach nieporządnie chodowa- 
nych. Ponieważ pod zbiórką rozumić się tylko drzewo 
bez użytku na ziemi leżące, i suche gałęzie, ogólnie, co 
bez użycia jakichkolwiek narzędzi zbierać się da,-— więc 
ta siużebność obejmuje właściwie drzewo, dla właściciela 
żadnćj wartości nie mające. Z tego powodu nie zachodzi 
potrzeba koniecznego zniesienia téj służebności, albowiem 
właściciel w zamian musiałby albo zapłacić, albo oddać 
drzewo, mające dla niego rzeczywistą wartość. W lasach 
dobrze zagospodarowanych, zbiórek coraz mnićj będzie; 
a skoro nie ma na zbiór zdatnego drzewa, — służebność 
sama się zniesie. 

Przystępując do właściwego tematu, uznali wszyscy, 
że służebność paszy leśnćj, jest dla lasów bardzo szko- 
dliwą i uciążliwą, i że zniesienie téjże byłoby pożądane. 
Jednakże z drugićj strony, gdzie lud wiejski, mianowicie 
w górach, — bez paszy lesnéj obejść się nie może, po 
zniesieniu służebności, właściciel lasu będzie mógł zawsze 
podług osobnéj umowy pozwolić paszenie bydła w miej- 
scach nieszkodliwych. 

Ważna jest uwaga p. Brosic, tycząca się pastwisk, 
położonych na górach wyżćj lasów.— Wiadomo, że lasy 
formujące ostatnią granicę wegetacyi drzewnćj, powinny 
być utrzymywane dla ochrony niżćj położonych od na- 
wałów śniegu i szkodliwych wpływów wiatru. — Posia- 
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dacze pastwisk nie zważając na podobne grożące okoli- 
czności, niszczą bezustannie różnemi sposobami obręby 
tych lasów, w celu rozszérzenia pastwisk; a podobnym 
złośliwym zdroźnościom zapobićdz bardzo trudno, gdzie 
wszelki dozóc staje się niedostatecznym. Jedyny sposób 
jest: uznać pewną część tych lasów podług $$. 19 i 20 
prawa leśnego za nietykalną (Bannwälder) jako służąca dla 
ochrony, i uczynić posiadaczy pastwisk pogranicznych 
odpowiedzialnémi za szkody tam zrzadzone.— P. BRosiG 
żąda, aby Towarzystwo porozumiało się z Towarzystwem 
lesném wegierskiém dla zrobienia wspólnych kroków do 
Wysokiego Ministeryum spraw wewnętrznych, w celu 
rozpoznania tćj okoliczności; na co Zgromadzenie zgadza się, 
i upoważnia Dyrektoryum do załatwienia tego przedmiotu. 

Rezultat ogólny rozpraw nad powyższym tematem 
jest ten, że przy istnieniu służebności paszy leśnćj, za- 
prowadzenie porządnego gospodarstwa leśnego nie jest 
możebne, lecz że pasza leśna może być dozwolona za 
osobną ugodą stron interesowanych po miejscach, gdzie 
się szkody obawiać nie potrzeba. 

P. KozeL c. k. komisarz obwodowy, asystujący Zgro- 
madzeniu jako komisarz rządowy, powiada, że najwła- 
Sciwi¢j byłoby oSwiécaé lud wiejski, co do ważności la- 
sów, przez rodzaj katechizmu leśnego, napisanego w stylu 
prostym, dla ludu zrozumiałym, przez które pisemko 
Towarzystwo leśne uczyniłoby dla kraju wielką przy- 
sługę.— Przyjęto propozycye p. Kozel, i polecono Dy- 
rektoryum postarać się o to, aby podobna nauka dla pro- 
stego ludu ułożona i wydana była, a Prezydujący przy- 
jął na siebie zająć się tą pracą, o ile mu czas wystarczy. 

Temat Smy „Jakie spostrzeżenia były zrobione nad 
chorobą sosien, powstającą przez opad cetyny (Schiitten). *— 
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P. SCHNEIDER w pisemnie nadesłanćj rozprawie udo- 
wadnia, że mróz najwięcćj wpływa na rozwinięcie téj 
choroby. Postrzezenia przez pp. Brosic, Kreiser i Tuig- 
RIOT zrobione, potwierdzają to zdanie. b. Gross spostrzegł 
tę chorobę w zapustach 40—509 letnich, co także p. Rze- 
HAK potwierdza — Choroba ta pojawia się najczęścićj 
w zapustach młodych, do 10 lat mających; w starszych 
zapustach mnićj bywa dotkliwą. Przyczyny tćj choroby 
dotąd jeszcze nie docieczono, ani nie odkryto środków 
zaradczych. — Z powodu tego postanowiono zostawić o- 
twarte to pytanie, i wezwano członków do zebrania dal- 
szych doświadczeń, uzupełniając je opisem położenia, ro- 
dzaju ziemi, wieku, podniebia, i w ogólności wszystkich 
szczegółów wpływających na wzrost drzewa, 

Temat 9ty „Czy modrzewie z korzyścią dają się na 
węgiel wypalać, i z jakiego powodu w lasach mięszanych 
przestają od 30—40 roku róść.<— 

P. Eısser chwali użyteczność węgla modrzewiowego 
do fryszerni i do robót slusarskich. Tyczące się doświad- 
czenia robiono na małą skalę, a otrzymanych rezultatów 
nieporównywano z rezultatami, otrzymanemi z innych ga- 
tunków drzewa, zatém trzeba czekać dalszych spostrze- 
żeń. Co się zaś tyczy wstrzymania wzrostu modrzewia, 
to dotąd nikt nie zbadał dostatecznie przyczyny. We- 

zwano zatćm Towarzystwo, aby nie zaniedbywało zwra- 
cać na to szczególnćj uwagi. 

P. Brosig radzi chodować modrzewie w połączeniu 
z innemi gatunkami drzew; a skoro się pokaże, że róść 
przestają, więc je wycinać sposobem trzebieży, bowiem 
w ten czas, to jest w 30—40 roku życia, drzewo bywa 
dość grube do wypalenia na węgiel. 
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P. Rzenak był zmuszonym kazać wycinać modrzewie 
poniszczone przez okisé; jakiego zdarzenia i P. BRosiG 
doświadczał. 

W ogólności wszyscy zgadzają się na to, że chodo- 
wanie modrzewiów wymaga szczególnćj uwagi na glebę 
i położenie; a ponieważ są bardzo skłonne do złamania 
się przy okiści, więc nie należałoby je zbyt zwarto utrzy- 
mywać. W szerokich ustępach sadzone lub siane, mniej 
cierpią przez okiść. 

Co do tematów 10 i 11 „o fabrykacyi potażu i o ko- 
rze garbarskićj, nie było żadnych dyskusyj.— P. ALKIER 
pokazał potaż kalcynowany z fabryki Makowskiéj, piękny 
i biały; lecz ponieważ podług doświadczeń, w przeszłym 
roku zakomunikowanych, sąg drzewa ledwo 6½ grajca- 
rów dochodu przynosi, więc nie ma korzyści z tćj fa- 
brykacyi. 

Temat 12sty „O szkodach przez owad wyrządzo- 
nych.* — W roku zeszłym mało spostrzeżono szkód po 
lasach przez owady wyrządzonych, i nigdzie tak znacznych, 
któreby wpływ na wzrost drzewa wywierały. Po ogro- 
dach oprządka głowacz (Phalena Bombyx dispar) miejsca- 
mi wielką poczyniła szkodę, jednakże bez zadania ciosu 
śmiertelnego drzewu lisciowemu. W ogrodzie publicznym 
w Wieliczce nawet modrzewie ogryzła. 

P. Scuxewer nadesłał opis spustoszenia lasów Lan- 
cutskich przez gąsienice w r. 1850, o czém już w Żywcu 
nadmieniono. 

Temat 13sty „Szczególne zdarzenia w leśnictwie i my- 
sliwstwie.“ 

P. Scunewer przysłał opis nadzwyczajnćj szkody 
w lasach Lancutskich przez okisé sniezna w miesiącu Kwie- 
tniu 1853 r. wyrządzoną. Śnieg wilgotny padał nieustan- 
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nie od 10 do 13 Kwietnia, i w niektórych miejscach leżał 
na dwie stopy wysoko. W pomienionych lasach, obej- 
mujących 8400 morgów, legło tyle drzewa, że 2130 sa- 
gów szczepowych, po 80 stóp kubicznych, i 278 sągów 
kubicznych chrustu postawiono. Przy tćj sposobności zro- 
biono uwagę, że w ogóle tam, gdzie lasy bywają regu- 
larnie trzebione, szkody przez okiść są rzadsze, i war- 
tałoby nie zaniedbywać trzebieży. 

Po skończonych rozprawach nad podanemi temata- 
mi, przystąpiono do rozbioru propozycyi szanownego 
członka W. MIEROSZEWSKIEGO, względem połączenia się 
Towarzystwa leśnego, z c. k. Towarzystwem rolniczóm 
w Krakowie. 

P. THIERIoT oświadcza, iz z początku był za tą pro- 
pozycyą, i że Towarzystwo wezwał do nadesłania opinii ; 
jednak po ścisłóm rozważeniu wszystkich okoliczności prze- 
konał się, iz to połączenie nie doprowadziłoby do pożą- 
danego skutku, albowiem Towarzystwo tracąc swoją nie- 
podległość, nie mogłoby mieć wpływu na rozwinięcie 
się zasad gospodarczych tak, jak gdy pozostanie niezale- 
żącóm. 

Celem Towarzystwa leśnego jest, przez wzajemne 
stosunki rozpoznać stan leśnictwa w kraju, rozszérzyé 
prawdziwe zasady gospodarstwa leśnego, poprawiać przez 
pismo i słowo błędy uczynione, i objaśnić, co się dobrego 
znajdzie. 

Z niektórych stron zarzucano Towarzystwu, iz dotąd 
mało działało. Lecz czy w przeciągu trzech lat dadzą 
się poprawić skutki zlego gospodarstwa, od niepamie- 
tnych czasów prowadzonego? — Towarzystwo w krótkim 
czasie swego istnienia o tyle wywarło wpływ na gospo- 
darzy leśnych w kraju, że ich obudziło z letargu, i zbli- 


żyło 
ma 8. 
nia. — 
postę 
Roczi 
był v 
przey 
lesny 
ciele 
inter: 
przys 
oboję 
wia | 
Rocz 
stwa 
to: 1 
skich 
i got 
tuta 
dnén 
jacy 
rodz 
lecz 
rzys! 
We 


prze 
Stwe 
byci 
roln 
cos 

loby 


| leżał 
obej- 
30 sa- 
sągów 
i Zro- 
regu- 
war- 


mata- 
nego 
ja się 
iczćóm 


pro- 
pinii; 
prze- 
poza- 

nie- 
lieeie 
zale- 


mne 
rzyć 
rzez 
rego 


otąd 
adzą 
mię- 
tkim 
spo- 
zbli- 


19 


żyło do siebie.—- Wydając zas własny Rocznik, kazden 
ma sposobnosé udzielaé swe doświadczenia i spostrzeże- 
nia.— Przez rozeslunie czasopism leśnych, pozna kazden 
postęp umiejętności leśnych w innych prowincyach.— Że 
Rocznik Towarzystwa dotąd jedynie w języku niemieckim 
był wydawanym. to nie powinno nikogo dziwić, gdyż 
przeważająca większość członków składa się z gospodarzy 
leśnych, prawie bez wyjątku niemców.— Skoro właści- 
ciele lasów przystąpią do Towarzystwa, właściwie w ich 
interesie zawiązanego, nie trudno będzie polskie wydanie 
przysposobić. Lecz dopóki starania Towarzystwa leśnego 
obojętnie są przyjęte, nie dziw, że się Towarzystwo oba- 
wia ponosić koszta tak znaczne, jakie wymaga wydanie 
Rocznika podwójne. — We wszystkich prowincyach Pań- 
stwa, gdzie się tylko Towarzystwa leśne zawiązały, jako 
to: w Czechach, Węgrzech, Morawie, w krajach Alpej- 
skich i t. d., wszędzie właściciele lasów bez różnicy stanu 
i godności, urzędnicy rządowi i prywatni, miasta, insty- 
tuta i inne korporacye , uczeni i gospodarze wiejscy, je- 
dnóm słowóm wszyscy posiadający lasy, lub gospodaru- 
jący w takowych, jako téż mający wiadomości nauk przy- 
rodzonych, nie tylko że przystąpili do tych stowarzyszeń, 
lecz je wszelkiemi siłami wspierają. — Morawskie Towa- 
rzystwo leśne liczy więcćj niz 1000 członków, Czeskie i 
Węgierskie więcćj jak po 700, i w tym stosunku inne. 
Mamy nadzieję, że właściciele lasów w Galicyi także 
przekonają się, o ile ich jest własnym interesem Towarzy- 
stwo leśne popierać. Jeżeli zaś samo powątpićwa o swym 
bycie, i szuka podpory przez wcielenie się w Towarzystwo 
rolnicze, nie można się spodziewać, żeby kiedykolwiek 
coś użytecznego dla kraju z niego wynikło, albowiem sta- 
łoby się podreczném, i od ogólnego Towarzystwa rolni- 
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czego zawistém zgromadzeniem — Oba Towarzystwa po- 
winny się wzajemnie popierać, gdyż dążność ich jest je- 
dnakowa, to jest poprawienie zasad gospodarskich, je- 
dnakże każde powinno się osobno rozwijać. 

P. hrabia Winaem Romer oświadcza, iż dotąd na- 
wet nie wiedział o istnieniu Towarzystwa leśnego, a prze- 
konawszy się o pożyteczności jego, ma sobie za obowią- 
zek, wszelkiemi siłami popierać staranie Towarzystwa, 
i nie wątpi o dobrych skutkach samodzielności tegoż. 

Po dość żywćj rozprawie postanowiono, żeby na 
teraz zostawić propozycyę tę w zawieszeniu, i wezwano 
wszystkich członków, aby ile możności starali się prze- 
konać właścicieli lasów, że popieranie Towarzystwa jest 
w ich interesie, 

W nadziei, że to nie będzie bezskutecznie, polecono 
Redakcyi Rocznika spiesznie przygotować polskie wydanie. 

P. Gross oświadcza, iz jest upoważniony w imieniu 
J. Ces. Wysok. Arcyksiecia Albrechta wre- 
czyć Towarzystwu 80 ZIR. jako ofiarę za upłynione dwa 
lata 1852 i 1853. — P. Wisniewski, leśniczy z Szaflar, 
złożył w imieniu Wnéj Uznansknis, właścicielki Szaflar, 
10 ZIR., a P. hrabia Romer ofiarował także 5 ZIR.— Za 
te ofiary Prezes w imieniu Towarzystwa oświadcza podzię- 
kowanie, widząc w tych czynach uznanie zasług Towarzy- 
stwa, jako tóż nowe nadzieje dalszego rozwinięcia Się roz- 
poczętego przedsięwzięcia; poczém pożegnał kilku wyra- 
rami Zgromadzenie, i wezwał do udziału wycieczki w Ta- 
try na dzień następny. 

Dodać tu należy, że przed rozpoczęciem posiedzenia 
rannego, Zgromadzenie odwiedziło szkółkę leśną, przez 
p. Brosig założoną , w bliskości Zakopańskich zakładów. 
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W szkółce téj chodują się świćrki, modrzewie, buki, 
jasiony, i inne rodzaje drzew, na przesadzenie do lasów 
przeznaczone. Używano metody Biermannsa z popiołem 
darniowym, a wysadki tym sposobem otrzymane odzna- 
czają się rzęsistemi korzonkami i bujnym wzrostem.— P. 
Brosıc zamiérza za pozwoleniem dziedziczki Zakopanćj 
wyuczyć pewną ilość urzędników leśnych i gajowych, nie 
posiadających praktyki w kulturze lesnéj, i w tym celu 
znacznie rozszerzono wspomnioną szkółkę.— Ktoby sobie 
życzył przesłać uczniów, może to uczynić w początku Maja 
i Września każdego roku. Wydatki za mieszkanie i utrzy- 
manie nie będą wynosié nad 20 do 40 krajcarów m. k. 
dziennie, a kurs praktyki cztéry lub sześć tygodniowy 
będzie dostateczny. 

Po skończonćm posiedzeniu obejrzano zakłady Wa- 
kopanéj, a wieczór skończył się improwizowanym balem 
przy odgłosie cygańskićj muzyki. 

Dnia 24 Sierpnia z rana, przy najpiękniejszej pogo- 
dzie , wyruszyło całe Zgromadzenie do Kościeliska, gdzie 
po obejrzeniu téj romantycznéj doliny, — dla leśniczego 
jednak przedstawiającćj smutny widok przez nieporządne 
gospodarstwo wyniszczonych lasów, — jedna część człon- 
ków odłączyła się w zamiarze wędrówki pieszćj przez 
góry do pięciu stawów i morskiego oka, reszta za$ po 
śniadaniu pojechała na Zakopanę do Bukowiny, i z tam- 
tąd do morskiego oka, gdzie późno w nocy stanęli. — Dro- 
ga od Kościelisk, do, Bukowiny prowadzi prawie ciągle 
polami nad brzegiem białego Dunajca, i pozwala tylko 
z daleka obejrzéé lasy Swiérkowe, północną część Ta- 
trów gęsto pokrywające.— Od Bukowiny prowadzi droga 
przez młode swićrkowe lasy, podnosząc się coraz wyżćj aż 
do morskiego oka, gdzie juź znajduje się Kosodrzew (pinus 
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pumilio).— Dla lesuiezego lasy te mnićj obudzają cieka- 
wości; tyle przynajmnićj przekonać się można, iż jak- 
kolwiek zle obchodzono się z lasami w Galicyi, to prze- 
ciez niczém nie jest w porównaniu z węgierskiemi, gdzie 
ogień, sićkićra i burze połączą się razem, dla nadania 
im ciosu śmiertelnego. 

Po przepędzeniu pięknćj i ciepl&j nocy pod golém 
niebem nad brzegiem morskiego oka (z powodu zajęcia 
tam będącćj Koléby przez inne towarzystwo), Zgroma- 
dzenie połączywszy sie z drugą częścią pieszo przybyłą, 
ruszyło o godzinie ósmćj zrana na powrót do Bukowiny, 
a z tamtąd do Nowego - Targu, z kąd się rozjechano. 

Każden z obecnych powrócił z uczuciem zadowole- 
nia, żałując tylko, że piękne te okolice nie potrafiły skło- 
nić więcćj członków Towarzystwa do udziału w tegoro- 
cznym zjezdzie. — Pochlebiamy sobie, że przyszły zjazd 
w Suchy będzie liczniejszy, co się niezawodnie ziści, je- 
żeli posiadacze lasów, w razie gdyby sami nie mogli mieć 
udziału osobistego, przynajmnićj swoim urzędnikom le- 
śnym ułatwią sposobność uczestnictwa w zjezdzie. Ci al- 
bowiem przy szczupłćj pensyi rocznćj , nie byliby w stanie 
ze swego opędzić kosztów podróży, i utrzymania w miej- 
scu. W niektórych dobrach zaprowadzono udzielanie zasił. 
ków dla urzędników leśnych w celu podobnych podróży; 
i byłoby do życzenia, aby podobne postępowanie, wy- 
wierające silny wpływ na gruntowne wykształcenie le- 
śniczych, więcćj nasladowaném było: bowiem najuczeńszy 
potrzebuje zniesienia się ze swymi współzawodnikami, 
tak dla rozszćrzenia, jako tóż dla sprostowania swoich 
spostrzeżeń i doświadczeń, Odwołujemy się zatém do 
wszystkich właścicieli lasów, aby chcieli przynajmnićj tym 


cieka- 
2 jak- 
prze- 
gdzie 
adania 


zolem 
‚ajecia 
roma- 
ybyla, 
winy, 
0. 
wole- 
skło- 
goro- 
zjazd 
i, je- 
mieé 
n le- 
Ci al- 
tanie 
miej- 
zasił - 
róży; 
wy- 
e le- 
szy 
(ami, 
voich 
1 do 
tym 


sposobem przyjść w pomoc stowarzyszeniu w ich intere- 


sie zawiązanemu. 


Wieliczka w Listopadzie 1858. 


A. Thieriot Wawrzyniec Fürganek. 


Prezydujący Tow. leśnego. 


Sekretarz Tow. leśnego. 


STATYSTYKA 


Towarzystwa leśnego zachodniój Galicyi z dniem 


1 Grudnia 1853. 


Motekkot 


Jaśnie Wielmożny Hrabia ADAM Porocki. 
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W. Diglas Leopold, arcyksiążęcy naczelny nadleśniczy kameralny - 


JW. 


W. 
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W. 


Feistmantel Rudolf, c. k. radca ministeryalny w Wićdniu. 

de Haussegger Zygmunt, c. k. sekretarz ministeryalny w Wićdniu. 

Kaufmann Wilhelm, arcyksiążęcy nadleśniczy w Cieszynie. 

Krauss Jan, c. k. officyał przy Buchalteryi nadwornćj górni- 
czej w Wićdniu. 

Oelwein Ludwik, arcyksiążęcy hutmistrz w Węgierskićj Górce. 

Potocki Maurycy hrabia w Warszawie. 

de Russegger Józef, kawaler c. k. radca ministeryalny w Sze- 
mnicach. 

de Scheidlin Jan, arcyksiążęcy rzadca dóbr w Żywcu. 

Smetaczek Franciszek nadleśniczy w dobrach Prymasa w Gra- 


nie w Węgrzech. 


(Se) ycekto tyt. 


Prezydujący. W. Thieriot Albert, c. k. radca leśny W Wieliczce. 
Vice- Prezydujący. W. Gross Piotr, arcyks. nadleśniczy w Żywcu. 
Sekretarz. W. Fiirganek Wawrzyniec, c. k. leśniczy W Niepołomicach, 


Obwód 1 Żywiec. W. 


» 2 Maków > 
» 3 Stary Sącz. » 


Refeveuci Obwodowi. 


Rzehak Jan arcyksiążęcy nadleśniczy 
w Krzyżowy. 

Jakech Ignacy nadleśniczy w Makowie. 
Kolb Franciszek c. k. Zastępca nad- 


leśniczego w Tyliczu. 


» 4 Nowy Sącz. 1 


Kozel Manswet c. k. komisarz obwo- 


dowy w Nowym Sączu. 


» 5 Nowy Targ » 
» 6 Bochnia. > 


w Dziewinie. 
» 7 Radłów. » 


dłowie. 
> 8 Chrzanów » 


> 9 Kraków. > 


Brosig Antoni nadleśniczy w Zakopanćj. 
Schwestka Antoni c. k. nadleśniczy 


Stromberski Antoni nadleśniczy w Ra- 


Mieroszewski Stanisław w Chrzanowie. 
Stonawski Jędrzćj zastępca c. k. nad- 


leśniczego w Byczynie. 


» 10 Wadowice > 


» 11 Nisko H 
» 12 Eancut > 


» 13 Dębica 
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- Abendroth Józef adjunkt leśny w Żywcu 


Alkier Robert leśniczy w Makowie 


Annighofer Józef c. k. leśniczy w Niepołomicach 
Bajer Antoni c. k. leśniczy w Krakowie 


Beer Franciszek nadleśniczy w Dembie 
Beer Jan leśniczy w Jadachiech 


Biedermann Jerzy leśniczy w Radłowie 


Bittner Józef c. k. leśniczy w Muszynie 


Blahul Franciszek leśniczy w Makowie . 
JW. Bruniecki Maurycy baron właściciel Pisarzowy 
W. Bobrich Józef strzelec w bażanteryi w Grobli 


Góttmann Jan nadleś. w Izdebniku. 
Stiller Jan nadleśniczy w Rudniku. 

Schneider Gustaw nadleś. w Łancucie. 
JW. Romer Wilhelm hrabia w Ociece. 


Obwód 


„ Wadowicki. 
- Wadowicki. 


Bocheński. 


- Krakowski. 
. Rzeszowski. 
- Rzeszowski. 
- Bocheński. 
- Sandecki. 

„ Wadowicki. 


Sandecki. 
Bocheński. 
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Obwod. 
Bohacz Karol leśniczy w państwie Żywieckićm Wadowicki. 
Bozowski Alojzy leśniczy w Wydrze . . Rzeszowski. 
Brand Eugeniusz kontrolor leśny w Borku  . Bocheński. 


Brosig Antoni nadleśniczy w Zakopanćj . Sandecki. 
Brosig Franeiszek leśniczy w Czarnym Dunajcu Sandecki. 
Brossmann Tomasz rządca dóbr w Radłowie > Bocheński. 


„ Burka Franciszek leśniczy w Wiśniczu . . Bocheński. 
„ Chibik Ernest leśniczy. w Kozach . „ Wadowicki. 
» Czechowski Stanisław właś. dóbr w Gwożdcu . Bocheński. 
W. Czyllinger Jan podleśniczy w Zakopanej . Sandecki. 
Klasztór OO. Cystersów w Szczyrzycu . . Sandecki. 
W. Dawid Alojzy leśniczy w Makowie ë . Wadowicki. 


> 


Deidl Ignacy c. k. leśniczy i komissarz szacun- 


kowy nateraz W Siedmiogrodzie : 
Dolski Wiktor lesniezy w Kamienicy - . Sandecki. 
Eber Ernest Adjunkt leśny w Makowie . Wadowicki. 
Ekert Antoni leśniczy w Rudniku . . Rzeszowski. 
Elsner Rudolf naczelnik zakładów hutniczych 

w Zakopanćj ; . Sandecki. 


Esop Jan c. k. radca kameralny i naczelnik la- 

sów we Lwowie - ; : 
Estreicher Alexander właściciel dóbr w Trzebini Krakowski. 
Ferless Franciszek nadleśniczy w Łodygowicach Wadowicki. 
Ferless Ignacy nadleśniczy W Rożnawie w Mo- 

rawie 3 2 . o ` 
Fabrycy Kazimierz e. k. leśniczy w Lipowcu . Krakowski. 
Fädisch Alojzy leśniczy w Eodygowicach „ Wadowicki. 


Felkel Antoni leśniczy w Lanckoronie . . Wadowicki. 
Fiber Karol leśniczy w Letowni : . Rzeszowski. 
Fischer Antoni leśniczy w Budzie > . Rzeszowski. 
Florkiewicz Julian właściciel dóbr w Młoszowie Krakowski. 
Freytag Antoni leśniczy w Bujakowie . „ Wadowicki. 


Friedlein Zygmunt c. k. leśniczy w Ciężkowicach Krakowski. 
Fiirganek Wawrzyniec c. k. leśniczy w Niepo- 

łomicach . é : š „ Bocheński. 
Girzyczek Ferdynand c. k. leśniczy w Starym 
Sączu k ; , ; . Sandecki. 
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Obwód. 
W. Gorezyhski Adam właściciel dóbr w Nowych 
Dworach \ - š 
JW. Gostkowski Bazyli właściciel dóbr w Męcinie . Sandecki. 
» Gostkowski Karol właściciel dóbr w Dabiu . Sandecki. 
W. Góttmann Jan nadleśniczy w Izdebniku 
» Gross Piotr nadleśniczy w Żywcu 
» Halbsch Karol podleśniczy w Zakopanćj « Sandecki. 
» Halbsch Tudwik podleśniczy w Zakopanéj Sandecki 
Hanel Jan leśniczy w Kamienicy . Sandecki. 
> Hansa Ferdynand c. k. leśniczy w Mętkowie . Krakowski. 
Hartmann Daniel leśniczy w państwie Żywieckićm Wadowicki. 
» Hawliczek Józef Adjunkt leśny w Makowie . Wadowicki. 
» Hauser Eduard c. k. leśniczy w Bratucicach . Bocheński. 
» Helper Jan leśniczy w Borku . š - Bocheński. 
» Hoffmann Józef kontrolor leśny w Eetowni 


- Rzeszowski. 
Hólzel de Sternstein Floryan właściciel dóbr 


w Górce i ; í » Krakowski. 
> Homolacz Edward właściciel dóbr w Gnojniku . Bocheński. 
» Horwath Jan podleśniczy w Zakopanćj « Sandecki. 

» Jakesch Ignacy nadleśniczy w Makowie. - Wadowicki. 
» Jakubowski Alojzy lesniczy w Wysokiém - Rzeszowski. 
» Janota Piotr c. k. leśniczy w Gawłówku - Bocheński. 

» Jetiel Jan leśniczy w Izdebniku . . „ Wadowicki. 
> Jettel Wacław leśniczy w Lanckoronie . - Wadowicki. 
» Jugendfein Adolf c. k. leśniczy w Tyńcu „ Wadowicki. 


Kapitan Jan leśniczy w państwie Zywieckiém . Wadowicki. 
Kaufmann Ferdynand leśniczy w państwie Ży- 

wieckiém > à : : „ Wadowicki. 
Kiehn Józef leśniczy w Makowie j - Wadowicki. 
KirchmajerJulian właściciel dóbr w Krzesławicach Krakowski. 
Kisielewski Józef administrator dóbr w Dobry . Sandecki. 


Kleiber Edward leśniczy w Krzeczowie . - Bocheński. 
Kleiber Franciszek leśniczy w Okocimie - Bocheński, 
Kóck Aloizy Adjunkt leśny w Podgórzu - Bocheński. 


Koja Karol nadleśniczy w Podhorodyszczach . Brzezanski. 
Kolb Franciszek zastępca c. k. nadleśniczego 
w Tyliczu 


- Sandecki. 
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„ Wadowicki. 
„ Wadowicki. 
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7. Kopp Józef c. k. leśniczy w Mostkach . 


Kozel Manswet c. k. komissarz obwodowy w No- 
wym Sączu 
Kozian Dawid leśniczy w Renée 
Kreiser Jan c. k. leśniczy w Jaworzniu 
de Kriegshaber Alexander właściciel dóbr w Nie- 
darach 
Kroll Karol leśniczy miejski w Kelch: 
Kubala Józef c. k. leśniczy w Stanisławicach 
Kuhn Edward leśniczy w Brzesku 
Kybast Jan nadleśniczy inspektor w Żywcu 
Langie Karol komissarz szacunkowy w Krakowie 
Lazar Ferdynand leśniczy w Bukowinie 
Lewiecki Henryk właściciel dóbr w Karniowicach 
Liszka Bartłomićj c. k. leśniczy w Poszynie 
Löffler Franciszek dyrektor dóbr w Suchej 
Löffler Jan nadleśniczy w Sokołowie 
Lula Adolf c. k. praktykant budowniczy w Bochni 
Maciszewski Adam administrator dóbr w Czar- 
nym Dunajcu 
Marszałkiewicz Maxymilian wiaźcicie dóbr w Ka- 
mienicy 7 
Menta Ignacy n w Mokrzysiókią 
Michalik Franciszek leśniczy w Rudzie . 
Michlewski Konstanty leśniczy w Czerny 
Michle Maxymilian leśniczy w Makowie 
Mieroszewski Stanisław właściciel dóbr w Chrza- 
nowie 
Moll Ignacy elteren główny w fasted 
Morawetz Edward lesniczy w Makowie . 
Miillbauer Augustyn c. k. leśniczy w Dziewinie 
Nawratil Franciszek > w państwie Żywiec- 
kićm . 
Niszolowski nadleśniczy w Ukta 
Niedzielski Antoni właściciel dóbr w Zabawie . 
Niedzielski Erazm właściciel dóbr w Sledziejo- 
wicach 
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Obwód. 

W. Owećka Antoni c. k. leśniczy w Kolos . na Węgrach. 
» Pallan Antoni leśniczy w Staniątkach . „ Bocheński. 
» Pertsch Józef leśniczy w Lubiniu H . Wadowicki. 
» Petryczyn Kazimićrz właściciel dóbr wKempanowie Bocheński. 
» Pietrzycki Adolf c. k. leśniczy w Uszewie . Bocheński. 
» Pleszowski Józef leśniczy w Gerałtowicach „ Wadowicki. 
» Pokorny Franciszek nadleśniczy w Suchy - Wadowicki. 
» Podowski Jakob kawaler właściciel dóbr w Pta- 

szkowy $ - . Sandecki. 
»  Puszczyński Jan guffen w Rudzie ; - Rzeszowski. 
» Rautschek Tomasz c. k. leśniczy w Snietniey . Sandecki. 
» Reiman Edward leśniczy w Suchy ` . Wadowicki. 
» Reiman Wilhelm Adjunkt leśny w Wiśniczu . Bocheński. 
» Rosenberg Maciéj leśniczy w Radłowie . - Bocheński. 


JW. Romer Wilhelm Hrabia właściciel dóbr w Ociece Tarnowski. 
Romer Emil Hrabia właściciel dóbr w Stępiny . Jasielski. 
W. Rost Emanuel inżynier leśny w Łodygowicach . Wadowicki. 


» Rotter Jan leśniczy w państwie Żywieckićm ` » 
» Rund Wacław leśniczy w państwie Zywieckiém » 
» Rzehak Jan nadleśniczy w państwie Żywieckićm » 
» Sartorius Franciszek leśniczy w państwie Żywieck. Se 
» Szaszek Franciszek Adjunkt leśny w Makowie . > 


» Scherautz Leopold c. k. leśniczy w Jaworowie Przemyski. 
»  Schiedek Ignacy leśniczy w państwie Zywieckiém Wadowicki. 


» Schiech Józef kontrolor leśny w Nisku . „ Rzeszowski. 
» Schmied Antoni leśniczy w Kościelisku . - Sandecki. 
» Schneider Gustaw radleśniczy w Łańcucie . Rzeszowski. 


» Schnürch Józef leśniczy w Wysoki ad Jordanow Wadowicki. 
» Schön Jan leśniczy w państwie Zywieckiém . Wadowicki. 
» Schwalbitz Fryderyk c. k. leśniczy w Grobli . Bocheński. 
» Schwarz Karol c. k. E przy kopalni 


w Wieliczce . 8 - Bocheński. 
» Schwestka Antoni c. k. mache er w Dziewinie Bocheński. 
» Semsch Franciszek leśniczy w Wiśniczu „ Bocheński. 
> Semsch Józef leśniczy w Zatorze 5 - Wadowicki. 


Siegler de Eberswald sekretarz książęcy w Izde- 
bniku . . e - - . Wadowicki. 
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Obwód. 
Sikora Józef leśniczy w Nisku . > . Rzeszowski. 
Skala Wacław Adjunkt leśny w Makowie . Wadowicki. 


Skokan Edward leśniczy w państwie Zywieckiém Wadowicki. 
Slatihski Adolf leśniczy w państwie Zywieckiém Wadowicki. 
Sławikowski Henryk właściciel dóbr w Tymbarku Sandecki. 
Sobolewski Marcin Marceli właściciel dóbr O- 


sieczany - . . . . Bocheński. 
Sohor Jan leśniczy w Suche] . . . Wadowicki. 
Stadnik Jan administrator dóbr w Nisku „ Rzeszowski. 
Stallberger Karol właściciel dóbr w Berdychowie Sandecki. 
Stiller Jan nadleśniczy w Rudniku : . Rzeszowski. 
Stonawski Jedrzéj zastępca c. k. nadleśniczego 

w Byczynie . : : . Krakowski. 
Stodułka Jan leśniczy w gett, Zywieckiem . Wadowicki. 
Stroka Ignacy Adjunkt leśny w Zakopanćj . Sandecki. 


Stromberski Antoni nadleśniczy w Radłowie . Bocheński. 
Stubenvoll Wincenty leśniczy w Lanckoronie . Wadowicki. 
Suda Józef Adjunkt leśny w Suchy . . Wadowicki. 
Szalewski Jan administrator dóbr w Porębie 

Wielkiej 5 ę ; . Sandecki. 
Thieriot Albert c. k. radca leśny w Wieliczce . Bocheński. 
Tobiaszek Adjunkt leśny w Rudniku . . Rzeszowski. 
Tomaszek Franciszek leśniczy w Kamienicy . Sandecki. 
Turczmanowicz Paweł c. k. urzędnik kopalni 

w Bochni . 5 : . . Bocheński. 
Watzel Emanuel nadleśniczy w Nawojowy . Sandecki. 
Warpecha Jan dziekan i proboszcz w Limanowy Sandecki. 
Waxman Ludwik Adjunkt leśny w Zakopanćj Sandecki. 
Weigel Dawid e. k. pensyonowany leśniczy w 

Grobli : A : . Bocheński. 
Weżyk Leonard SN dóbr w Paszkówce . Wadowicki. 
Wydra Józef leśniczy w państwie Żywieckićm . Wadowicki. 
Wiszniewski Józef leśniczy w Szaflarach . Sandecki. 


JW. Załuski Józef Hrabia właściciel dóbr i t. d. wJa- 


sienicy j . Sanocki. 


W. Zwodzil Emanuel SE 150% „ Podgórzu . Bocheński. 
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Gerhandlungen 


der am 7. und 8. Mai 1852 im n. öſt. Landhauſe in Wien ab- 
gehaltenen Verſammlung zur Gründung eines öſterreichi⸗ 
ſchen Reichsforſtvereines. 


d 
1. Sitzung. 7. Mai Vormittags 10 Uhr. 


Der Bi gg, oer n. óftere. Forſtſection, Forſtrath Grabner, 

eröffnete die Br. mung mit folgender Ansprache: 
Meine Herren! 

Die Gunſt der Umſtände, welche mir erlaubt, das erſte, be⸗ 
grüßende Wort an dieſe hochan. Verſammlung zu richten, iſt mir 
von fo unfhägbarem Werthe, und es wirkt die Bedeutung des Au⸗ 
genblickes ſo erregend auf mich, daß Sie mich nachſichtigſt entſchul⸗ 
digen wollen, wenn ich mangelhaft im Ausdrucke deſſen, bin, was. 
ich nach meinem innerſten Gefühle gerne fagen möchte. 

Es iſt Ihnen wohl bekannt, m. H., daß die Idee zur Grün⸗ 
dung eines öſterr. Reichsforſtwereines mit dem Zwecke der Förderung 
der allgemeinen forſtlichen Intereſſen Kaiſerreiches zuerſt im 
Schooße des Forſtvereines für Böhmen, durch den hier anweſenden 
verehrten Freund, Forſtm. Seidel, in Anregung gebracht worden iſt; 
ich darf vorausſetzen, daß Ihnen die in dieſer Angelegenheit bisher 
gepflogenen, in der f. Viertlj. Schrift mitgetheilten Verhandlungen 
nicht minder bekannt find, fo wie auch, daß der böhm. Forftverein 
ſchließlich die hieſige Forſtſection ermächtiget hat, die nöthigen Ein⸗ 
leitungen für die heutige Verſammlung zu treffen. 

Der n. ö. F. S. konnte es nur zum großen Vergnügen gerei” 
chen, dieſer Ermaͤchtigung nach Kräſten zu entſprechen, und ſo er⸗ 

1 


2 


wächft denn für mich in dieſer unvergeßlichen Stunde die eben ſo 
ehrenvolle als hochwillkommene Pflicht, Sie, m. H., im Namen der 
n. z. Forſtſect. des böhm. Forſtvereines, und der Forſtſect. f. M. 
und Schleſ., welche Vereine den Gegenſtand zuerſt in Angriff ge⸗ 
nommen haben, hier zu begrüßen, Sie auf das Herzlichſte will⸗ 
kommen zu heißen. ] 

Es kann nur eine erhebende Wahrnehmung für jeden wahren 
Freund, für jeden eifrigen Pfleger des Waldes ſein, ſo viele Männer 
aus allen Gauen des Kaiſerreiches, von den fernften Grenzen her, 
heute hier vereinigt zu ſehen, Männer, die theilweiſe ſelbſt wieder 
bedeutende Körperſchaften repraͤſentiren, Maͤnner, die offenbar von 
dem eruften, einhelligen Willen beſeelt find, einen Verein zu grün- 
den, der einem vielſeitig gefühlten Bedürfniſſe entſpricht, deſſen Ent⸗ 
ſtehung zugleich einen denkwürdigen Abſchnitt in der Entwicklung 
des öſterr. Forſtweſens bilden wird. j- 

Nicht nur, daß alle in den öſterr. Kronländern zur Zeit be⸗ 
ſtehenden Forſtvereine und forti: Sect. ihre Bevollmächtigten hieher 
entſendet haben, und auch mehrere Landwirthſchafts⸗Geſellſch. durch 
Abgeordnete vertreten ſind, ſo haben ſich laut dem gegenw. Namen⸗ 
verzeichniſſe 65 Herren aus eigenem Antriebe zu dem ſchönen Grün⸗ 
dungswerke eingefunden, und ich bitte die hochanſ. Verſ. zur ge⸗ 
neigten Kenntniß nehmen zu wollen, daß einſchließlich der Herren 
Abgeordneten in Summa 87 Herren anweſend ſind. Außerdem lie⸗ 
gen 36 ſchriftliche Beitrittserklärungen von Waldbeſitzern, Forſt⸗ 
und Landwirthen aus verſchiedenen Kronländern vor, ſo daß die 
Gefammt = Bitheiligung bis zu dieſem Augenblicke 123 Individuen 
beträgt. 

Dieſe Betheiligung dürften Sie, m. H., für genügend halten, 
um ſofort mit Beruhigung an das Gründungswerk eines Vereines 
zu ſchreiten, welcher in alle Zukunſt als ein ehrendes Zeugniß da⸗ 
ſtehen wird für den Gemeinfinu, für das beharrliche Streben der 
öſterr. Forſtwirthe zum Beſſeren, — welcher daſtehen wird als ein 
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Zeugniß für die brüberliche Eintracht, womit dieſelben heute ſich 
die Hände reichen aus nah und fern, um mit vereinten Kräften 
nach einem Ziele zu ringen, das Pflicht, Ehre und Vaterlandsliebe 
ihnen geſteckt haben. 

Unter dem erhebenden Eindrucke dieſer hochänſehnllthen Verſ., 
in welcher ich die anerkannt tüchtigſten Fachmänner aller öſterr. Lån- 
der, wie nicht minder manche warmen Freunde und Gönner des 


Forſtweſens vereinigt erblicke, vermag ich nicht die Befürchtungen zu 


theilen, die über die Wirkſamkeit eines Reichsforſtvereines hie und 
da ausgeſprochen worden ſind, Befürchtungen, deren weſentlichſte da- 
hin lauten, daß die Erfolge des Reichs forſtvereines keine ſehr erheb— 
lichen fein dürften, und daß durch denſelben leicht eine allzu große, 
nicht wünſcheuswerthe Centraliſtrung der forſtl. Angelegenheiten herz 
beigeführt werden könnte — Ich theile, wie geſagt, dieſe Befürch⸗ 
tungen nicht, würde aber Ihre koſtbare Zeit ſehr mißbrauchen, und 
den fpäteren Erörterungen vorgreifen, wollte ich ſchon hier auf eine 
umfaſſende Darlegung der bezüglichen Anſichten eingehen. — Nur 
ſoviel erlauben Sie mir zu bemerken, daß, wenn der Reichsforſt⸗ 
verein Förderung der Wiſſenſchaft überhaupt, Anregung zum Fort⸗ 
ſchritte im forfttechnifchen Betriebe, engere, freundliche Berührung 
der Kronlandsvereine, erleichterte Mittheilung aller belangreichen 
Erfahrungen und Vorkommniſſe im Bereiche des Forſthaushaltes, 
zu erzwecken vermag, woran wohl Niemand von uns zweifelt, ein 
folder Erfolg nimmermehr ein unerheblicher genannt werden fann: 
— Der Reichsforſtverein wird aber auch der hohen Staatsregierung 
als technifch-competente, begutachtende und berathende Körperſchaft 
dienen, in allen die obere Leitung des Forſtweſens im Allgemeinen, 
die Geſetzgebung u. f. w. betreffenden Fallen. Er wird alſo auch hier 
im Wege des Gutachtens, der Vorſtellung, der Bitte, manchen Ere 
folges ſich erfreuen, der gleichfalls nicht unerheblich ſein wird. Eine 
ſchädliche Centraliſirung ift aber nicht denkbar bei dem guten Rechte 
der Kronlandsvereine zur eigenen Vertretung ihrer ſpeciellen kron⸗ 
1 » 
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ldnbifchen Angelegenheiten, und bei dem redlichen, ruͤckhaltloſen Be⸗ 
ſtreben, das, wie ich glaube, uns Alle beſeelt. 

Die n. öſterr. Forſtſect. war bemüht, einen Entwurf der Eta- 
tuten des zu bildenden Neichsforftvereines zu Stande zu bringen, 
welcher geeignet ſein möchte, den heutigen Beſprechungen zur Grund⸗ 
lage zu dienen. Dieſer Entwurf befindet ſich in Ihren Händen, und 
ich muß nur beifügen, daß bei deſſen Abfaſſung ein von dem böhm. 


Forſtvereine mitgetheilter ahnlicher Entwurf möglichſt berückſichtigt 


und benützt worden iſt. 

Die n. ö. Forſtſect. glaubt hiedurch dem ihr gewordenen Auf- 
trage zur Vorbereitung der heutigen Verſammlung, nach ihrer beſten 
Ueberzeugung mit dem redlichſten Willen nachgekommen zu ſein, und 
fie ſtellt nunmehr an Sie, m. H., die Bitte, wenn Sie anders da⸗ 
fürhalten, daß die nöthigen Vorbedingungen vorhanden ſind — ſofort 
zur Wahl einer Geſchaͤftsleitung für die gegenw. Verſammlung gu 
ſchreiten, um dann in die weiteren Erörterungen eingehen, und die 
geeigneten Beſchlüſſe faffen zu können. ? 

Forſtmeiſter Ullrich: Hochanſehnliche Verſammlung! Er⸗ 
lauben Sie mir als Vertreter der öſterreichiſchen Alpenländer, Ihnen 
den herzlichſten Gruß Ihrer Fachgenoſſen aus dem Süden und Wee 
ſten unſeres geliebten Vaterlandes darzubringen und die Bitte aus⸗ 
zuſprechen, uns an dem bezeichneten Vorhaben betheiligen zu dürfen, 
weil wir darin den Anfang einer neuen Aera des öſterreichiſchen 
Forſtweſens erblicken. Das Forſtweſen der öſterreichiſchen Alpenlän⸗ 
der befindet ſich bekanntlich in einem traurigen Zuſtand. Dieß liegt 
jedoch nicht an uns, ſondern an überkommenen Berhältniffen, welche 
uns an allen unſern Schritten centnerſchwer anhängen. Daher, als 
es verlautete, was hier vorbereitet werde, durchbrauſte es die Al- 
penländer mit lauter Freude und wir rufen Ihnen hier aus voller 
Seele ein Hoch zu. 

Es wird von mehreren Seiten der Wunſch ausgeſprochen, der 
Forſtrath Grabner wolle die Leitung der Verhandlungen über⸗ 
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nehmen, wozu ſich derſelbe unter Zuſtimmung der ganzen Verſamm⸗ 
lung bereit erklaͤrt mit dem Erſuchen, zu dieſem Zwecke ihm noch zwei 
Herren beizugeſellen, indem er hiefür die Herren Miniſterialrath 
Feiſtmantel und Forſtmeiſter Seidel vorſchlägt, was von der 
Verſammlung ebenfalls gutgeheißen und von dieſen beiden Herren 
angenommen wird. 

Der Vorſitzende macht nunmehr über den ausgeſprochenen 
Wunſch des Grafen Fries die Namen der erſchienenen Abgeord⸗ 
neten der verſchiedenen Landwirthſchaſts⸗Geſellſchaften und Forſt⸗ 
vereine bekannt und fordert zuerſt dieſe Herren Abgeordneten auf, 
ihre Anſichten über den vorliegenden Statutenentwurf auszuſprechen. 

Die anweſenden Abgeordneten ſind: 

Für den böhm. Forſtverein: Hattin gberg, Nußbaumer, 
Seidel; der erſtere zugleich für die patr. öfonom. Geſellſchaft 
in Prag; 6 . 

für die mähr, ſchleſ. Forſtſection: Bechtel, Weeber, 
Pfeiffer, Schwach; 

für den weſtgaliz. Forſtverein: v. Mieroczewsky, Thie⸗ 
riot, Groß; ; 

für Die Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft in Lemberg: Fuͤrſt Jab- 
lonowsky, Graf Stadnicky, v. Hausegger; 

für den ungar. Forſtverein: Greiner, Balaſitz, Sme 
taczef;. 

für den kroat. flav. Forſtverein: v. Kraus; 

für den Forſtverein der Alpenländer: Ritter Guttenberg, 
Kamptner, Hlawa, Ullrich; letzterer zugleich für die Land⸗ 
wirthſchafts⸗Geſellſchaft in Laibach; 

für den ſteiermärk. Forſtverein: Graf Khünburg. 

Greiner aus Ungarn: Es ſind uns zur Gründung und 

Einrichtung eines Reichsforſtvereines einige Statuten⸗Entwürfe zu- 
gekommen, welche in ihrer Tendenz jedoch weſentlich von einander 
abweichen. Auch ſind die Anſichten, welche wir außerdem über dieſen 


Verein vernommen, von verſchiedener Art. Wir müſſen uns daher 
über dieſen Gegenſtand zuvörderſt im Allgemeinen ausſprechen, und 


uns über die Grundzüge der Statuten, oder die Einrichtung des 


Reichsforſtvereines wo möglich einverſtehen; denn nur dann erſt kön⸗ 
nen wir mit Erfolg weiter ſchreiten, und die Sache im Speciellen 
verhandeln. 

Meine unmaßgebliche Anſicht hierüber beſteht in Folgendem: 

Eine Vereinigung der ſämmtlichen Kronlandsvereine zu einem 
Reichsforſtverein, d. h. eine Vereinigung ſämmtlicher Mitglieder der 
Kronlandsvereine, denn anders läßt ſich dieſe Vereinigung nicht 
wohl denken, wird aus vielen Urſachen wohl kaum zu Stande ge: 
bracht werden können. Es ſind die Anſichten hierüber in den ver⸗ 
ſchiedenen Kronlaͤndern und unter den Mitgliedern von einem und 
demſelben Vereine — ſehr werſchieden und viele der Kronlandsver⸗ 


eins⸗Mitglieder, dann viele Waldbeſitzer in manchen Kronländern | 


find offenbar gegen eine ſolche Vereinigung, von der Anſicht aus- 
gehend, daß durch den Einfluß Fremder mit den Kronlandsverhält⸗ 
niffen weniger vertrauter Mitglieder, wie fie in einem Reichsforſt⸗ 
verein zuſammentreten, der heimiſchen Forſteultur eher geſchadet, als 
genützt werde. Ferner fehlen vielen Mitgliedern die Mittel, einem 
ſolchen Vereine beizutreten und an den Verhandlungen wegen weiter 
Entfernung und größern Koſtenaufwand Theil zu nehmen, und da⸗ 
bei wirkſam zu ſein, ſowie es auch viele Mitglieder gibt, deren zwar 
ſehr gute, aber doch nur praktiſche Kenntniſſe ſich mehr auf die 
Wirthſchaftsbereiche in dem Kronlande, dem ſie angehören, als auf 
die Forſtverhältniſſe des Geſammtſtaates erſtrecken, und die ſich mit 
Unterſuchungen und Verbeſſerungen der forſtlichen Gegenftände im 
ganzen Staate wenig oder nicht befaſſen; ja mancher glaubt, daß 
er im Strome der Reichsforſtideen mit ſeinen eigenen Ideen unter⸗ 
gehe, mit den Ideen, die er für feine Landesverhaͤltniſſe für die 
angemeſſenſten halt u. |. w. 

Einer Vereinigung aller Mitglieder der Kronlandsvereine zu 
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einem Reichsforſtvereine ſtehen daher, wie ich im Eingange ſchon 
bemerkte, viele und gewichtige Hinderniſſe im Wege, und wenn eine 
ſolche Vereinigung nicht wohl Statt finden kann, ſo kann auch von i 
einer engeren Verbindung der Kronlandsvereine zu einem Hauptverein 
kein günſtiger Erfolg zu erwarten ſein. j 

Meine unmaßgebliche Anſicht wäre daher, die Idee zu einer 
ſolchen Vereinigung, wie fle von verſchiedenen Seiten ausgeſprochen 
worden, und verſtanden wird, gänzlich aufzugeben und einen freien, 
weder ſich noch die Kronlandsvereine bindenden Reichsforſtverein zu 
bilden, und jedem Mitgliede der in den Kronländern fon beſtehen⸗ 
den Forſtpereine, ſo wie jedem andern Sachkundigen oder Freund 
der Forſtcultur den Beitritt nach eigenem Ermeſſen ſelbſt zu über⸗ 
laſſen; denn Zwang in ſolchen Dingen kann die Sache durchaus 
nicht fördern, und der würde bei einem engeren Verbande der be⸗ 
reits beſtehenden und ſich noch bildenden Forſtvereine in den Kron⸗ 
ländern zu einem Reichs forſtverein jedenfalls eintreten. 

So wie nun einerſeits jeder Zwang die Sache ſehr hemmen 
würde, ebenſo kann andererſeits ein freundſchaftliches Zuſammen⸗ 
wirken des Reichsforſtvereines mit den Kronlandsvereinen nur zum 
Beſten unſeres geſammten Forſtweſens ſein. Ein wechſelſeitiger freund⸗ 
licher Verkehr zwiſchen dem Reichs forſtverein und den Kronlands⸗ 
vereinen ſowohl mündlich bei den Vereinsverſammlungen als auch 
ſchriftlich durch Correſpondenz und Vereinsſchriften iſt daher recht 
ſehr zu wünſchen, und dieſer Verkehr wird am ſicherſten dann ein⸗ 
treten, wenn aller gegenſeitiger Zwang beſeitiget wird. 

Und ein ſolcher Verein wird, wie ich meine, durch den Ent⸗ 
wurf der Statuten von Seite der verehrlichen Forſtſection der ff. 
Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft angeſtrebt. Ich bin daher der Anſicht, 
daß wir am ſicherſten zum Ziele gelangen, wenn wir dieſen Entwurf 
zur Bildung eines Reichsforſtvereines hauptſächlich zu Grunde legen, 
wenn nämlich die Sache bis zur Gründung eines ſolchen Vereines 
gedeihen wird, mit welchem Entwurfe ich meinerſeits — manche Aus- 


nahmsſtellen abgerechnet, worüber ich fpäter im Verlaufe ber Ver⸗ 
handlungen unſere Anſicht mittheilen werde — im Allgemeinen ein⸗ 
verſtanden bin. 

Ferner kann ich, um meine weitere Anſicht über dieſen Gegen⸗ 
ſtand auszudrücken, nicht unbemerkt laſſen, daß ich die Bildung eines 
Forſtvereines des ganzen Reiches zur Verbeſſerung unſerer Forſtcul⸗ 

turzuſtände für eine ſehr ſchaͤtzbare Einrichtung halte. Ein Verein 
der meiſten oder aller tüchtigen Forſtwirthe und Freunde der Forſt⸗ 
cultur der ganzen Monarchie, vom Norden und Süden des Reiches, 
vom Erzgebirg, den Karpathen, dem Donaugebiete bis an das adria⸗ 
tiſche Meer — ein ſolcher Forſtverein waͤre ſo großartig, wie ſich 
kaum ein zweiter finden dürfte, und die Wirkung desſelben auf unſer 
in manchen Kronländern noch ſehr verwahrloſtes Forſtweſen müßte 
ebenfalls auch von großartigen und ſehr heilſamen Folgen ſein, wenn 


der Zweck dieſes Vereines d. h. die gemeinſame Förderung der forſt⸗ 


lichen Intereſſen aller Kronlander gehörig im Auge behalten würde. 

Ich bin daher der Meinung, daß wir unſerem Geſammtvater⸗ 
lande einen großen Dienſt erweiſen, wenn wir dahin ſtreben, daß 
dieſer Verein auf die oben beſagte Weiſe ins Leben tritt, wenn wir 
ferner von allen Seiten warme Theilnahme für denſelben zu erwecken 
trachten, und endlich, wenn wir für deſſen weitere Entwicklung und 
Wirkſamkeit zum allgemeinen Beſten in der Folge mit Beharr⸗ 
lichkeit ſorgen werden. 

Fürſt Jablonowsky drückt im Namen der galiziſchen Land⸗ 
wirthſchafts-Geſellſchaft die größte Bereitwilligkeit zu dem vorhaben⸗ 
den Unternehmen aus. 

Kraus erklärt im Namen der ſlavoniſch-croatiſchen Geſell⸗ 
ſchaft ebenfalls ſeine Bereitwilligkeit. 

Graf Khünburg, aus Steiermark: Wenn die Anſichten, 
welche uns im Namen des ungariſchen Forſtvereines mitgetheilt wur— 
den, die allgemeinen ſind, ſo wird der Zweck, den wir anſtreben, 
nicht erreicht werden, denn dieſer iſt nur dann möglich, wenn der 
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Reichs forſtverein nach dem vorliegenden Entwurfe eingerichtet wird. 


Wäre der Zuſtand des Forſtweſens in unſerem Vaterlande ein ſolcher, 
wie er gewünſcht werden muß, fo wäre die Frage wegen Bildung 


eines Reichsforſtvereines gar nicht entſtanden; aber eben, weil dieß 


nicht der Fall und der Zuſtand des Forſtweſens wirklich ein trau⸗ 
riger iſt, ſo hat man auf verſchiedenen Seiten den Plan zu dieſem 
Unternehmen aufgenommen. Durch den vorliegenden Entwurf iſt 


aber auch geſorgt, daß die Selbſtändigkeit der einzelnen Kronlands⸗ 


vereine trotz ihrer Vereinigung zu einem Reichsforſtvereine dennoch 
nicht gehindert werde. 

Mein Vorſchlag waͤre daher nur zu ſagen: Gründung eines 
Reichsforſtvereines mit Autonomie der Kronländer. 

Mieroczewsky. Der weſtgaliziſche Forſtverein erklärt fih 
ebenfalls einverſtanden, daß alle Vereine in eine Verbindung zuſam⸗ 
mentreten; die einzelnen Bemerkungen über die Statuten behalten 
wir uns vor bei der Debatte anzubringen, Moem wir uns nach une 
ſerer Inſtruction halten müſſen. 1 

Weeber für Mähren und Schleſien ſtimmt für die Conſti⸗ 
tuirung des Reichsforſtvereines. 

Nußbaumer. Der böhmiſche Verein ift mit dem vorgelegten 
Statutenentwurfe im Ganzen einverſtanden. 

Ullrich. Der alpenlaͤndiſche Forſtverein ſchließt ſich dem Ent⸗ 
wurfe ebenfalls an. Auch die Geſellſchaft von Krain iſt damit ein⸗ 
verſtanden; dieß zu erklären liegt in meinem Mandat. 

Graf Belcredi aus Mähren. Ich habe kein Mandat und 
bitte daher meine folgende Aeußerung nur als eine perſönliche zu 


betrachten. Es iſt jedenfalls ein erfreuliches Reſultat, daß ein leb⸗ 


haftes Intereſſe für die Forſtwirthchaft fic) allgemein kund gibt. 
Gegen die Bildung eines Centralorganes in diefer Hinſicht läßt ſich 
im Allgemeinen nichts ſagen, es haben ſich auch alle Stimmen ſo⸗ 
wohl in der Preſſe, wie überall, dafür ausgeſprochen. Es wird ſich 
alſo nur um die Form eines ſolchen Centralorganes handeln. Ich 
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meinerſeits glaube nun nicht, daß ein Reichs forſtverein in der vor⸗ 


geſchlagenen Form das beſte Mittel iſt, um den angeſtrebten Zweck 
zu erreichen. Denn was wird ſein Wirken ſein? Beſprechungen über 


allgemeine ſorſtwirthſchaftliche Fragen, aus welchen Anträge und E 


Vorſtellungen an die Regierung hervorgehen werden. Beſchlüſſe zu 


faſſen von unmittelbarem Einfluß auf das Forſtweſen mit einer ver⸗ 


bindlichen Kraft wird er nicht können, weil er keine Executive zur 


Ausführung haben wird. Die als wünſchenswerth erfcheinenden- 
Zwecke wird man einfacher, leichter und ebenſogut erreichen können 


in einer anderen Form, nämlich durch einen alle Jahre zu geeig⸗ 
neter Zeit ſtattfindenden Forſtcongreß, woran alle Kronländer durch 


Abgeordnete mit beſtimmten Inſtructionen und auch alle jene Pere: 


ſonen Theil nehmen könnten, welche Intereſſe für die Sache haben. 
Dadurch wäre jeder Gefahr einer Schmälerung der Selbſtſtändigkeit 


der einzelnen Kronländer vorgebeugt. Man muß nicht vergeſſen, daß 


die Verhaͤltniſſe ſtärker find, als die Menſchen, und wenn man ſich 
auch nicht beſtimmt fühlt, eine Gewalt an ſich zu ziehen, ſo liegt oft 
deſſenungeachtet der Keim dazu ſchon in einer zu ſchaffenden Orga⸗ 
niſation. Ich kann mir einen Reichsforſtverein, wie er nach dem Ent 
wurfe gebildet werden foll, nicht klar vorſtellen und mich daher auch 


nicht in eine naͤhere Debatte darüber einlaſſen, wiederhole daher 


nur noch einmal, daß der angeſtrebte Zweck durch einen Congreß 
beſſer erreicht werden dürfte. 

Graf Khünburg. Wenn ich recht verſtanden habe, fo fol 
ein Congreß deßhalb wünſchenswerther ſein, weil man eine Execu⸗ 
tive zur Ausführung der gefaßten Beſchlüſſe haben will. Ich frage 
aber, wird ein Congreß mehr Executive haben, als ein Verein? 
Die Mittel, glaube ich, werden immer die gleichen ſein, und die 
Selbſtſtändigkeit der Kronländer bleibt eine unabänderliche Bedingung 
ſowohl für den Congreß, als für den Verein. Wenn aber als Grund⸗ 
bedingung in den Statuten durchgeführt wird, daß die Beſchlüſſe 


nur inſofern bindend ſind für die Kronländer, als ſie dazu ihre Zus, 
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ſtimmung gegeben haben, fo fehe ich auch keine Gefahr für die Selbſt⸗ 
ſtändigkeit derſelben. Wa 
Ullrich. Ich bin auch der Meinung, daß die Form eines 

Congreſſes nicht genügend iſt. Denn was ift ein Congreß? Zuſam⸗ 
menfünfte, welche ſich in gewiſſen Zeiträumen wiederholen. Wir brau⸗ 
chen aber ein bleibendes Organ zur Vertretung unſerer Intereſſen. 
Wenn ferner geſagt worden iſt, daß man nicht wiſſen könne, wie 
fih der Verein in Zukunft geſtalten und ob er nicht mehr Gewalt 
an ſich reißen werde, als man bei der Gründung beabſichtigte, ſo 
antworte ich darauf, daß man eben deßhalb, weil man nicht in die 
Zukunft blicken kann, ſich darauf gar nicht einlaſſen und nur die 
wirklichen Bedürfniſſe der Gegenwart ins Auge faſſen fol Dieſe 
Bedürfniſſe ſind aber in verſchiedenen Theilen unſeres Reiches auch. 
ſehr verſchieden, und ich möchte in dieſer Hinſicht das ganze Reich 
in drei Theile theilen. Der Norden des Reiches hat dafür zu ſorgen, 
daß die Errungenfchaften der Wiſſenſchaft weiter bekannt werden, die 
Mitte dafür, daß dieſelben allgemein zur Ausführung gelangen, und 
der Süden, wo man noch gar keine Baſis und rechtliche Grund⸗ 
lage hat, dafür, eine ſolche erſt zu ſchaffen. , 

Vorſitzender. Es wäre nun an der Zeit, zuerſt abzuſtimmen, 
ob der vorgelegte Entwurf als Bafs der weiteren Debatte ange⸗ 
nommen werden ſoll. In dieſer Hinſicht muß ich aber vorher die 
Frage ſtellen, wie dieſe Abſtimmung bewerkſtelliget werden ſoll, ob 
nach einzelnen Stimmen, oder nach den vertretenen Vereinen. 

Hierüber entſpinnt ſich eine längere Debatte, an welcher ſich 
Jablonowsky, Mieroczewsky, Nußbaumer, Bele 
credi; Feiftmantel, Fries, Khünburg, Weſſely, Ull⸗ 
rich, Weeber, Bechtel, Hausegger u. m. a. betheiligen, 
wobei einerſeits die Zuläſſigkeit einer Abſtimmung nach Majoritäten 
beſtritten, andererſeits die Schwierigkeiten einer nach Gegenſtänden 
getrennten, oder einer doppelten Abſtimmung, nämlich nach der Ma⸗ 
iorität aller Anweſenden, und nach Vereinen, hervorgehoben werden. 


Schließlich wird ſich dahin geeinigt, zur paragraphweiſen Discuffion 
des Statuten-Entwurfes überzugehen, dabei im Allgemeinen nach 
Majoritäten zu ſtimmen, bei allen principiellen Beſtimmungen der 
Statuten aber eine doppelte Abſtimmung anzuwenden, um die Mei⸗ 
nung der einzelnen Kronlandsvereine zu erfahren. D 

6 1. Des Entwurfes lautet: „Der Reichsforſtverein ift ein 
freier Verein mit dem Zwecke und der Aufgabe: die allge 
meinen forftliden Intereſſen des Kaiſerreiches zu fördern.“ 

Wird ohne Debatte angenommen. 

8. 2. „Der Reichsforſtverein verfolgt dieſen Zweck: durch freies 
Wirken nach Maßgabe der geſetzlichen Vorſchriften; durch Borftel= 
lungen und Anträge an die Regierung, insbeſondere zum Erlaß 
oder zur Abänderung und Ergänzung auf das Forſtweſen bezugneh⸗ 
mender Geſetze; durch Berichte und Gutachten, inſoweit dieſe von 
der Staatsverwaltung perlangt werden; durch den innigen Verband 
mit den Forſtvereinen und den forſtlicheln Sectionen der Landwirth⸗ 
ſchafts⸗Geſellſchaften der verſchiedenen Kronlander; fo wie durch 
freundlichen Verkehr mit den Landwirthſchafts⸗Geſellſchaften ſelbſt 
und fonftigen wiſſenſchaftlichen Vereinen.“ 

Greiner beantragt anſtatt „innigen Verband mit den 
Forſtvereinen“ zu ſagen: „näheren Verband,“ was angenom⸗ 
men wird. 

Khün burg beantragt eine veränderte Faſſung des 2. Satzes, 
wie folgt: „es bleibt jedoch den Vereinen der einzelnen Kronländer 
unbenommen, ihre Anträg ge und Wünſche durch den Reichsforſtverein 
zur Geltung zu bringen.“ Dieſer Antrag wird von Smetaczek, 
Weſſely, Feiſtmantel, Jablonowsky in der Richtung be⸗ 
Fampft, daß ja die Idee zur Bildung eines Reichsforſtvereines ge: 
rade durch die Ueberzeugung entftanden iſt, daß die Stimme eines 
einzelnen Kronlandsvereines nicht ſo maͤchtig ſei, als die vereinigte 
Stimme ſaͤmmtlicher Vereine, fo wie, daß die Regierung nach Bee 


ſchaffenheit des Gegenſtandes ſich von ſelbſt beſtimmt finden werde, 
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das Gutachten des Reichsforſtvereines, oder jenes einzelner Kron⸗ 
landsvereine, oder aber beides zugleich, abzuverlangen. 5 

Der Antrag wird abgelehnt. 

8. 3. „Der Reichsforſtverein beſteht aus Walbdbeſitzern, Forſt⸗ 
maͤnnern und ſonſtigen Freunden des Forſtweſens, die demſelben aus 
freiem Ermeſſen beitreten; dann aus Bevollmächtigten der Forſtver⸗ 
eine und forſtlichen Sectionen der Landwirthſchafts⸗Geſellſchaften der 


verſchiedenen Kronländer, welche von ihnen zu den Verſammlungen 


des Reichs forſtvereines abgeordnet werden.“ 

Wird nach einer kurzen Debatte wegen Verwechslung des erſten 
und zweiten Satzes, unverändert angenommen. 

8. 4. „Der Reichsforſtverein Delt ſich unter den Schutz eines 

Protectors, und wählt ſich ein Directorium, beſtehend aus einem 
Praͤſidenten, einem Vice Präſidenten und vier anderen Mitgliedern, 
welch' Letztere abwechſelnd die Geſchäfte eines Secretärs übernehmen. 
Sitz des Directoriums iſt die Haupt⸗ und KE des Rais 
ſerreiches.“ ; 
Greiner beantragt die Aufstellung eines honorirten Secre⸗ 
taͤrs und die Vermehrung der Directionsmitglieder von 4 auf we⸗ 
nigſtens 10, wo nicht 15 — 20, damit aus allen Kronländern Di⸗ 
rectionsmitglieder gewahlt werden können. 

Bechtel beantragt den Zuſatz, „inſolange es die Verhält⸗ 
niffe nicht geftatten, einen ftändigen Secretär anzuſtellen.“ 

Der Antrag zur Aufſtellung eines beſoldeten Secretaͤrs wird 
wegen anfaͤnglichem Mangel der Geldmittel mebrfeiig bekämpft, die 
Vermehrung der Directionsmitglieder aber, wenn ſich ſolche aus den 
verſchiedenen Kronländern finden, als wünſchenswerth bezeichnet. 


Nach längerer Debatte, woran ſich Smetaczek, Feiſtmantel, 


Ullrich, Jablonowsky, Khünburg, Weeber, Weſſely r. 
betheiligen, beſchließt die Verſammlung, daß die Zahl von 4 
Direct.⸗Mitgliedern auf 10 erhöht werde und daß 


KI Satz, „welch letztere abwechſelnd die Geſchäfte 


S. 5. „Die aus freiem Ermeſſen dem Reichsforſtvereine beige- 
tretenen Waldbeſitzer, Forſtmaͤnner und ſonſtigen Freunde des Forſt⸗ 
weſens werden als ſtändige Mitglieder bezeichnet. — Sie ver⸗ 
pflichten ſich, jährlich mindeſtens zwei Gulden Conv. Münze an 
die Vereinscaſſe zu zahlen. — Ihr Eintritt in den Verein erfolgt 
gleich bei Conſtituirung desſelben durch eigenhändige Eintragung 
ihres Namens in das betreffende Protocoll und Vorauszahlung des 
zu leiſtenden Jahresbeitrages; oder nach erfolgter Conſtituirung des 
Vereines durch ſchriftliches Anſuchen bei dem Directorium und Ein⸗ 
zahlung des beſtimmten jährlichen Beitrages. 4 

Smetaczef fragt, ob nicht auch jene Herren als Gründer 
des Reichsforſtvereines angefehen werden follen, welche ſchriftliche Bei⸗ 
trittserklärungen eingefendet haben? Was vom Vorſitzenden bejaht wird. 

Bechtel beantragt die Erhöhung des Jahresbeitrages auf 
3 fl., jedoch mit dem unentgeltlichen Bezuge der Vereinsſchrift; fer⸗ 
ner nach den Worten eigenhändige Eintragung ihres Namens“ 
die Einſchaltung: „für ſich und durch fte für andere.“ 

Der erſtere Antrag wird von Weſſely unterſtützt, dagegen von 
Newald, Feiſtmantel u. a. mit der Hinweiſung, daß mehrere 
Vereinsmitglieder ſich oft die Zeitſchrift gemeinſchaftlich halten fön- 
nen, bekämpft und ſchließlich abgelehnt. Die Einſchaltung „für 
ſich und durch ſie für andere“ wird dagegen angenommen. 

Der Vorſitzende theilt der Verſammlung mit, daß es der Wunſch 
Sr. Durchlaucht des Fürſten von Liechtenſte in, Präſidenten der 
k. k. Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft fet, es möge fid die verehrte Vere 
ſammlung bei der ſo eben ſtattfindenden Ausſtellung landwirthſchaft⸗ 
licher Erzeugniſſe, Maſchinen u. dgl. einfinden, deren Beſichtigung 
von Sr. Majeftät dem Kaiſer um 2 Uhr erfolgen wird. 

Die Verſammlung vertagte ſich hierauf, und beſchloß den Wie⸗ 
derzuſammentritt um 6 Uhr Abends. 


eines Secretärs übernehmen“ wegzubleiben habe. 
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2. Sitzung. 7. Mai Uachmittag um 6 Uhr. 


i §. 6. „Alle nach Conſtituirung des Vereines aufgenommenen 
ſtändigen Mitglieder erbalten eine Aufnahmsurkunde. Saͤmmtli⸗ 
chen ftinbigen Mitgliedern werden ferner Vereinskarten (Legitimations⸗ 
karten) und die Vereins.» Statuten. eingehändigt. 

Die Vereinskarten gelten für das laufende Jahr, und werden 
jedesmal nach Berichtigung der jährlichen Beitragsleiſtung ausge⸗ 
fertigt. Dieſe hat in der Regel innerhalb der erſten ſechs Wochen 
des neuen Jahres ſtattzufinden. Das Directorium iſt berechtiget, 
Männern von nicht unbeſcholtenem Rufe die Aufnahme zu verfagen-“ 

Bechtel beantragt folgende Faſſung des erſten Abſatzes: 

„Alle ſtändigen Mitglieder erhalten eine Auf 
nahmsurkunde; ferner Vereinskaxrten (Legitimation s- 
karten) und die Vereinsſtatuten,“ Derſelbe beantragt 
ferner ſtatt des Zahlungstermines von ſechs Wochen, den längeren 
Termin von drei Monaten. 

Beide Anträge werden ohne Wert angenommen. 

8. 7. „Der Austritt ſtaͤndiger Mitglieder aus dem Vereine erz 
folgt freiwillig, — durch den Tod, oder durch Vereinsbeſchluß. — 
Jedes ſtändige Mitglied, welches den Jahresbeitrag nach erfolgter 
zweiter Aufforderung nicht zahlt, wird als ausgetreten angeſehen. 


Wenn bei einer Vereinsverſammlung zwei Drittel der anwe⸗ 


ſenden Mitglieder für die Ausſchließung eines Mitgliedes ſtimmen, 


ſo hat dieſe ſtattzufinden.“ 


Wird ohne Debatte unverändert angenommen. 
8. 8. „Die von den Forſtvereinen und forſtlichen Sectionen der 


Landwirthſchafts⸗Geſellſchaften zu den Verſammlungen des Reichs⸗ 
forſtvereines abgeordneten Bevollmächtigten werden, falls ſie nicht 


ſchon ftändige Mitglieder wären, als zeitliche Vereinsglieder 
betrachtet. 


Die Forſtvereine und forſtlichen Sectionen der Landwirthſchafts⸗ 


Geſellſchaſten ſollen jedoch nicht mehr als drei Bevollmaͤchtigte ab⸗ 
zuordnen befugt ſein.“ 

Ullrich verlangt für den Alpenforſtverein Vertreter aller 
Kronländer, welche er umfaßt. Hierüber entſpinnt ſich eine längere 
Debatte, an der ſich Weſſely, Jablonowsky, Newald, 
Bechtel, Feiſtmantel, Nußbaumer, Guttenberg u. a. 
betheiligen, und wobei auch die Zahl von drei Abgeordneten für 
jeden Verein Erwägung gezogen wird. 

Schließlich wird der $. unverandert angenommen. 

$. 9. „Die ftändigen und zeitlichen Mitglieder des Reichsforſt⸗ 
vereines haben freien Zutritt zu den Vereinsverſammlungen, genießen 
das Recht von Sitz und Stimme, und ſind wahlfaͤhig für alle Aemter 
des Vereines. Nur die ftändigen Mitglieder find jedoch wählbar. 

Die ſtändigen und zeitlichen Vereinsmitglieder verpflichten ſich, 
die Statuten des Vereines genau zu MIN zund deffen: Zweck nach 
Kräften zu fördern. 

Mitglieder der Forſtvereine und forftichen Sectionen der Sands 
wirthſchafts⸗Geſellſchaften der verſchiedenen Kronländer, welche weder 
ſtändige noch zeitliche Mitglieder des Reichsforſtvereines find, werden 
zu den Verſammlungen desſelben als Zuhörer (Gaͤſte) zugelaſſen.“ 

Jablonowsky glaubt, daß hier die Frage über die Art der 
Abſtimmung der Abgeordneten, die ſeiner Meinung nach nur eine 
Collectivſtimme haben können, zur Entſcheidung zu bringen ware. 
Bechtel deutet auf die Sonderung der Verhandlungsgegen⸗ 


ftände in Haushaltungs⸗, legislative und wiſſenſchaftliche Angele⸗ 


genheiten. 
. Strohal glaubt, daß die Grange zwifchen rein wiſſenſchaft⸗ 
lichen und legislativen Fragen ſich oft ſehr ſchwer feſtſetzen läßt, 


und iſt für eine doppelte Abſtimmung bei jeder Frage, naͤmlich zu⸗ 


erſt nach Köpfen, und dann nach Vereinen. 
Greiner haͤlt die verſchiedene Abſtimmung nicht nothwendig, 
da jeder mit einem gefaßten Beſchluſſe nicht einverſtandene Kronlands⸗ 
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Verein das Recht hat, feine beſondere Vorſtellung an die Staatsver⸗ 
waltung zu überreichen. 

Weſſely. Die Beſchlüſſe des Reichsforſtvereines können in 
keiner Weiſe bindend ſein; es kann daher nicht ſchaden, wenn die 
Regierung die Beſchlüſſe des Reichsforſtvereines ſowohl nach der 


Majorität der Köpfe, als jener der Vereine erfährt, indem fie dann 


den ihr zweckdienlichſt ſcheinenden Gebrauch von ſolchen Beſchlüͤſſen 
machen wird. Um aber jedes Bedenken wegen der verſchiedenen Ins 
tereſſen der einzelnen Vereine zu beſeitigen, bedarf es nur des Zu- 
ſatzes in dem ſpaͤteren 8. 20, daß, wenn ein Specialverein die An- 
ſicht der Majorität nicht theilt, der Reichsforſtverein gehalten ſein 
ſoll, dieſe abweichende Meinung in ſeinem Gutachten ausdrücklich 
anzuführen. Man fürchtet fidh fo. ſehr vor den Majoritätsabſtim⸗ 
mungen und vergißt, daß die Inſtructionen der Deputirten gleichfalls 
nichts anderes, als das Ergebniß der Majoritäten im einzelnen Ver⸗ 
eine ſind. Endlich haben mehrere Kronlaͤnder noch keine Special⸗ 
Vereine, und werden ſie auch ſo bald nicht haben, obſchon ihre 
Wälder von nicht geringerer Wichtigkeit, wie in anderen Kronlän⸗ 
dern ſind. j é 

Hoyos befürchtet, daß bei der Abſtimmung nach Virilſtim⸗ 
men Beſchlüſſe gefaßt werden könnten, mit denen vielleicht kein ein⸗ 
ziger Specialverein einverſtanden wäre, oder daß bei gewiſſen Fragen 
mit einem einzigen Dampfſchiffe oder Eiſenbahnzug, Hunderte von 
Mitgliedern aus einem Kronlande erſcheinen könnten, um auf die 
Verhandlung einzuwirken. 

Feiſtmantel führt ein Beiſpiel an, um zu zeigen, wie 
ſchwierig es oft ſei, die Fragen der Legislation, die doch einer 
wiſſenſchaftlichen Baſis bedürfen, von rein wiſſenſchaftlichen Gegen- 
ſtänden zu trennen. Ferner bemerkt er, daß in einem Specialvereine 
fid leicht eine Anzahl von Mitgliedern in einem Beſchluſſe vereini= 
gen kann, der vielleicht nicht der zweckmäßigſte iſt, und doch müſſen 
die Deputirten darnach inſtruirt werden. In dieſem Falle kann aber 
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ein einzelnes Mitglied dieſes Vereines, welches die Sache anders 
anfteht, und für dieſelbe ein reges Intereſſe hegt, ebenfalls zur 
Verſammlung des Reichsforſtvereines kommen und hier die nothwen⸗ 
dige Aufklärung geben. Hiedurch und durch die im Reichsforſtvereine 
überhaupt ſtattfindende allſeitige Erörterung kann es leicht kommen, 
daß ſelbſt die Deputicten ihre Anſichten berichtigen. Was nützt es 
aber, wenn dieſe an ihre Inſtruction gebunden ſind, und darnach 
ſtimmen müſſen, trotzdem daß ſie nach der ſpäter gewonnenen Ueberzeu⸗ 
gung gerne anders ſtimmen möchten? — Wie ſoll ferner der Reichs⸗ 
forſtverein überhaupt febensfrdftig werden, wenn blos die nach In⸗ 
ſtructionen abſtimmenden Deputirten entſcheiden ſollen? Wir brau⸗ 
chen zu unſerem Zwecke Kräfte, und zwar nicht blos Intelligenzen, 
ſondern auch Geldmittel; beides werden wir aber nicht bekommen, 
wenn die eigentlichen Mitglieder in wichtigen Dingen, beſonders der 
Regierung gegenüber, keine Stimme abgeben dürfen. — Es wird 
endlich immer die Befürchtung ausgeſprochen, daß im Reichsforſt⸗ 
vereine hauptſächlich nur die in der Nähe von Wien befindlichen 
Mitglieder und Vereins⸗Deputirten erſcheinen werden, es muß aber 
hier auf die Verſammlungen der n. öſt⸗ Forſtſection hingewieſen 
werden, wo ſehr oft nicht einmal 6—8 Mitglieder zuſammenkommen. 
Sollte es aber wirklich geſchehen, daß durch die Abſtimmung der ein⸗ 
zelnen Vereinsmitglieder ein gefährlicher Beſchluß gefaßt würde, ſo 
wird die Regierung gewiß wiſſen, welchen Werth ſie einem ſolchen 
Beſchluſſe beizulegen habe. i 
Der Vorſitzende ſchreitet hierauf zur Abſtimmung über den $., 
für deffen unveränderte Beibehaltung die Majorität ſich ausſpricht. 
Ueber den Wunſch einer zweiten Abſtimmung nach Vereinen, wird 
die Umfrage an die Deputirten geſtellt, von denen fich der weſtgaliz. 
Forſtverein und die galiz. Landwirthſchaftsgeſellſchaft, dann die mähr. 
ſchl. Forſtſection gegen, 7 alle übrigen Vereine für die Faſſung 
des Entwurfes ausſprechen. Der 8. 9 iſt daher unverändert 
angenommen. 
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Die Verſammlung vertagt ſich hierauf bis zum folgenden Tage 
um 8 Uhr Früh. 


3. Sitzung den 8. Mai, 8%, Uhr Morgens. 

Vorſitzender Forftm. Seidel zeigt an, daß Grabner aus 
Anlaß der landwirthſchaftlichen Ausſtellung verhindert ſei, heute die 
Verhandlung zu leiten, weßhalb er deſſen Stelle übernommen habe 
und um die Nachſicht der Verſammlung bitte. 

8. 10. wird geleſen: „Das Directorium wird von den ftändigen 
und zeitlichen Vereinsmitgliedern für drei Jahre erwaͤhlt. Die Mit- 
glieder des Directoriums beſorgen die Vereinsgeſchaͤfte als ein Ehren⸗ 
amt. — Der Praͤſident führt den Vorſitz bei den Vereinsverſamm⸗ 
lungen und im Directorium, leitet die Beſprechungen, formulirt die 
gefaßten Beſchlüſſe, forge für deren Ausführung, vorbereitet die 
Verſammlungen, und vertritt den Verein nach Außen. — Der Vice⸗ 


„ prdfibent ift Stellvertreter des Präfidenten. — Der Secretär beſorgt 


die ſchriftliche Geſchäftsführung, das Caſſen⸗ und Rechnungsweſen, 


und alle Kanzleiangelegenheiten mit Hilfe der hiefür beſonders aufge⸗ 
ſtellten und aus den Mitteln des Vereines zu bezahlenden Individuen.“ 


Vorſitzender bringt den geftern offen gelaſſenen Punct hinſicht⸗ 


lich des Secretärs in Erinnerung. 


Nuß baumer glaubt nach den beim böhm. Forſtvereine ger 
machten Erfahrungen, daß mit der Zeit, ſobald die Mittel des Reichs⸗ 
forſtvereines es erlauben, ein beſoldeter Secretär wird beſtellt werden 
müffen, wenn auch für die erſte Zeit auf anderweitige Aushilfe zu 
hoffen iſt. Greiner, Feiſtmantel u. a. treten dieſem Antrage 
bei, und es wird der letzte Satz des $. in folgender Faſſung an⸗ 
genommen: „Ein Secredr beſorgt die ſchriftliche © e- 
ſchaͤftsführung, das Kaſſen- und Rechnungs weſen 
und alle Kanzleiangelegenheiten mit Hilfe der nach 
Erforderniß hiefür beſonders aufzuſtellenden und aus 
den Mitteln des Vereines zu bezahlenden Individuen.“ 

2 * 


8. 11. „Eniſcheidungen des Directoriums können nur unter 
dem Zuſammentritt von mindeſtens drei Mitgliedern desſelben er⸗ 
folgen. — Es iſt jedoch ermächtiget, ſich bei feinen Zuſammentre⸗ 
tungen durch anderweitige ftändige Vereinsmitglieder nach eigenem 
Ermeſſen zeitlich zu verſtärken. Bei gleicher Stimmenzahl ſteht die 
Entſcheidung dem Vorſitzenden zu.“ 

Greiner beantragt die Hinweglaſſung der Beſtimmung we- 
gen Verſtärkung des Directoriums, nachdem dasſelbe ohnedieß auf 
10 Mitglieder erhöht worden iſt, wonach beſchloſſen wird, den 
Zwiſchenſatz: „Es iſt jedoch ermächtigt ꝛc.“ zu ſtreichen. 

8. 12. „Der Reichsſorſtverein hält in der Regel jährlich eine 
Verſammlung. — Das Directorium tritt ſo oft zuſammen, als es 
für nothwendig findet. 

Die Verſammlungen des Reichsforſtvereines haben in Wien 
ſtattzufinden.“ i 

Feiftmantel beantragt im Auftrage eines abweſenden Mit- 
gliedes, nach dem erſten Abſatz des §. den Zuſatz: „um den ihm 
obliegenden Verpflichtungen nachzukommen“ welcher 


angenommen wird. 
Weſſely will einen Wechſel des Verſammlungsortes, um 


das Zuſammenkommen von Forſtwirthen aus allen Kronländern zu 


erleichtern, und um zu vermeiden, daß nicht die Mitglieder aus 
Wien und den nächſten Kronländern die Majorität in den Verſamm⸗ 
lungen bilden, wodurch die forſtlichen Intereſſen des Reiches in die 
Hände dieſes Umkreiſes gegeben ſein würden. Um den dießfälligen Er- 
fahrungen nicht vorzugreifen, foli jede Verſammlung den Ort für die 
nächſte Verſammlung wählen. i 
Feiſtmantel bemerkt, daß in dem mit der Verfaſſung des 
Statuten⸗Entwurfes betrauten Comité ſelbſt die Idee wegen abwech⸗ 
ſelnder Verlegung des Verſammlungsortes erörtert, — von ſelber Je 
doch aus überwiegenden Gründen abgegangen wurde. Es kann näm⸗ 
lich das Vereinspraſidium gehindert fein, ſich nach dem gewählten 
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Verſammlungsorte zu begeben, ſo daß die Verſammlung ohne ordent⸗ 


lichem Praſidium abgehalten werden müßte. Ferner werden an kei⸗ 
nem anderen Orte, als in Wien, ſo viele Mitglieder zuſammenkom⸗ 
men, weil für Viele die Reiſe in ein anderes Kronland zu koſtſpielig 
und zeitraubend ſein würde. Auch wurde ſchon früher bemerkt, daß 
bei den Verſammlungen der n. öſt. Forſtſection oft kaum 8 Mit⸗ 
glieder zuſammenkommen, fo daß, wenn man nur auf 60 Mitglieder 
in der Verſammlung des Reichsforſtvereines rechnet, die Beſorgniß 
einer Majorität der Niederöſterreicher unbegründet erſcheint, um ſo 
mehr, als dieſes Kronland hinſichtlich ſeiner forſtlichen Intereſſen 
gleichſam einen indifferenten Mittelpunct bildet. Zu einer Verſamm⸗ 
lung in Prag oder Peſth rc. würden gewiß ſehr viele Böhmen oder 
Ungarn — aber nur wenige Mitglieder aus anderen Kronländern 
erſcheinen, wahrend nach Wien zu allen Zeiten ziemlich viele Mit⸗ 
glieder aus allen Kronländern ſich einfinden werden. Wollte man 
endlich im voraus gewiſſe Orte für die Verſammlungen beftimmen, 
ſo würde dieß nur ein Zankapfel gleich vom Anfange an fein. 

Greiner, Mieroczewsky, Weſſely ſprechen noch fer⸗ 
ner für — hingegen Feiſtmantel, Newald, Ullrich, Khün⸗ 
burg gegen die Veränderung des Verſammlungsortes, worauf der 
Schlußſatz des $. 12 unverändert nach dem Entwurfe angenom⸗ 
men wird. 

$. 13. „Als Zeitſchrift des Reichsſorſtvereines wird die öfter- 
reichiſche Vierteljahrsſchrift für Forſtweſen erklärt. Den Zeitſchriften 
der Forſtvereine der verſchiedenen Kronländer ift es jedoch ebenfalls 
geftattet, die Mittheilungen des Reichsforſtvereines bekannt zu geben.“ 

Greiner, Hlawa, Weſſely u. a. wünſchen das Er⸗ 
ſcheinen der Zeitſchrift in kürzeren Zeiträumen, und erſterer beantragt, 
um {chon jetzt einer künftigen anderweitigen Unternehmung den Weg 
zu bahnen, den Zuſatz „bis auf weitere Verfügung des 
Vereines.“ Hiemit ift man allgemein ein verſtanden, und wird 
der $. in der von Weber vorgeſchlagenen kürzern Faſſung: „Als 


Zeitſchrift des Reichs forſtvereines wird vorläufig 


u. ſ. w.“ angenommen. 

$. 14. „Die Wirkſamkeit des Reichsforſtvereines wird zunächſt 
durch die jährlich abzuhaltenden ordentlichen, oder beſonders veran⸗ 
laßten außerordentlichen Verſammlungen beſtimmt. Alles was derſelbe 
zur Erreichung ſeines Zweckes zu unternehmen beabſichtiget, über 
Aufforderung der Staatsverwaltung oder aus anderer Veranlaſſung 
zu thun beſchließt, iſt auf dieſen Verſammlungen zu verhandeln und 
zu entſcheiden.“ ; 

Wird nach einer kurzen Debatte über das Wort „zu näch f” 
unverändert angenommen. 

8. 15. „Die auf den Verſammlungen zu verhandelnden Gegen⸗ 
ſtände ſind in der Regel ſchon von der letzt vorausgegangenen Ver⸗ 
ſammlung feſtzuſetzen. Jedes fiinbige oder zeitliche Mitglied ift be⸗ 
rechtiget, bezügliche Anträge zu ſtellen. Außer den, von der letzt⸗ 
vorausgegangenen Verſammlung feſtgeſetzten Gegenftanden ſind aber 
auch die, von der Regierung, von den Forſtvereinen und forſtlichen 


Sectionen der Landwirthſchaſtsgeſellſchaften der verſchiedenen Kron⸗ 


länder, fo wie von den Landwirthſchaftsgeſellſchaften ſelbſt, und fon- 
figen wiſſenſchaftlichen Vereinen gemachten Anfragen, Vorſchläge 
u. ſ. w. zu verhandeln.“ 


Jablonowsky beantragt am Ende des 8. den Bufag: 


„Wichtige Gegenſtände, welche einen Bericht oder 
Antrag an die Staatsverwaltung zur Folge haben, 
können nur dann zu einer endgiltigen Abſtimmung 
gebracht werden, wenn ſie im Programm enthalten 
waren.“ Wird angenommen. 
8. 16. „Jedenfalls müſſen bei den ordentlichen Jahresverſamm⸗ 
lungen folgende Gegenftände verhandelt werden: i 
a) Die Nachweiſung deſſen, was durch den Verein und das 
Directorium im Laufe des letzten Jahres bewerkſtelligt wurde; 
b) die Geldrechnung über das eben abgelaufene Jahr; 
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©) die Verfügung über die zu Gebote ſtehenden Geldmittel; 


d die vorzunehmende Wahl von Mitgliedern des Directoriums; 
e) die allfällige Abänderung der Vereins⸗Statuten, oder die et⸗ 


waige Auflöfung des Vereines. 
Zu Beſchlüſſen über Abaͤnderung der Vereins⸗Statuten oder ganz: 


liche Auflöſung des Vereines ift jedoch bie Mehrheit von zwei Drit⸗ 


teln aller anweſenden Mitglieder erforderlich.“ 


Khün burg beantwortet im Punct ©) zu fagen: „der Vor⸗ 
anſchlag für das nächſte Jahr.“ Wird angenommen, 

Ullrich beantragt die Beſtimmung, daß über Statuten⸗Ab⸗ 
änderungen nur dann verhandelt werden darf, wenn der Antrag 
dazu ſchon bei der letzten Verſammlung geſtellt worden ift. Ja b⸗ 
lonowsky, Smetaczęf u. a unterſtützen den Antrag, Bechtel 
iſt dagegen und glaubt, daß die nächſte Verſammlung dadurch nicht 
beſchräukt werden ſollte. — Die Verſammlung beſchließt folgende 
Faſſung des letzten Gages : „Beſchlüſſe über Abänderungen 
der Vereins-Statuten oder gänzliche Auflöſung des 
Vereines können nur erfolgen, wenn der Antrag da⸗ 


zu von der letzten Verſammlung ausging, und ſich 


% der anweſenden Mitglieder dafür aus ſprechen.“ 

$. 17. „Das Directorium hat ſämmtliche zu verhandelnde Gegen⸗ 
ſtände in ein Programm zuſammenzufaſſen, und dieſes Programm 
nebſt der Einladung zur Verſammlung in der Regel drei Monate 
vor Abhaltung derſelben durch die Wiener Zeitung, und durch be- 
ſondere Zuſchrift an die Forſtvereine und forſtlichen Sectionen der 
Landwirthſchafts-Geſellſchaften der verſchiedenen Kronländer bee 
kannt zu geben. 


Findet es ſich durch beſondere Veranlaſſungen — wee 
außerordentliche Verſammlung auszuſchreiben, ſo genügt im Drange 
der Umftände auch eine kürzere Zeit der Bekanntgebung.“ 

Feiſt mantel beantragt bei der Zeitbeſtimmung für die Be- 


Ady 
AMH 


kanntmachung des Programmes beizuſetzen: „in der Regel wenig⸗ 


ſtens drei Monate u. ſ. w.,“ was angenommen wird. ger 

Stifft. Die Styliſirung des letzten Abſatzes müßte ſo gewaͤhlt tig! 

werden, daß dadurch nicht etwa das Recht des Vereines beſchränkt wo 

werde, eine außerordentliche Verſammlung auch über allgemeine Fragen we 

| zu halten, und daß der 8. nicht fo verſtanden werden kann, als! zu 

müßte es nothwendig nur irgend ein ſpecieller Gegenſtand fein. me 

| Khünburg wünſcht fo wenig wie möglich außerordentliche | 
til Verſammlungen zu haben. l sA 
Strohal iſt der Anſicht, daß eine cer ent Verſamm⸗ fell 

| lung nebſt dem ſpeciellen Gegenſtande, der zu ihrer Einberufung i 


| Veranlaſſung gegeben hat, auch noch andere Gegenftdnde in Bera- 
Wu thung nehmen fann. 


|| Stifft gibt zu bedenken, welchet große Zeitraum zwiſchen 
| den ordentlichen Jahresverſammlungen liegt, und wie lange man da Fo 
jl wird auf die Erledigung mancher Gegenftände warten müſſen, Diez ſch 
ſelben mögen noch ſo wichtig und dringend ſein, wenn man keine b 
außerordentliche Verſammlung deßhalb abhalten darf, weil die Ge⸗ iy 

genftinde ihrem Inhalte nach, nicht als fp det benannt werden können. 
Bechtel will der Verſammlung das Recht ſichern, eine zweite we 
Jahresverſammlung zu beſtimmen, welches Recht hier dem Direce Dir 
torium eingeräumt wird. for 
Der letzte Abſatz des $. wird hierauf in folgender Faſſung all 

IN | angenommen: »®indet es fih aus Anlaßſpecieller Fälle 
I gu deren Erledigung beſtimmt, eine außerordent⸗ gel 
| liche Verſammlung ausgufdreiben, u. ſ. w.“ ei 
| e 18. „Der Zutritt zu den Verſammlungen hat von Seite li! 
Uu der ſtändigen Mitglieder unter Vorweiſung der Vereinskarte (Legi de 
|| timationskarte), von Seite der zeitlichen Mitglieder aber über Bei« ne 
Il bringung ihrer Beglaubigungsſchreiben ſtattzufinden. we 
| Gäfte Cg. 9) werden durch ftinbige oder zeitliche Vereinsmit⸗ M 


glieder in die Verſammlungen eingeführt.“ 


w eni ge 


gewählt 
eſchraͤnkt 
e Fragen 
tn, als 
ſein. 

dentliche 


erfamm- 
berufung 
n Bera- 


zwiſchen 
man da 
ſen, die⸗ 
ian keine 
die Ge⸗ 
n können. 
ne zweite 
m Direc⸗ 


Faſſung 
r Fälle 
ordent 
on Seite 
rte (Legi⸗ 


iber Bei⸗ 


ereinsmit⸗ 


25 


8. 19. „Die Verhandlungen werden über jeden einzelnen Ge⸗ 


genſtand durch das Praͤſidium eröffnet. Es ertheilt den ſtimmberech⸗ 
tigten Mitgliedern, welche ſich an den Beſprechungen betheiligen 
wollen, Anträge zu ſtellen haben u. dgl., in der Reihenfolge, in 
welcher ſie ſich hiezu melden, das Wort; — wacht über die hiebei 


zu beobachtende Ordnung und bringt die Erörterungen zum anger 


meſſenen Schluſſe. 

Die Abſtimmungen geſchehen in der Regel durch Aufſtehen von 
den Sitzen, und nur in beſonders wichtigen Fallen, oder bei zwei⸗ 
felhafter Stimmenmehrheit durch Namensaufruf; bei Wahlen aber 
mittelft Stimmzetteln.“ 

Werden unverändert angenommen. 

8. 20. „Die Beſchlüſſe des Reichsforſtvereines ſollen für die 
Forſtvereine und forſtlichen Sectionen der, Landwirthſchafts⸗Geſell⸗ 
ſchaften der verſchiedenen Kronländer nur inſoferne bindend ſein, als 
ihre Abgeordneten die zuſtimmende ſchriftliche Erklärung mit Beru⸗ 
fung auf die ihnen ertheilte Inſtruction ausgeſprochen haben. 

Wenn von dem Reichsforſtvereine Beſchlüſſe gefaßt wurden, zu 
welchen die Kronlandsvereine durch ihre Abgeordneten ihre Zu⸗ 
ſtimmung gegeben haben, ſo ſind dieſe Beſchlüſſe von dem Reichs⸗ 
forſtvereine nicht nur in ſeinem Namen, ſondern auch im Namen 
aller zuſtimmenden Kronlandsvereine in Ausführung zu bringen.“ 


Jablonowsky beantragt vor oder nach dieſem $: die fol- 
gende Einſchaltung: „Die Beſchlüſſe des Reichs forſtver— 
eines, inſoferne fie eine Vertretung der reichs forſt⸗ 
lichen Intereſſen bei der Regierung bezwecken, wer 
den zwar nach der Majorität gefaßt, es müſſen aber 
nebenbei die ſchriftlich übergebenen, motivirten abe 
weichenden Anſichten der vertretenen Vereine dem 
Majoritätsbeſchluſſe beigelegt werden.“ 

Dieſer Antrag findet allg: meine Zuſtimmung, und wird in 


der weiter unten erfichtlichen, von Strohal vorgeſchlagenen Sty⸗ 
liſtrung angenommen. | 
Bechtel will im erſten Abſatze ſtatt „In ſtru ction” das 
Wort „Mandat“ ſetzen, damit diejenigen Abgeordneten, denen | 
ihre Vereine keine Inſtruction zu geben für gut befunden haben, 
nicht etwa gehindert ſeien, an den Abſtimmungen Theil zu nehmen, | 
und weil es jedenfalls vortheilhaft ift; wenn die Abgeordneten fo 
wenig wie moglich durch Inſtructionen gebunden find. 
Stifft. Für den Fortgang der Verhandlungen wird es ge⸗ 
wiß beſſer ſein, keine Inſtructionen zu haben; ob aber die Vereine 
damit zufrieden ſein werden, das möchte ich bezweifeln, denn dieſen 
liegt ja gerade wegen Wahrung ihrer Celbftftändigfeit daran, daß 
ihre Abgeordneten nur ſo ſtimmen, wie es ihnen aufgetragen wird. 
Eine Berufung der Abgeordneten, wenn auch vielleicht nicht gerade 
auf eine Inſtruction, ſo doch auf eine „Vollmacht,“ welches 
Wort weniger ſtreng genommen werden Ar bleibt daher immer 
nothwendig. 3 s 
Jablon ow sl bedauert das Festhalten an Suftructionen, wo⸗ 
durch eine Einigung oft vereitelt werden wird. Haben die Deputirten 
I dagegen blos Mittheilungen von ihren Vereinen erhalten, ſo können 
II fie im Laufe der Verhandlungen ihre Anfichten berichtigen laſſen, 
li und auf eine Weife abftimmen, welche auch der Verein billigen wird, 
wenn er die Gründe für dieſe Meinungsberichtigung erfährt. 
Feiſtmantel empfiehlt den Ausdruck „Vollmacht“ ſtatt 
Wl Inſtruction; welcher fofort angenommen wird. 
ii Am Schluſſe des $. erfolgt der Zufaß : ninfoferne es fih 
| jedoch hiebei um Vertretung bei der Staats verwal⸗ 
tung handelt, ſind auch die ſchriftlichen, motivirten 
Minoritäts-Gutachten der betreffenden Kronlands- 
1 vereine vorzulegen.“ 
U $. 21. „Ueber die, bei den Verſammlungen des Reichsſorſt⸗ 
|| vereines gepflogenen Verhandlungen find beſondere Protocole auf- 
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zunehmen, welche von den Schriftführern unter Leitung des Vereins⸗ 
ſecretärs, oder eines anderen Mitgliedes des Directoriums, anzu⸗ 
fertigen ſind. 

Die Protocolle werden in der öſterreichiſchen Vierteljahrsſchrift 
für Forſtweſen veröffentlicht.“ 

Greiner beantragt im letzten Abſatze anfłatt min der öſterr. 
Vierteljahresſchrift“ zu ſagen: „durch das Vereins⸗Organ.“ 

Feiſtmantel beantragt den Ausdruck „Vereinsſchrift,“ 
welcher angenommen wird. 

$. 22. „Die Durchführung der Beſchlüſſe hat das Directorium 
zu bewerkſtelligen.“ ; 

„Alle Ausfertigungen werden von demſelben im Namen des Ber- 
eines vorgenommen, und von dem Präſidenten oder bei deffen Ver⸗ 
hinderung von dem Vicepräſidenten, dann von dem Vereinsſecretaͤr 
unterzeichnet.“ 14 i 

Wird nach kurzer Debatte unverändert angenommen. 

§. 23. „Ueber die Verhandlungen des Directoriums ſind eben⸗ 
falls Protocolle abzufaſſen. Dieſe Protocolle geben das Materiale 
zu den Nachweiſungen ſeiner Leiſtungen. Sie ſind von dem Vor⸗ 
ſitzenden und dem betreffenden Vereinsſecretär zu unterfertigen und 
angemeſſen aufzubewahren.“ 

Stifft beantragt die Hinweglaſſung der letzten Worte: „und 
angemeſſen aufzubewahren,“ was angenommen wird. 

Jablonowsky. Nachdem jetzt der ganze Entwurf zu Ende 
berathen iſt, ſo ſoll nach meiner Anſicht über die Statuten als Gan⸗ 
zes abgeſtimmt werden. 

Feiſtmantel. Ich halte dieß nicht für nothwendig, denn 
die Conſtituirung des Reichsforſtvereines kann erfolgen, ſobald ſich 
eine gewiſſe Zahl von Gründern in das betreffende Protocoll wird 
eingetragen haben; daß dieß geſchehen wird, iſt wohl keinem Zweifel 
unterworfen und es wird nicht verhindert werden, wenn auch viel- 
leicht ein oder das andere Mitglied ſich zurückziehen follte. 


AAG 


Jablonowsky. Es iſt aber überall fo üblich, daß zuerſt 
über die einzelnen Beſtimmungen und am Schluſſe über das Ganze 
abgeſtimmt wird. i 

Mieroczewski. Ich glaube, daß man jedenfalls die ein⸗ 
zelnen Deputirten auffordern ſoll, ſich im Namen ihrer Vereine dar⸗ 
über zu erklaͤren. 

Es erfolgt die Abſtimmung über die Statuten nach einzelnen 
Vereinen, wobei ſich die Deputirten des böhmiſchen Forſtvereines 
dafür, jene der maͤhriſch-ſchleſiſchen Forſtſection da für, jene 
des ungariſchen Forſtvereines dafür, jedoch mit der Bemerkung, 
daß die Beſchlüſſe erft bei der nächften Verſammlung des ungari⸗ 
ſchen Forſtvereines ratificirt werden können, erklären; die Des 
putirten des weſtgaliziſchen Forſtvereines können jetzt ihren Beitritt 
nicht erklaren, fie werden jedoch die gefaßten Beſchlüſſe in der näch⸗ 
ſten Verſammlung ihres Vereines vorlegen und zweifeln nicht, daß 


dann deſſen Beitritt erfolgen werde. i 


Alle übrigen Deputationen erklären Pä unbedingt 
mit den berathenen Statuten ein verſtanden. 

Feiſtmantel. Ich erlaube mir nun noch folgende Mitthei⸗ 
lung zu machen. Bei einer Vorbeſprechung, welche am Donnerſtage 
Abends als am Vorabende der eben beendigten Verhandlungen Statt 
gefunden hat, wurde die Idee ausgeſprochen, daß es ſehr wün⸗ 
ſchenswerth ware, zum Prdficenten des Reichsforſtvereines eine 
möglichſt hochgeſtellte Perſon zu gewinnen und dabei namentlich 
auf Seine Durchlaucht den regierenden Fürſten von Schwarzen⸗ 
berg hingewieſen. Es iſt deßhalb an den eben abweſenden einſtweili⸗ 
gen Leiter der Gefchäfte diefer Verſammlung das Anſuchen geſtellt wor- 
den, er möge Erkundigungen einziehen, ob Seine Durchlaucht zur 
Annahme dieſer Stelle geneigt wären. Dieß iſt geſchehen und ich 
bin im Stande Ihnen mitzutheilen, daß Seine Durchlaucht für den 
Fall, als die Wahl auf ihn fiele, bereit ſei, die Stelle anzunehmen. 
(Dieſe Mittheilung wird mit allgemeinem Beifall aufgenom⸗ 
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men.) Ich mache dabei noch aufmerffam, daß, da zum Präſidenten 
nur ein Vereinsmitglied gewählt werden kann, bei der Einzeichnung 
in das Gründungsprotocoll ein Platz für Seine Durchlaucht offen 
zu laſſen waͤre. 1 

Ueber Befragen des Vorſitzenden beſchließt die Verſammlung, 
die Einzeichnung in das Gründungsprotocoll, dann die Wahl des 
Prafidenten und Vicepräſidenten, ſowie des Directoriums, Nachmit⸗ 
tag um 4 Uhr vornehmen zu wollen, und jetzt die Verhandlungen 
zu vertagen. 

Schluß /½ 2 Uhr. 


4. Sitzung am 8. Mai, Abends ½5 Uhr. 


Vorſitzender: Forſtrath Grabner. Zuerſt findet die 
Einzeichnung in das Gründungsprotocoll Statt, ſodann werden die 
Wahlzettel für den Praͤſtdenten, Vicepräſidenten und das Directorium 
ausgefüllt und eingeſammelt, und fogleich das Serutinium vorgenommen. 

Vorſitzender: Ich werde das Reſultat der ſtattgehabten 
Wahlen mittheilen. Als Praͤſtdent ift einftimmig Seine Durchlaucht 
der Herr Fürſt Schwarzenberg gewahlt worden (Beifall); als 
Vicepraͤſident meine Wenigkeit (Beifall). Ich weiß zwar nicht, ob ich 
im Stande ſein werde, dem in mich geſetzten ehrenvollen Vertrauen 
zu entſprechen; fo viel jedoch in meinen Kräften liegt, werde ich nicht 
unterlaffen zu thun, um dieſes ſchmeichelhafte Vertrauen zu recht⸗ 
fertigen. 

Als Directoren ſind gewaͤhlt worden: 

1) Herr Fürſt Jablonowsky mit 41 Stimmen, 
2) Herr Graf Khünburg mit 41 Stimmen, 

3) Herr Profeſſor Groß bauer mit 39 Stimmen, 
4) Herr Forſtmeiſter Seidel mit 38 Stimmen, 

5) Herr Forſtdirector Hlawa mit 36 Stimmen, 

6) Herr Forſtdirector Newald mit 35 Stimmen, 
7) Herr Waldmeiſter Smetaczek mit 33 Stimmen, 
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8) Here Minifterialfecretäe Hauseg ger mit 30 Stimmen, 
9) Herr Minifterialrath Feiſtmantel mit 23 Stimmen, und 
10) Herr Graf von Hoyos mit 22 Stimmen. 

Feiſtmantel. Ich kann das in mich geſetzte Vertrauen nur 
im hohen Grade würdigen, kann aber auch nicht umhin, die Bitte 
auszuſprechen, daß ein anderes von den Mitgliedern, da auf meh⸗ 
rere eine große Zahl von Stimmen gefallen iſt, meine Stelle als 
Directionsmitglied einnehmen wolle. 

Da der Reichsforſtverein ein Privatverein iſt, welcher oft in 
Verhandlung mit der Regierung treten wird, und ich Referent des 
Forſtweſens im Miniſterium für Landescultur bin, ſo dürfte es nicht 
geeignet ſein, einen Platz im Directorium dieſes Vereines zu bekleiden. 

Hausegger. Dieſelbe Bitte muß auch ich ausſprechen, indem 
ich als Miniſterialſecretät“ oft in die Lage komme, in Abweſenheit 
des Herrn Referenten ſeine Stelle als ſolcher zu vertreten. : 

Bechtel. Wenn ſchon die Gründe des Herrn Miniſterialrathes 
von der Art ſind, daß wir in ſeine Bitte eingehen müſſen, ſo unange⸗ 
nehm es auch iſt, ſo muß ich doch bitten, daß der Herr Miniſterial⸗ 
fecretär die auf ihn gefallene Wahl nicht zurückweiſen möge. 

Hausegger. So ſehr ich mich auch dadurch geehrt fühle, ſo kann 
ich doch nicht überſehen, wie mich eine ſolche zweifache Stellung ſowohl im 
Miniſterium, als auch im Reichsforſtvereine oft wird befangen machen. 

Bechtl. Laſſen Sie ſich durch die Schwierigkeiten nicht ab⸗ 
halten, dem allgemeinen Wunſche der Verſammung zu entſprechen. 

Hausegger. Dieſes ehrenvolle Vertrauen zwingt mich, 
demſelben nachzukommen zu trachten. (Beifall.) 

Vorſitzender. Da ich die Gründe, welche den Herrn Mini⸗ 
ſterialrath Feiſtmantel bewegen, ſeine Wahl nicht anzunehmen, 


wohl einſehe, fo wäre der mit den naͤchſt meiften Stimmen betroffene 


Herr als Directionsmitglied anzuſehen, das iſt der Herr Baron 
Widmann. Beifall.) 
Vorſitzender. Ich trage nunmehr darauf an, eine Depu⸗ 
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tation zu wählen, welche ſich zu Sr. Durchlaucht dem Herrn Für⸗ 
ſten von Schwarzenberg mit der Bitte zu begeben haͤtte, die 
auf ihn gefallene einftimmige Wahl zum Präſidenten annehmen zu 
wollen. Wie ihnen bereits bekannt iſt, ſo habe ich alle Hoffnung, 
daß Se. Durchlaucht die Stelle annehmen werde, nachdem er ſich 
ſchon geſtern dahin ausgeſprochen hat. Ich ſchlage daher vor, daß 
mehrere Herren ſich vereinigen möchten, ſich eine Stunde bei Sr. 
Durchlaucht zu erbitten, um ihm das Reſultat der Wahl vorzutragen. 

Ein Mitglied. Das Beſte wird fein, wenn der Herr Forſt⸗ 
rath uns dieſe Herren vorſchlagen wollten. 

Hausegger. Und wenn ſich jedenfalls der Herr Forſrach 
ſelbſt an die Spitze dieſer Deputation ſtellt. 

Vorſitzen der. Ich glaube, daß vor allen die Herren Ab⸗ 
geordneten aus Böhmen geeignet ſein dürften, dieſe Aufgabe zu 
übernehmen, welchen ſich gewiß noch ein oder der andere Herr an⸗ 
ſchließen wird. j 

Fries. Ich bin gerne bereit, mich W te sens 

Feiſtmantel. Ich erlaube mir zu bemerken, daß dieſe Dee 
putation doch nicht zu zahlreich ſein ſollte; vier Herren dürften wohl 
genügen, nämlich der Herr Forſtrath Grabner, die zwei Herren 
aus Böhmen und Herr Graf Fries. 

Graf Fries. Wie geſagt, bin ich ganz bereit, nur morgen iſt 
es mir nicht möglich, da ich nicht in Wien ſein werde. 

Feiſtmantel. So dürfte alfo ein anderer Herr erſucht wer⸗ 
den, als Erſatzmann für Herrn Grafen Fries mitzugehen. 

Graf Fries. Ich werde jedenfalls dafür ſorgen, daß ent⸗ 
weder der Herr Graf Hoyos oder der Herr Fürſt Jablonowsky 
ſich anſchließen. 

Die Verſammlung erklärt ihre Zuſtimmung. 

Feiſtmantel. Es ſei mir geſtattet, noch einen weiteren Vor⸗ 
ſchlag zu machen. Nachdem der Reichsforſtverein ſich nunmehr con» 
ſtituirt hat, die Statuten aber hoffentlich die Gutheißung der Regie⸗ 


rung erlangen dürften; nachdem ferner ſowohl das Prafidium, als 
auch das Directorium bereits gewählt ſind, und nachdem in den 
Statuten die Beſtimmung enthalten iſt, daß der Reichsforſtverein 
ſich unter den Schutz eines Protectors ſtellt: fo dürfte es angemeffen 
fein, das Directorium zu erſuchen, die geeigneten Schritte einleiten 
zu wollen, um einen Protector zu finden und zur Annahme zu 
bewegen. e 

Ich glaube, daß eine nähere Bezeichnung der Perſon nicht 
zweckmäßig ware, ſondern trage nur darauf an, daß dieſer Wunſch 
als Beſchluß der Verſammlung ausgeſprochen werde. 

(Allgemeine Zuſtimmung der Verſammlung.) 

Feiſtmantel. Noch habe ich einen Wunſch auszuſprechen. 
Er betrifft die naͤchſte Verſammlung. In den Statuten iſt die Beſtim⸗ 
mung ausgedrückt, daß in der Regel die Gegenftände der Verhand⸗ 
lungen von der Verſammlung ſelbſt früher feſtgeſetzt werden müſſen; 
auch kann die Wirkſamkeit des Vereines nicht eher beginnen, als 
bis er nach dem Verkinsgeſetze gewiſſermaßen ſanctionirt ſein wird. 
Deſſenungeachtet dürfte es zweckmäßig felt, den Anfang unferer 
Wirkſamkeit möglichſt zu beſchleunigen, und daher die Deputationen 
der einzelnen Vereine aufzufordern, daß dieſelben ihre etwaigen An⸗ 
träge für die nächſte Verſammlung ſchriftlich übermitteln möchten. 

Ullrich. Ich muß geſtehen, daß ich mit vielen Wünſchen auf 
dem Herzen hieher gekommen bin, in der Hoffnung ſte zur Sprache 
bringen zu können; da dieß aber, wie ich einſehe, nicht möglich ift, 
ſo werde ich von der eben ausgeſprochenen Erlaubniß Gebrauch ma⸗ 
chen und im Namen der Alpenländer und im Einvernehmen mit 
mehreren meiner Collegen verſchiedene Anträge einſenden. 

Es iſt bekannt, daß das Forſtweſen in unſeren Alpenländern 
gänzlich darnieder liegt, obwohl ich mit dem aufrichtigſten Danke an⸗ 
erkenne, daß von Seite des hohen Miniſteriums für Landescultur 
ſchon viel Zweckmäßiges geſchehen iſt, weßhalb wir auch mit den 
beſten Hoffnungen erfüllt ſind. ; 
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Ich erlaube mir bei dieſer Gelegenheit noch zu erwähnen, daß 


dium, als 
zu Pfingften die erſte Verſammlung des alpenländifchen Forftvereines 


n in den 

yorſtwerein ſtattfinden wird, wozu ich Sie alle, meine Herren! auf das herz- 

ngemeffen lichſte einlade. Sie werden gewiß die waͤrmſte Aufnahme finden und 

eltern wir werden Ihnen zeigen, wo uns der Schuh drückt. 

nahme zu Vorſitzender. Ich glaube, daß wir unſer Ziel glücklich erreicht 
haben und für dermalen unſere Verſammlung mit der Beruhigung 

dr" nicht ſchließen können, wir haben ein heilbringendes Inſtitut begründet. 

r Wunſch Ich ſpreche hiemit meinen Dank für Ihre gütige Theilnahme und 


Å Ausdauer während diefer zwei, SCH aus, und erlaube mir, die Ver- 
ſammlung zu ſchließen. 


ung.) 

uſprechen. s Feiſtmantel. Erlauben Sie auch mir noch ein paar Worte 
ie Beſtim⸗ zu ſprechen und Ihnen unſeren Dank für Ihre Theilnahme und Nach: 
Verhand⸗ ſicht mit unſerer Leitung, insbeſondere aber für Ihr zahlreiches Gre 
n müſſen; ſcheinen auszudrücken. Ich zweifle nicht, daß wir das ſchönſte Ziel 
men, als erreichen werden, und ſage Ihnen noch einmal meinen wärmſten Dank. 
ſein wird. Ullrich. Meine Herren! Noch ſind wir beiſammen und noch 
ig unſerer haben wir eine Pflicht zu erfüllen, nämlich die, unſeren Vorgängern 
putationen in dieſem Unternehmen zu danken, den Herren Borftinben aus Böh⸗ 
aigen Anz men, Mähren und Schleſien und yon Niederöſterreich. Geben wir 
t möchten. unſeren Gefühlen einen Ausdruck, indem wir ihnen ein Hoch brin- 
nfen auf gen: „hoch unſerem verehrten Herrn Vicepraͤſidenten!“ 

ir Sprache Die ganze Verſammlung ſtimmt ein: „Hoch! hoch! hoch!“ 
nöglich iſt, B orſitzender. Ich weiß nicht, meine Herren! wie ich Ih— 
brauch maz nen für dieſe Güte danken ſoll. 

ehmen mit a Kamptner. Gbenfo find wir auch unferen Dank den zwei 
| Herren ſchuldig, welche das Präſidium fo gütig unterftügt haben. 
penländern Schluß 6 Uhr. 

Danke an⸗ 

indescultur 


ch mit den 


Am 9. Mai verfügte ſich die hiezu beftimmte Deputation, be⸗ 
ſtehend aus den Herren: Fürſt Jablonowsky, Forſtmeiſter 
Seidel und Nußbaumer und dem Vorſitzenden, zu Sr. Durch 
laucht dem regierenden Fürſten Adolf von Schwarzenberg, 
um demſelben die Wahl zum Präſidenten des öſterreichiſchen Reichs⸗ 
forſtvereines anzuzeigen, und um deren Annahme Namens der Ver⸗ 
ſammlung zu bitten. — Se. Durchlaucht empfing die Deputation auf 
das Freundlichſte, und erklärten fih, die Wahl zum Präſidenten 
des öſterreichiſchen Reichsforſtvereines vorerſt für die Dauer eines 
Jahres annehmen zu wollen. 


Der Vorſitzende: : Die Schriftführer: 
Grabner. Bauer, 
Neiſer. 
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Relation 


der vom Weſtgaliziſchen Forſtvereine als Beiſitzer zur 
Gründung eines Reichsforſtvereines nach Wien abgeſendeten 
Deputation. 


In Folge des Beſchlußes der am 23. März d. J. in 
Wadowice abgehaltenen General-Verſammlung begaben 
ſich die gefertigten Deputirten am 4. Mai auf die Reiſe 
nach Wien, woſelbſt ſie am 5. Mai früh eintrafen. Nach⸗ 
dem der Ste und Gre Mai mit den Aufwartungen bei den 
Miniſterialbehörden und ſonſtigen nothwendigen Beſuchen 
zugebracht wurde, fand noch am Abende des (ten Mai 
eine Vorverſammlung der anweſend ſeienden Forſtwirthe 
und Freunde des Forſtweſens ſtatt, um ſich gegenſeitig perſön⸗ 
lich kennen zu lernen, und über den Gegenſtand der Conſti⸗ 
tuirung des Reichsforſtvereines vorläufig die Anſichten zu 
vernehmen. — Bei dieſer ziemlich zahlreich zufammengetre- 
tenen Vorverſammlung wurden von mehreren Seiten Zweifel 
über die Art, auf welche ein Reichsforſtverein überhaupt, 
beſtehen könne, aufgeworfen, es waren dieß jedoch nur 
die individuellen Anſichten, welche hier ausgeſprochen wur⸗ 
den ohne weitere Abſicht auf irgend eine Art das Unter⸗ 
nehmen dadurch zu hindern oder zu fördern. 

Am 7ten Mai früh wurde die Verſammlung im en. ö. 
Landhauſe eröffnet. Die Zahl der Anweſenden betrug 87. 
An Forſtvereinen und forſtlichen Sektionen der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Geſellſchaften, ſo wie an landwirthſchaftlichen 
Geſellſchaften ſelbſt, waren vertreten. 


— —— E _. 


1. Der böhmiſche Forſtverein durch 3 Abgeordnete. 
2. Die mähriſch⸗ſchleſiſche Forſtſection durch 4 Abgeord⸗ 


3. Der weſtgaliziſche Forſtverein durch 3 Abgeordnete. 

4. Der ungariſche Forſtverein durch 3 Abgeordnete. 

5. Der kroatiſch⸗ſlavoniſche Forſtverein durch 1 Abge⸗ 
ordneten. - 
6. Der Forſtverein der Alpenländer durch 4 Abge⸗ 
ordnete. 

7. Der ſteiermärkiſche Forſtverein durch 1 Abgeord⸗ 
neten. 

8. Die k. k. galiziſche landwirthſchaftliche Geſellſchaft 
zu Lemberg durch 3 Abgeordnete, und endlich 

9. und 10. Die k. k. patriotiſch ökonomiſche Geſell⸗ 


ſchaft in Prag und die Landwirthſchaftsgeſellſchaft in Lai⸗ 


bach jede durch einen der Herrn Abgeordneten der reſpek⸗ 
tiven Forſtvereine. 

Die Verſammlung wählte den Herrn Forſtrath Grabner 
zu ihrem Vorſitzenden, welcher die Herrn Miniſterialrath 
Feiſtmantel und Forſtmeiſter Seidel erſuchte, ihm als Bei⸗ 
ſitzer zu unterſtützen. Zwei Schriftführer und ein Stenograf 
vervollſtändigten das Bureau. 

Im Allgemeinen machten ſich bei den lebhaft ſich ent⸗ 
ſpinnenden Diskuſſionen, zwei Hauptanſichten geltend, die 
eine wollte die Vertretung organiſcher und allgemeiner 
forſtlicher Intereſſen nur durch Deputationen der einzelnen 
Vereine geſchehen laſſen, dem Reichsforſtvereine aber als 
freiem Vereine, der durch Individualitäten gebildet wird, 
nur das Feld der Wiſſenſchaft überlaſſen. 

Die zweite Hauptanſicht war die, dem Reichs forſtver⸗ 
eine, als einem freien Vereine, die Vertretung ſowol der 
organiſchen als auch der wiſſenſchaftlichen Fragen zu über⸗ 
laſſen, und die Abſtimmungen nach Köpfen und nicht nach 
Vereinen vorzunehmen. — Die letztere Anſicht behielt nach 
längeren Debatten die Oberhand, und wurde nur dadurch 
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einigermaſſen modifizirt, daß durch Einſchreiten der Herrn 
Deputirten der k. k. galiziſchen Landwirthſchaftsgeſellſchaft 
der Zuſatz angenommen wurde, daf bei Eingaben an 
die hohe Regierung die Anſichten der Minorität, 
wenn fie die eines Vereines find und motivirt 
und ſchriftlich niedergelegt werden mit vorzu⸗ 
legen find.« 

Nach dem Wortlaute unſerer Inſtruktion welche im 
S. 2 lautet: Der weſtgaliziſche Forſtverein tritt 
dem Reichsforſtvereine nur dann bei, wenn 
ſelber aus Deputationen der einzelnen Kron⸗ 
landsvereine beſtehet, mit Ausſchluß aller ſtän⸗ 
digen und Chrenmitglieder« konnten wir den Bei⸗ 
tritt des Weſtgaliziſchen Forſtvereins, als ſolchen, nicht 
erklären, ſondern mußten uns vorbehalten die Endbeſtim— 
mung dem Majoritätsbeſchluße aller Vereinsmitglieder zu 
überlaſſen, was übrigens die bei Berathung der Verein- 
ſtatuten gefaßten Beſchlüße hinreichend motiviren. 

Da die berathenen und beſchloßenen Statuten, wie 
ſolche endgültig verfaßt wurden, noch nicht gedruckt wer⸗ 
den konnten, fo müſſen wir uns darauf beſchränken aus⸗ 
zugsweiſe hier diejenigen Punkte anzuführen, welche eine 


Veränderung mit dem urſprünglichen Entwurfe erlitten. 


Die unterſtrichenen Worte und Sätze, ſind die Zuſätze 
und Veränderungen. Ganz ausfallende Stellen ſind nicht 
beſonders angeführt. 

§. 1, 2 und 3 unverändert, laut Entwurf. 

§. 4. Der Reichsforſtverein ſtellt ſich unter den Schutz 
eines Protektors und wählt ſich ein Direktorinm beſtehend 
aus einem Präſidenten, einem Vice-Präſidenten und zehn 
anderen Mitgliedern. Sitz des Direktoriums iſt die Haupt⸗ 
und Reſidenzſtadt des Kaiſerreiches. 

$. 5. Die aus freiem Ermeſſen dem Reichsforſtvereine 
beigetretenen Waldbeſitzer, Forſtmänner und fonftigen Freun— 
de des Forſtweſens, werden als ſtändige Mitglieder be— 
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zeichnet. Sie verpflichten ſich jährlich mindeſtens Zwei 
Gulden C. Mze an die Vereinskaſſe zu zahlen. Ihr Eins 
tritt in den Verein erfolgt gleich bei Konſtituirung desfel- 
ben durch eigenhändige Eintragung ihres Namens für 
ſich und durch fie für andere in das betreffende Proz 
tofoll und Vorausbezahlung des zu leiſtenden Jahresbeitra— 
ges oder nach erfolgter Konſtituirung des Vereins durch 
ſchriftliches Anſuchen bei dem Direktorium und Einzahlung 
eines beſtimmten jährlichen Beitrages. 

$. 6. Alle ſtändigen Mitglieder erhalten eine Auf— 
nahms⸗Urkunde, ferner Vereinskarten (Legitimationskarten) 
und die Vereinsſtatuten. 

Die Vereinskarten gelten für das laufende Jahr, und 
werden jedesmal nach Berichtigung der jährlichen Beitrags⸗ 
leiſtung ausgefertigt. 

Dieſe hat in der Regel innerhalb erſter drei Mo— 
nate des neuen Jahres ſtatt zu finden. Das Direktorium 
iſt berechtiget Männern von nicht unbeſcholtenen Rufe die 
Aufnahme zu verſagen. 

§. 7, 8 und 9 unverändert. 

$. 10. Das Direktorium wird von den ſtaͤndigen und 
zeitlichen Vereins- Mitgliedern für 3 Jahre erwählt, die 
Mitglieder des Direktoriums beſorgen die Vereinsgeſchäfte 
als ein Ehrenamt. — Der Präſident führt den Vorſitz bei 
den Vereinsverſammlungen und im Direktorium, leitet die 
Beſprechungen, formulirt die gefaßten Beſchlüße, ſorgt für 
deren Ausführung, vorbereitet die Verſammlungen und 
vertritt den Verein nach Außen. — Der Vice-Präſident 
it Stellvertreter des Präſidenten. — Ein Sekretär beſorgt 
die ſchriftliche Gefhäftsführung des Kaſſa- und Rechnungs⸗ 
wefer, und alle Kanzlei = Angelegenheiten mit Hilfe der 
nach Erforderniß hiefür beſonders aufzuſtellenden und 
aus den Mitteln des Vereins zu bezahlenden Individuen. 

$. tl. Entſcheidungen des Direktoriums können nur 
unter dem Zuſammentritt von wenigſtens 3 Mitgliedern 
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desſelben erfolgen. Bei gleicher Summenzahl ſteht die Ent- 
ſcheidung dem Vorſitzenden zu. 

$. 12. Der Reichsforſtverein hält in der Regel jährlich 
eine Verſammlung. Das Direktoriums tritt ſo oft zuſam— 
men, als es für nothwendig findet, um den ihm oblie— 
genden Verpflichtungen nachzukommen. 

Die Verſammlungen des Reichsforſtvereins haben in 
Wien ſtatt zu finden. 

$. 13. Als Zeitſchrift des Reichsforſtvereins wird vor- 
läufig die öſterreichiſche Vierteljahrſchrift für Forſtweſen 
erklart, den Zeitſchriften des Forſtverein der verſchiedenen 
Kronländer ift es jedoch ebenfalls geftattet die Mitthei- 
lungen des Reichsforſtvereines bekannt zu geben. 

$. 14. Unverändert. 

S. 15. Unverändert; mit dem Zuſatze: Wichtige Ge 
genſtände, welche einen Bericht oder Antrag an 
die Staatsverwaltung zur Folge haben, können 
nur dann zu einer endgültigen Abſtimmung ge⸗ 
bracht werden, wenn ſie im Programm enthalten 
waren. 

$. 16. Jedenfalls müſſen bei den ordentlichen Jahres 
Verſammlungen folgende Gegenſtände verhandelt werden. 

a. Die Nachweiſung deſſen, was durch den Verein und 
das Direktorium im Laufe des letzten Jahres bewerk— 
ſtelliget wurde, 

b. Die Geldrechnung über das eben abgelaufene Jahr, 

. Der Voranſchlag für das nächſte Jahr, 

d. Die vorzunehmende Wahl von Mitgliedern des Direk⸗ 
toriums, 

e. Die allenfällige Abänderung der Vereins-Statuten 
oder die etwaige Auflöſung des Vereins. 

Beſchlüſſe über Abänderung der Vereins-Statuten, 

oder gänzliche Auflöſung des Vereins, können nur 
erfolgen, wenn der Antrag dazu von der letzten 


© 


6 


Verſammlung ausging und fidh z der anwefene 
den Mitglieder dafür ausſprechen. 

§. 17. Das Direktorium hat ſämmtliche zu verbandeln⸗ 
de Gegenſtände in ein Programm zuſammenzufaſſen, und 
dieſes Programm nebſt der Einladung in der Regel wer 
nigſtens drei Monate vor Abhaltung derſelben durch die 
Wiener Zeitung und durch beſondere Zuſchriften an die 
Forſtvereine und forſtlichen Sektionen der Landwirthſchafts⸗ 
Geſellſchaften der verſchiedenen Kronländer bekannt zu 
geben. 2 

Findet es ſich aus Anlaß ſpezieller Fälle, zu 
deren Erledigung beſtimmt, eine außerordentliche 
Verſammlung auszuſchreiben, ſo genügt im Drange der 
Umſtände auch eine kürzere Zeit der Bekanntgebung $. 18 
u. 19 unverändert. 

§. 20. Die Beſchlüße des Reichsforſtvereins folen für 
die Forſtvereine und forſtlichen Sektionen der Landwirth⸗ 
ſchafts-Geſellſchaften der verſchiedenen Kronländer nur 
inſoferne bindend ſein, als ihre Abgeordneten die zuſtim⸗ 
mende ſchriftliche Erklärung mit Berufung auf die ihnen 
ertheilte Vollmacht ausgeſprochen haben. Wenn vom 
Reichsforſtverein Beſchlüſſe gefaßt wurden, zu welchen die 
Kronlandsvereine durch ihre Abgeordneten ihre Zuſtim⸗ 
mung gegeben haben, ſo ſind dieſe Beſchlüſſe von dem 
Reichsforſtvereine nicht nur in ſeinem Namen, ſondern auch 
im Namen aller zuſtimmenden Kronlands-Vereine in Aus⸗ 
führung zu bringen. Inſofern es ſich jedoch hierbei 
um Vertretung bei der Staatsverwaltung han⸗ 
delt, ſind auch die ſchriftlichen motivirten Mino⸗ 
ritäts-Gutachten der betreffenden Kron lands— 
vereine vorzulegen. 

Die Protokolle werden durch die Vereinſchrift vere 
öffentlicht. 
$. 22 u. 23 unverändert. 
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Die Deputirten haben zwar Antheil genommen an den 
Diskuſſionen über die einzelnen $. der Statuten, blieben, 
jedoch bei Gelegenheit der Erörterung des §. 9. „über 
die Art der Abſtimmunge, wo fie ihrer Inſtruktion 
zu Folge darauf drangen, das die Abſtimmungen, beſonders 
über organiſche Fragen, nicht nach den einzelnen Stimmen, 
ſondern nach Vereinen ſtatt zu finden hätten, in der Mino⸗ 
rität obſchon unterſtützt durch die Deputation der k. k. gali⸗ 
ziſchen Landwirthſchaftsgeſellſchaft, ſo wie der mähriſchſchle⸗ 
ſiſchen Forſtſektion, und konnten ihrer Inſtruktionen folgend 
vorausſehen, daß ſie nicht in der Lage ſein würden, als 
Vereinsdeputirte dem Reichsforſtvereine ein Namen des 
weſtgaliziſchen Forſtvereines beizutreten. 

Nachdem die Statuten auf dieſe Weiſe regulirt wor⸗ 
den waren, fand eine Abſtimmung über das Ganze nach 
Vereinen ſtatt, und es erklärten die Deputirten des un⸗ 
gariſchen Forſtvereines ſich damit einverſtanden, behielten 
ſich jedoch die Ratifikation in der nächſten Verſammlung 
vor, diefe Deputation aber konnte aus den oben audeine 
ander geſetzten Gründen ihren Beitritt nicht erklären es der 
Beſtimmung des weſtgaliziſchen Vereins überlaſſend, ob 


ſelber fih bewogen finden wird beizutreten. Alle übrigen 


Deputationen waren ungedingt einverſtanden. 

Er wurde hierauf zur Einzeichnung derjenigen Mit⸗ 
glieder geſchritten, welche dem Reichsforſtvereine als ſtän⸗ 
dige Mitglieder beizutreten ſich erklärten, und dieſe, welche 
hiermit den Kern des Vereins bildeten, ſchritten ferner zur 
Wahl des Präsidenten, Vicepräſidenten und der 10 Direkto⸗ 
ren. Als Präſident wurde Sr. Durchlaucht der Herr Fürſt 
Adolf Schwarzenberg einſtimmig, als Vicepräſident der 
Herr Forſtrath Grabner gewählt, zu Direktoren die Herren 
Furſt Jabłonowski, Graf Kühnburg, Profeſſor Großbauer, 
Forſtmeiſter Seidel, Forſtdirektor Hlawa, Forſtdirektor Ne- 
wald, Waldmeiſter Smetaczek, Miniſterialſekretär Haus- 
segger, Graf Hoyos und Baron Widmann. 
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Nachdem auf dieſe Weiſe die Konſtituirung des 
Reichsforſtvereins vor ſich gegangen war, wurde, um 6 Uhr 
Abends am 8 Maj die Verſammlung geſchloſſen. Der 9 
und 10 Maj wurde von den Deputirten dazu verwendet, 
um die nothwendigen Abſchiedsbeſuche zu machen, und am 
10 Abends die Reiſe nach Hauſe angetreten. 

Die gefertigten Deputirten entledigen ſich hiermit der 
ihnen gegebenen Mandate, es dem Ermeſſen des Weſtgali⸗ 
ziſchen Forſtvereins ganz überlaſſend, ob ſelber den Beitritt 
zum Reichsforſtvereine als erſprießlich anſiehet oder nicht, 
ſie glauben aber ganz im Sinne der ihnen gegebenen 
Inſtruktion gehandelt zu haben, wenn ſie den Weſtgalizi⸗ 
ſchen Forſtverein auf keine Weiſe in ſeinem Handeln ge— 
bunden haben. 


Wieliczka am 1 Juni 1852. 


A. Thieriot Peter Gross Stan. v. Mieroszewski 

d. Z. Vereins⸗ d. Z. Stellvertreter auf Chrzanow 
Borftand des Vorſtandes als Deputirter. 

als Deputirter. als Deputirter. 
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Ueberſicht. 


I. Vereinsſachen und Relationen. 


1) Relation über die Verhandlungen des weſtgaliziſchen Forſtvereins Ą 
bei der außerordentlichen Verſammlung zu Wadowice am 23ten A 
März 1852. z 

2) Relation der vom weſtgaliziſchen Forſtvereine wegen Gründung ei⸗ 
nes Reichs-Forſtvereines zum Beifis nach Wien geſendeten De⸗ x 
putation. 

3) Mittheilung betreffend die dritte ordentliche Verſammlung des weſt⸗ 
galiziſchen Forſtvereins zu Bochnia am 22ten September 1852. 

4) Relation des erzhzgl. Waldbereiters Rzehak als Vereins⸗Abge⸗ 
ordneten bei der Verſammlung der mähriſch⸗ſchleſiſchen Forſtſection 
zu Olmütz am 2ten October 1852. 

5) Relation des Vereinsmitgliedes v. Mieroſzewſki als Vereins⸗ | 
Abgeordneten bei der Verſammlung der Krakauer k. k. landwirth⸗ j 
ſchaftlichen Geſellſchaft zu Krakau am 28. Februar 1853, 


II. Vorträge und Auffüße. He 


6) Vortrag des k. k. Oberförſters Sd we fifa über bie Fällungszeit 
des Holzes. 
7) Vortrag des k. k. Forſtrathes Thieriot über daſſelbe Thema. | 
8) Vortrag des Oberförſters Broſig über die in dem galiziſchen Hoch⸗ | 
gebirge anzuwendende Schlagwirthſchaft. 


9) Beitrag zur Frage über Ablöſung der Waldſervituten von Obers 
forfter Jakeſch. 

10) Mittheilungen über die Waldverhältniſſe des Rzeſzower Kreiſes 
von Waldmeiſter Ko ja. j 


11) -Mittheilungen über bie Walbyerhaltniffe des Herzogthumes Kra⸗ 
kau vom k. k. Forſtrath Thie riot. 
1* 


III. Verſchiedenes. 

12) Miniſterielle Mittheilungen. 

13) Mittheilung von Seiten der Geſchäftsleitung des ungariſchen Forſt⸗ 
vereins. 

14) Kaiſerliches Forſtgeſetz vom 3. December 1852. 

15) Veränderungen im Stande der Vereinsmitglieder. 

16) Verzeichniß der Vereinsmitglieder am 1. Juni 1853. 

17) Programm zur Bewerbung um die von Sr. k. k. A po ſt. Mas 
jeſtät für bie Aufforſtung öder Hochgebirgsflächen allergnädigſt 
beſtimmten Prämien (eingefendet vom Directorium des Reichs⸗ 
Forſtvereines). 
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I. Vereinsſachen und Relationen. 


1. Relation über die Verhandlungen des weſtgaliziſchen 
Forſtvereius bei der außerordentlichen Verſammlung in 
Wadowice am 23. März 1852. 


Veranlaſſung dieſer außerordentlichen Verſammlung war die vom 
bohmijchen Forſtverein ausgehende Idee, einen Reichs⸗Forſtverein zu 
bilden mit einem Directorium in der Reichs⸗Hauptſtadt, deſſen haupt⸗ 
ſächlichſter Zweck Förderung der allgemeinen forſtlichen Intereſſen aller 
Kronländer wäre. 

Vor Allem wurde der uns zugeſchickte Statuten⸗Entwurf des 
projectirten Reichs-Forſtvereins geprüft und die Modalitäten berathen, 
unter welchen der weftgalizifche Forſtverein den Anſchluß an den 
Reichs⸗Forſtverein, im Fall derſelbe ſich wirklich conſtituiren ſollte, an⸗ 
bahnen würde. Dieſe Berathungen führten zu dem Beſchluß, daß der 
weſtgaliziſche Forſtverein bei der Conſtituirung des Reichs⸗Forſtvereines 
im Monate Mai durch Abgeordnete aus ſeiner Mitte repräſentirt würde, 
denen nachſtehende Inſtruction gegeben wurde: 

1) Die Selbſiſtändigkeit des weſtgaliziſchen Forſtvereins ift in jeder 
Beziehung zu wahren. 

2) Der weſtgaliziſche Forſtverein erklärt den Anſchluß an den Reichs⸗ 
Forſtverein, wenn derſelbe, bloß aus Abgeordneten der Kronlands⸗ 
Vereine beſtehend, ſich nur mit allgemein wichtigen organiſchen Fras 
gen befaßt. Soll es aber ein wiſſenſchaftlicher Verein ſein, dann ſei er 
ein cu3 freier Wahl und Aufnahme ſeiner Mitglieder beſtehender, ohne 
die Kronlands-Vereine zu Deputationen zu verpflichten. 

3) Die Abgeordneten können nur dann handeln, wenn ſie complet ſind 
d. h. wenn ein Walbbeſitzer, ein kaiſ.⸗königlicher und ein Privat⸗ 
Forſtbeamter anweſend ſind. 

4) In allen übrigen Angelegenheiten ertheilt der weſtgaliziſche Forſt⸗ 
verein ſeinen Abgeordneten unumſchränkte Vollmacht. 

Die Anzahl der Abgeordneten wurde auf drei feſtgeſetzt und 
zwar in der Art, daß ein Walbbeſitzer, ein kaiſ.⸗königlicher und ein 

Privat⸗Forſtbeamter zu wählen ſind. 


— ' — 


Das Wahlergebniß ift folgendes: 
Zu Abgeordneten wurden gewählt 

Herr Stanislaus von Mieroſzewſſki, Gutsbeſitzer auf Chrzanów, 
5 Albert Thieriot, k. k. Forſtrath in Wieliczka, 

Peter Groß, k. erzh. Waldbereiter in Görka; 

zu Erſatzmännern: 

Herr Hieronymus Freiherr von Borowſki, Gutsbeſitzer auf 
Tluczan. 

Stonawsti, k. k. ſubſt. Bezirks⸗Oberförſter in Byczyna. 
Johann Rzehak, k. erzh. Waldbereiter in Krzyżowa. 

Ferner wurden die Themate berathen und feſtgeſtellt, die bei der 
Verſammlung in Bochnia im September d. J. zur Discuſſton kommen 
ſollen und das Programm dieſer Verſammlung entworfen, um veröf⸗ 
fentlicht zu werden. 
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2. Relation der vom weſtgaliziſchen Forſtvereine we⸗ 

gen Gründung eines Reichs⸗Forſtvereines zum Beiſitz 
nach Wien abgeſendeten Deputation. 


In Folge Beſchluſſes der am 23. März d. J in Wadowice ab⸗ 
gehaltenen General-Verſammlung begaben ſich die gefertigten Depu⸗ 
tirten am 4. Mai auf die Reiſe nach Wien, woſelbſt ſie am 5. früh 
eintrafen. Nachdem der 5. und 6. Mai mit Aufwartungen bei den 
Minifterial- Behörden: und ſonſtigen nothwendigen Beſuchen zugebracht 
war, fand noch am Abend des 6. Mai eine Borz Verſammlung der 
anweſenden Forſtwirthe und Freunde des Forſtweſens ſtatt, um ſich 
gegenſeitig perſönlich kennen zu lernen und über den Gegenſtand der 
Conſtituirung des Reichs- Forſtvereines vorläufig die Anſichten zu ver⸗ 
nehmen. Bei dieſer ziemlich zahlreich zuſammengetretenen Bor- Berz 
ſammlung wurden von mehreren Seiten Zweifel über die Art, wie ein 
Reichs Forſtverein überhaupt beſtehen könne, aufgeworfen: es waren 
dieß jedoch nur individuelle Anſichten, welche hier 
den ohne weitere Abſicht auf irgend eine 
durch zu hindern oder zu fördern. Die 
Mai früh im n ⸗ 6. Landhauſe ers 


eſprochen wur⸗ 
Art das Unternehmen da⸗ 
Verſammlung wurde am 7. 
Met. Die Zahl der Anweſenden 
betrug 87. An Forſtvereinen und forſtlichen Sectionen der landwirth⸗ 


ſchaftlichen Geſellſchaften ſo wie an landwirthſchaftlichen Geſellſchaften 
ſelbſt waren vertreten: 

1. der böhmiſche Forſtverein durch drei Abgeordnete, 

2. die mähriſch⸗ſchleſiſche 3 I 


fection durch vier Abgeordnete, 
3. der weſtgaliziſche Forſtverein durch drei Abgeordnete, 
4. der ungariſche Forſtverein drei Abgeordnete, 
5. der kroatiſch⸗ſ i 


6. der Forfiver 


ſlavoniſche 


ein durch einen Abgeordneten, 
länder durch vier Abgeordnete, 


der ſteiermärkiſche Forſtverein durch einen Abgeordneten, 
8. die k. k. galiziſche landwirthſchaftliche Geſellſchaft zu Lemberg 
durch drei Abgeordnete, und endlich 


9. und 10. die k. k. 
und die Landwirthſchafts⸗Geſ 


trlotiſch-oͤkonomiſche Geſellſchaft in Prag 
ellſchaft in Laibach jede durch einen der 
Herren Abgeordneten der refpectiven Forſtvereine. 

Die Verſammlung wählte Herrn Forſtrath Grabner zu ihrem Yor 
ſitzenden, welcher die Herren Miniſterialrath Feiſtmantel und Forſt⸗ 
meiſter Seidel erſuchte ihn als Beiſitzer zu unterſtützen. Zwei 
Schriftführer und ein Stenograph vervollſtändigten das Bureau. 

Im Allgemeinen machten ſich bei den lebhaft fih entſpinnenden 
Discuſſtonen zwei Hauptanſichten geltend. Die eine wollte die Vertre⸗ 


p 
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tung organiſcher und allgemein forftlicher Intereſſen nur durch Depu⸗ 
tationen der einzelnen Vereine geſchehen laffen, dem Reichs-Forſtver— 
eine aber, als freiem Vereine, der durch Individualitäten gebildet wird, 
nur das Feld der Wiſſenſchaft überlaſſen. 

Die zweite Hauptanſicht war die, dem Reichs-Forſtvereine, als 
einem freien Vereine, die Vertretung ſowohl der organijchen als auch 
der wiſſenſchaftlichen Fragen zu überlaſſen und die Abſtimmung nach 
Köpfen und nicht nach Vereinen vorzunehmen. Die letztere Anſicht be— 
hielt nach längeren Debatten die Oberhand und wurde nur dadurch ei— 
nigermaßen modificirt, daß durch Einſchreiten der Herren Deputirten 
der k. k. galiziſchen Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft der Zuſatz angenom— 
men wurde, „daß bei Eingaben an die hohe Regierung die 
Anſichten der Minoritat, wenn fie die eines Vereines 
ſind und motivirt und ſchriftlich niedergelegt werden, 
mit vorzulegen ſind.“ 

Nach dem Wortlaut unſerer Inſtruction, welche $. 2 lautet: 
„Der weſtgaliziſche Forſtverein tritt bem Reichs-Forſt— 
vereine nur dann bei, wenn ſelber aus Deputationen 
der einzelnen Kronlands-Vereine beſtehet mit Aus- 
ſchluß aller ſtändigen und Ehren⸗ Mitglieder“ konnten 
wir den Beitritt des weſtgaliziſchen Forſtvereins, als ſolchen, nicht 
erklären, ſondern mußten uns vorbehalten die Endbeſtimmung dem Ma⸗ 
joritätsbeſchluſſe aller Vereinsmitglieder zu überlaſſen, was übrigens 
die bei Berathung der Vereins-Statuten gefaßten Beſchlüſſe hinreichend 
motiviren. 

Da die berathenen und beſchloſſenen Statuten, wie ſolche endgüls 
tig verfaßt wurden, noch nicht gedruckt werden konnten, fo müffen wir 
uns darauf beſchränken, auszugsweiſe hier diejenigen Puncte anzufüh— 
ren, welche eine Veränderung mit dem urſprünglichen Entwurfe erlitten. 
Die weitläufiger gedruckten Worte und Sage find die Zufäge und Ber- 
änderungen. Ganz ausfallende Stellen ſind nicht beſonders angeführt. 

§. 1, 2 und 3 unverändert, laut Entwurf. 

$. 4. Der Reichs Forſtverein ſtellt fih unter den Schutz eines 
Protectors und wählt fih ein Directorium beſtehend aus einem Präſt⸗ 
denten, einem Vice-Präſidenten und zehn anderen Mitgliedern. Sitz 
des Directoriums ift die Haupt- und Reſidenzſtadt des Kaiſerreiches. 

$. 5. Die aus freiem Ermeſſen dem Reichs-Forſtvereine beige 
tretenen Waldbeſitzer, Forſtmänner und ſonſtigen Freunde des Forſtwe⸗ 
ſens werden als ſtändige Mitglieder bezeichnet Sie verpflichten ſich 
jährlich mindeſtens zwei Gulden CMze an die Vereinskaſſe zu zahlen. 
Ihr Eintritt in den Verein erfolgt gleich bei Conſtituirung deſſelben 
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durch eigenhändige Eintragung ihres Namens für ſich und durch 
ſie für andere in das betreffende Protokoll und Vorausbezahlung 
des zu leiſtenden Jahresbeitrages oder, nach erfolgter Conſtituirung des 
Vereins, durch ſchriftliches Anſuchen bei dem Directorium und Einzah⸗ 
lung eines beſtimmten jährlichen Beitrages. 

$. 6. Alle ftändigen Mitglieder erhalten eine Aufnahms-Urkunde, 
ferner Vereinskarten (Legitimationskarten) und die Vereins⸗ Statuten. 

Die Vereinskarten gelten für das laufende Jahr und werden je⸗ 
desmal nach Berichtigung der jährlichen Beitragsleiſtung ausgefertigt. 

Dieſe hat in der Regel innerhalb der erſten drei Monate 
des neuen Jahres ſtattzufinden. Das Directorium iſt berechtiget, 
Männern von nicht unbeſcholtenem Rufe die Aufnahme zu verſagen. 

$. 7, 8 und 9 unverändert. 

$. 10. Das Directorium wird von den ſtändigen und zeitlichen 
Vereins-Mitgliedern auf drei Jahre erwählt; die Mitglieder des Di— 
rectoriums beſorgen die Vereinsgeſchäfte als ein Ehrenamt. Der Prä⸗ 
ſident führt den Vorſitz bei den Vereins-Verſammlungen und im Di⸗ 
rectorium, leitet die Beſprechungen, formulirt die gefaßten Beſchlüſſe, 
ſorgt für deren Ausführung, bereitet die Verſammlungen vor und vere 
tritt den Verein nach Außen. Der Vice-Präſtdent iſt Stellvertreter 
des Präſidenten. Ein Sekretär beſorgt die ſchriftliche Geſchäfts füh⸗ 
rung des Raffa: und Rechnungsweſens und alle Kanzlei-Angelegen⸗ 
heiten mit Hülfe der, na ch Erforderniß hiefür beſonders aufzu⸗ 
ſtellenden und aus den Mitteln des Vereins zu bezahlenden Individuen. 

8. 11. Entſcheidungen des Directoriums können nur unter dem 
Zuſammentritt von wenigſtens drei Mitgliedern desſelben erfolgen. Bei 
gleicher Stimmenzahl ſteht die Entſcheidung dem Vorſttzenden zu. 

$. 12. Der Reichs- Forſtverein hält in der Regel jährlich eine 
Verſammlung. Das Directorium tritt ſo oft zuſammen, als es dieß 
für nothwendig findet, um den ihm obliegenden Verpflich- 
tungen nachzukommen. 


Die Verſammlungen des Reichs⸗Forſtvereines haben in Wien 
ſtattzufinden. 

$. 13. Als Zeitſchrift des Reichs⸗Forſtvereines wird vorläufig 
die „Oeſterreichiſche Vierteljahrsſchrift für Forſtweſen“ erklärt; den Zeit⸗ 
ſchriften der Forſtvereine der verjchietenen Kronländer iſt es jedoch 


ebenfalls geſtattet die Mittheilungen des Reichs⸗Forſtvereines bekannt 
zu geben. 


§. 14 unverändert. 


$. 15 unverändert mit dem Zuſatze: Wichtige Gegenſtände, 
welche einen Bericht oder Antrag an die Staats verwal— 
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tung zur felge haben, finnen nur dann zu einer ends 
gültigen Abſtimmung gebracht werden, wenn fie im 
Programm enthalten waren. 

$. 16. Jedenfalls müſſen bei den ordentlichen 
lungen folgende Gegenſtände verhandelt werden: 
a) Nachweiſung deſſen, was durch den Verein und das Directorium 

im Laufe des letzten Jahres bewerkſtelliget wurde; ; 
b) bie Geldrechnung über das eben abgelaufene Jahr, 
c) der Voranſchlag für das nächſte Jahr, 
d) die vorzunehmende Wahl von Mitgliedern des Directoriums, 
e) allenfällige Abänderung der Vereins-Statuten oder etwaige Auf⸗ 
löſung des Vereins. $ 

Beſchlüſſe über Abänderung der Vereins-Statuten oder gänz⸗ 
liche Auflöfung des Vereins können nur erfolgen, wenn der 
Antrag dazu von der letzten Verſammlung ausging 
und ſich zwei Drittel der anweſenden Mitglieder dafür 
ausſprechen. 

$. 17. Das ee hat ſämmtliche zu verhandelnde Gegen⸗ 
ſtände in ein Programm zuſammenzufaſſen und dieſes Programm 
nebſt der Einladung in der Regel wenigſtens drei Monate vor Ab⸗ 
haltung derſelben RE bie ener oi und durch beſondere Zu⸗ 
ſchriften an die Forſtvereine und f ectionen der Landwirth⸗ 
GENEE der verſchiedenen rohit befannt zu geben. 

Findet es fih aus Anlaß ſpecieller Fälle, zu deren 
Erledigung, beſtimmt eine außerordentliche Verſammlung aus⸗ 
zuſchreiben, fo genügt im Drange der Umſtände auch eine kürzere Zeit 
der Bekanntgebung. 

$. 18 und 19 unverändert. 

§. 20. Die Beſchluͤſſe des Reichs-Forſtvereins folen für die Forſt⸗ 
vereine und forſtlichen Sectionen der Landwirthſchafts-Geſellſchaften 
der verſchiedenen Kronländer nur inſofern bindend ſein, als ihre Abge⸗ 
ordneten die zuſtimmende ſchriftliche Erklärung mit Berufung auf die 
ihnen ertheilte Vollmacht ausgeſprochen haben. Wenn vom Reichs + 
Forſtverein Beſchlüſſe gefaßt wurden, zu welchen die Kronlands-Ver⸗ 
eine durch ihre Abgeordneten ihre Zuſtimmung gegeben haben, ſo ſind 
dieſe Beſchlüſſe von dem Reichs-Forſtvereine nicht nur in ſeinem Na⸗ 
men, ſondern auch im Namen aller zuſtimmenden Kronlands⸗ Vereine 
in Ausführung zu bringen. Inſofern es fih jedoch hier bei um 
Vertretung bei der Staatsverwaltung handelt, ſind 
auch die ſchriftlichen motivirten Minoritäts⸗Gutach⸗ 
ten der betreffenden Kronlands-Vereine vorzulegen. 
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Die Protokolle werden durch die Vereins ſchrift veröffentlicht. 

§. 22 und 23 unverändert. 

Die Deputirten haben zwar Antheil genommen an den Discuſ⸗ 
fionen über die einzelnen $$. der Statuten, blieben jedoch bei Gelegen- 
heit der Erörterung des 8. 9 „über die Art der Abſtimmun 9”, 
wo fie ihrer Inſtruction zufolge darauf drangen, daß die Ab oſtimmungen, 
beſonders über organiſche Fragen, nicht nach den einzelnen Stimmen, 
ſondern nach Vereinen ſtattzufinden hätten, in der Minorität, obſchon 
unterftügt durch die Deputation der k. k. galiziſchen Landwirthſchafts⸗ 
Geſellſchaft fo wie der mähriſch⸗ſchleſiſchen Forſtſection, und konnten 
ihrer Inſtruetion folgend vorausſehen, daß ſie nicht in der Lage ſein 
würden als Vereinsdeputirte dem Reichs-Forſtvereine im Namen des 
weſtgaliziſchen Forſtvereines beizutreten. 

Nachdem die Statuten auf dieſe Weiſe regulirt waren, fand eine 
Abſtimmung über das Ganze nach Vereinen ſtatt, und es erklärten die 
Deputirten des ungariſchen Forſtvereines ſich damit einverſtanden, be⸗ 
hielten ſich jedoch die Ratification für die nächſte Verſammlung vor; 
unterzeichnete Deputation aber konnte aus den oben auseinander geſetzten 
Gründen ihren Beitritt nicht erklären, es der Beſtimmung des weſtgali⸗ 
ziſchen Vereines überlaſſend, ob ſelber ſich bewogen finden würde beizu- 
treten. Alle übrigen Deputationen waren unbedingt einverſtanden. 

Es wurde hierauf zur Einzeichnung derjenigen Mitglieder geſchrit⸗ 
ten, welche dem Reichs⸗Forſtvereine als ſtändige Mitglieder beizutreten 
ſich erklärten, und dieſe, welche hiermit den Kern des Vereines bildeten, 
ſchritten ferner zur Wahl des Präſt en, Vice⸗Präſidenten und der 
zehn Directoren. Als Prafident wurde Se. Durchlaucht der Herr Fürft 
Adolph Schwarzenberg ein ſtimmig, als sch { der Herr Forftrath 
Grabner gewählt, zu Directoren die Herre Jabkonowski, Graf 
Kühnburg, Profeſſor Großbauer, Forſtmeiſter See Forftdireetor Hlawa, 
Forſtdirector Newald, Waldmeiſter Smetaczek, Miniſterialſecretär Haus⸗ 
egger, Graf Hoyos und Baron Wiedmann. 


Nachdem auf dieſe Weiſe die Con Dip uirung des Reichs ⸗Forſtver⸗ 
eins vor ſich gegangen war, wurde am 8. Mai Abends 6 Uhr die Vere 
ſammlung geſchloſſen. i 9. und 10 Mai wurde von den Deputirten 
zu den nothwendigen ae vewenbet und am 10. Abends 


die Reiſe nach Haufe angetreten 

Die gefertigten D CH entledigen ſich hiermit des ihnen geges 
benen Mandates, es dem Ermeſſen des w eſtga 
überlaſſend, ob ſelber den Beitritt 
lich anfiehet, oder nicht; ſie 


ſchen Forſtvereins ganz 
zum Reichs⸗Forſtvereine als erſprieß⸗ 
glauben aber ganz im Sinne der ihnen 


gegebenen Inſtruction gehandelt zu haben, wenn fie den weſtgaliziſchen 
Forſtverein auf keine Weiſe in ſeinem Handeln gebunden haben. 


Wieliezka den 1. Juni 1852. 


A. Thieriot, Peter Groß, St. v. Mieroſzewski 

d. Z. Vereins⸗ d. Z. Stellvertreter auf Chrzanow, 
Vorſtand, des Vorſtandes, als Deputirter. 

als Deputirter. als Deputirter. 


3. 


Mittheilung betreffend die dritte ordentliche Vers 


wski ſammlung des weſtgaliziſchen Forſtvereins zu Bochnia 


am 22. September 1852. 


Da die Relation über die Verhandlungen bei dieſer Verſammlung 


den Herren Mitgliedern beſonders abgedruckt mitgetheilt wurde und ſich 
überdieß in der Oeſterreichiſchen Vierteljahrsſchrift III. Band 1. Heft 
einbezogen findet, fo befchranft man Go hier nur auf die Anführung der 
zur Verhandlung gebrachten Themate: 
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2) 


3) 


4) 


6) 


Welche Fällungszeit ift zu wählen und welche Methode dabei an⸗ 
zuwenden, um mit Vermeidung von Auslagen und Umgehung koſtſpie⸗ 
liger Vorrichtungen ein dauerhaftes Bauholzmateriale zu gewinnen? 
Mit welchem Erfolge wurden in den Gebirgsgegenden der galizi⸗ 
ſchen Beskiden Lärchen-Culturen vorgenommen; wie waren ihre 
Wachsthumsverhältniſſe bis zum 25—30 Lebensjahre und wie zeigte 
ſich ihr ferneres Wachsthum, mit Berückſichtigung reiner und ge⸗ 
miſchter Beſtände? Läßt ſich mit Rückſicht auf die Bodenverhältniſſe 
und die herrſchenden Elementar - Einflüffe ein fines werthvolles 
Baumateriale erwarten, und welches war das Ergebniß bei Ver⸗ 
kohlungen? 

Hat in den galiziſchen Gebirgen der Kahlhieb vor den Dunfelfchlä- 
gen den Vorzug, und iſt es nothwendig auch theilweiſe die Plän⸗ 
terwirthſchaft anzuwenden? Wie ſind die Sicherungsſtreifen, um 
ſelbe zweckentſprechend zu führen, zu behandeln, und welche Regeln 
ſind bei einer ſolchen Anlage beſonders zu beachten? 

Welches Cultur- Verfahren wäre anzuwenden, um mit Erfolg dem 
ſichtbaren Verſchwinden der Eichenwälder entgegenzuarbeiten, da 
dieſem den vorliegenden Erfahrungen zufolge durch natürliche 
Verjüngung nicht hinreichend vorgebeugt iſt? 

Welche Erfahrungen liegen vor über Benutzung des überſtändigen 
Holzes im Hochgebirge zur Pottafch + Fabrication, und ift dieſe Ver⸗ 
werthung des Holzes vortheilhaft, oder nicht? 

Welches würden bei Anlage von Eichen» Saat: und Pflanzgärten 
die feſtzuſtellenden Regeln, die Auswahl des Ortes, Zubereitung 
des Bodens und ſonſtige Verfahren überhaupt betreffend, ſein, mit 
beſonderer Rückſicht auf Anlage von Eichen⸗Schaͤlwaldungen zum 
Behufe der Producirung der Gärberrinde? 


d 
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7) Welche Arbeitskräfte find mit Rückſicht auf die verſchiedenen Boe 
den- und Ortsverhältniſſe zur Ausführung der verſchiedenen Saats 
und Pflanzmethoden per niederöſtr. Joch erforderlich? 

8) Welche Standentfernung der Holzpflanzen hat ſich in den verſchie⸗ 
denen Orts⸗ und Bodenverhältniſſen und bei den einzelnen Holz⸗ 
arten als die vortheilhafteſte mit Rückſicht auf Zuwachs und Schluß 
gezeigt? 

9) Welche Arbeitslöhne ſind in den verſchiedenen Gegenden bei Ge— 
winnung der forſtlichen Rohproducte, namentlich des Brennholzes, 
gebräuchlich; und welches ſind die Urſachen, daß in vielen Gegen⸗ 
den Galiziens, namentlich im Wadowicer Kreiſe, ſo großer Man⸗ 
gel an Waldarbeitern beſteht, und wie iſt 179 5 Uebelſtande ab⸗ 
zuhelfen? 

10) Verhandlung über nachſtehende ſtändige Themate: 

a) Welche Wahrnehmungen wurden ſeit der letzten Verſammlung 
über Inſectenſchäden gemacht, welche Mittel dagegen angewendet und 
mit welchem Erfolge? 

b) Mittheilungen über neue oder noch wenig gekannte Erſcheinun⸗ 
gen und Ereigniſſe im Bereiche des Forſt- und Jagdweſens. 

c) Forſtſtatiſtiſche Mittheilungen 
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4. Relation des erzh. Waldbereiters Rzehak als Ver⸗ 
eins⸗ Abgeordneten für die Verſammlung der mähr.⸗ 


ſchleſiſchen Forſtſeetion zu Olmütz am 2. October 1852, 


In Folge der bei der dießjaͤhrigen Verſammlung zu Bochnia 
auf mich gefallenen höchſt ehrenvollen Wahl, den weſtgaliz. Forftverein 
bei der nachbarlichen Verſammlung der Forſtſection für Mähren und 
Schleſten zu Olmütz zu repräſentiren, trat ich die Reife am 30. Septbr. 
an, traf am 1. Oktober in Olmütz ein, wo ich am ſelben Tage dem 
Vereinsvorſtande, Herrn Forſtinſpector W eeber, mich vorſtellte. Am 
2. October ward ich durch den Herrn Vereinsvorſtand in den hoͤchſt 
ſinnreich mit forſtlichen Emblemen decorirten Sitzungsſaal geleitet, den 
verſammelten Sectionsgliedern als Abgeordneter des weſtgaliz. Vereins 
mit Ausdrücken der freundlichſten Beziehungen vorgeſtellt und wohnte 
den Vereinsverhandlungen ſo wie am 3. der Feierlichkeit der Forſtſchul⸗ 
Eröffnung in Auſſee bei. 

Am 4. und 5. wurde eine Ereurfion auf die Klein'ſche Herrſchaft 
Wieſenberg unternommen, woran ich jedoch nicht Theil nahm, da es 
kaum in dem Sinne meiner Sendung lag. 

Vor Beginn der Debatten richtete ich im Namen unſeres Vereins 
nachſtehende Begrüßungsworte an die Verſammlung: 


„Der hochanſehnlichen mähr.⸗ſchleſ. Forſtſection unſere Verehrung, Unſeren 
Fachgenoſſen den herzlichſten Gruß! 

Die Conſtituirung unſeres weſtgaliz. Forſt⸗Vereins hat mit großen 
Hinderniſſen zu kämpfen. Der Waldbefig Galiziens ift im Eigenthume 
ſehr zerſtückt und vereinzelt. Eine natürliche Folge hievon ſind die we⸗ 
nigen intelligenten Kräfte unter den Sorftmannern; daher ift es ſehr 
ſchwierig die wahre Tendenz eines ſolchen Vereins allenthalben zur 
vollen Geltung zu bringen und die kleinen Walbbeſitzer zu einer regen 
Theilnahme zu bewegen. Unſer weſtgaliziſcher Forſtverein hat ſich in 
Kräften und namentlich durch 


ſeinem Organismus mit ſeinen primitiven 
jene, die aus einem gewünſchten Anſchluß der Herren Walbbeſitzer ents 
ſpringen können, ſehr gering verſtärkt. Wir ſehen vor uns die ſchwie⸗ 

Aggregatzuſtande näher 


rigſte Aufgabe, unſeren Verein dem gewünſchten 
wendigkeit erwächſt, 


lebelſtänden zu käm⸗ 
rſtverein in unſerem 


zu bringen, der hier zu einer um fo größeren Noth 
da kaum irgendwo die Forſtwirthſchaft mit mehr 1 
pfen hat, als in Galizien. Es dürfte daher kein Fo 
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al 


großen Kaiſerſtaate das Bedürfniß nach innigem Verband und Verkehr 
mit anderen ſo ſtark fühlen als der unſere; weßhalb man auch trotz 
unſerer ſehr geringen materiellen Mittel nicht verſäumt hat unſeren Ver— 
ein hier mit der innigſten Bitte zu vertreten: es möge die wahrhaft 
kräftige mähr.⸗ſchleſ. Forſtſection ihren benachbarten Bruderverein ja nicht 
ſtiefmütterlich behandeln, ſondern ihm nach Möglichkeit kräftig unter 
die Arme greifen.“ 


Dieſe fünfte mähr.⸗ſchleſ. Forſtverſammlung wurde am 2. Octbr, 
Vormittag 9 Uhr unter dem Vorſitze des Vorſtand- Stellvertreters 
Herrn Forft-Infpector Weeber eröffnet mit einem Vorworte über ers 
freuliches Gedeihen und über die Wirkſamkeit der Forſtſection, zugleich 
das Bedauern über die Abweſenheit des Vorſtandes Hrn. Forſtrath 
Grabner ausgeſprochen, der ſeine Function wegen Ernennung zum 
Bice-Präfidenten im Reichsforſtverein niederlegte und von der Forſtſec⸗ 
tion zum Ehrenmitglied ernannt wurde. 

Die Verſammlung, größtentheils aus Forſtwirthen, nur ſehr weni⸗ 
gen Guͤterbeſitzern und anderen Gäſten beſtehend, dürfte die Zahl von 
hundert erreicht haben. Der böhmifche, der preußiſch-ſchleſiſche und 
der nieder⸗öſterreichiſche Verein waren ebenfalls hier durch Fachmänner 
vertreten. 

Nachdem der Jahres⸗ und Kaſſabericht, für welchen legeren ein 
Comité zum Calcül der Rechnung beſtellt wurde, gelegt, Veränderungen 
im Perſonal⸗Status vorgeleſen und die Wahlliſten zur neuen Wahl der 
Functionäre und Prüfungs⸗Commiſſäre für höhere und niedere Prüfun⸗ 
gen vertheilt waren, worüber zur Zeiterſparniß das Scrutinium unter 
Beziehung einer Commiſſion in der Zwiſchenzeit der vor- und nachmit⸗ 
tägigen Sitzung geſchah, wurde zur Verhandlung und Discuſſion der 
Themate geſchritten. i 

Vor Beginn der Verhandlungen eröffnete der Vorſtand⸗Stellver⸗ 
treter der Verſammlung, welche Gäſte ſich eingefunden hatten. Bei die⸗ 
ſer Gelegenheit ſprach Herr Prälat Napp von Brünn mit beſonderer 
Theilnahme über die Gemeinnützigkeit des Vereins und daß die dießfäl⸗ 
ligen Bemühungen zur Förderung dieſes Zweckes um fo größere Aner- 
kennung verdienen, da hier nicht wie bei dem Landmanne die Fruͤchte 
gleich dem Pfluge folgen. 
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Thema I. 


Mittheilungen über intereſſante Erſcheinungen und 
Vorkommniſſe dieſes Jahres im geſammten Forſthaus⸗ 
halte, zunächſt rückſichtlich des Culturbetriebes, dann 
forſtſchädlicher Inſeeten und Elementar⸗Ereigniſſe ic. 


Bei den Debatten über Culturbetrieb entſpann ſich eine folche 
uͤber das Buttlariſche Pflanzeiſen, welches ein Redner nach dem von 
Waniek gebrauchten als das Waniekſche angab, wogegen Andere die 
Buttlariſche Priorität revindicirtenz dann über Zweckmäßigkeit der An⸗ 
wendung der verſchiedenen Culturwerkzeuge. Das dießfällige Nefume 
war, daß vorzüglich Standortsverhältniſſe die Auswahl des Entſprechend⸗ 
ſten aus den bisher bekannten Culturwerkzeugen und dießfälligen Cultur⸗ 
arten zu beſtimmen haben. Ueber Culturkoſten haben ſich, wie auch 
erklärbar, ſehr verſchiedene Mittheilungen ergeben. Nach Herrn Forſtm. 
Nußbaumer's Angabe koſtet das Joch Pflanzung nach Biermann's 
Culturart 5 fl. CMz. Taglohn. In Bezug des weiteren Wachsthums⸗ 
erfolges der Biermann'ſchen Culturart waren die Ueberzeugungen aller 
Orten gleich und überraſchend günftig für dieſe Methode. Auch will 
man bemerkt haben, daß dieſe Culturen, mit Raſenaſche behandelt, in 


dem heurigen trockenen Jahre weit weniger durch Dürre Schaden ger 
litten haben. 


Ich erlaube mir hiezu meinerſeits die Bemerkung, daß, obwohl 
Aſchenerde Feuchtigkeit bindet, doch auch dem Umſtande, daß man einer 
neueren und ſo viel geprieſenen Culturmethode bei der Ausführung 
ſchon mehr Aufmerkſamkeit und Sorgfalt ſchenkt, ein Theil des beſſeren 
Gedeihens der Culturen zuzuſchreiben ſein dürfte. 


Das Schütten der Weißkiefer war, fo wie hier, auch dort im heu⸗ 
rigen Jahre mehr, als im bekannten Normalmaße bemerkbar. Auch be⸗ 
merkte man dieſe Erſcheinung in älteren 10—18jährigen Beftänden, 
Herr Forſtinſpector Bechtel ſchreibt dieſen Zuſtand einem vorangegan⸗ 
genen naſſen Jahre zu, hier dem naſſen Jahre 1851, und hierauf auch 
dem mehr verderblichen Einfluß von Fröſten. Nach Anſicht des Refe⸗ 
renten hatte daher, wenn dieſe Meinung die richtige ift, dieſes Schuͤtten 
mehr auf feuchten Standorten und am wenigſten auf den ſehr trocke⸗ 
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nen ftattfinden müſſen, worüber Erfahrungen und Beobachtungen noch 
fehlen. 

Sichtbare Nachtheile dieſes ungewöhnlichen Schüttens hat man 
jedoch nirgends bemerkt und iſt deshalb für die Zukunft der Beſtände 
nichts zu beſorgen. Der Sturm, der hier in Weſt-Galizien am 10. 
Auguſt, beſonders in den Forſten der Ebene, ſo verderbend wüthete, 
war in Mährens Forſten nicht ſo ausgeartet, als jener zu Ende des 
Monats Februar, durch welchen viele tauſend Bäume entwurzelt wur⸗ 
den. 


Thema II. 


Mittheilungen über das Vorkommen und bie Vegeta⸗ 

tionsgränze der verſchiedenen Holzgattungen in Mahe 

ren und Schleſien, insbeſondere beziehungsweiſe der 

Karpathen, der Sudeten, des Marsgebirges und der 
Tieflagen. 


Einige dießfällige Beobachtungen aus den Sudeten theilte Herr 
Oberförſter Micklitz mit, daß z. B. die Fichte bei 4000 die Rothbuche 
bei 3500“ die Lärche bei 2300, der Ahorn bei 3000, der Vogelbeer⸗ 
baum über 4000“ abſol. Höhe noch in gutem Wuchſe vorkommen. 

Sonſt wurden keine weiteren dießfälligen Mittheilungen gemacht, 
weshalb auch dieſes Thema für eine kommende Verſammlung vertagt 
wurde. 


Thema III. 


Durch welche geſetzliche Mittel kann dem allmähligen 

Verſchwinden der Ruſtical-Waldungen vorgebeugt, 

und welche Bewirthſchaftungsart könnte für ſelbe am 
zweckmäßigſten in Anwendung gebracht werden? 


Vielſeitige Mittheilungen und lebhafte Verhandlungen folgten die⸗ 
fem Thema. Herr Prälat Na pp betheiligte ſich vorzüglich in dieſer 
Debatte und ſprach den Schlußſatz aus: ſolche Waldbefiger nicht als 
unumſchränkte Nutzungseigenthümer zu belaſſen, ſondern die Verwal⸗ 
tung folder, ob Municipal» oder Ruſticalforſte, einzelnen Claſſen anges 
horig, den nächſt angrenzenden Forſtwirthen anzuvertrauen. Gute Wirth⸗ 
ſchaft wird auch bald guten Geiſt in die Sache bringen. 


Beiſpiele von kódhft kläglicher Wirthſchaft in ſolchen Ruſticalwäl⸗ 
dern wurden von mehreren Seiten geſchildert, vorzüglich in jenen WALE 
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dern, wo der Beſitzſtand, wie dieß ſehr häufig der Fall iſt, zerſtückt iſt. 
So erwähnte Herr Forſtinſpector Weeber, daß nähft Brünn ein 
Waldeigenthum von 8 Joch ſich befindet, welches nicht weniger als 
200 Eigenthümer zugleich als unumſchränkte Nutznießer zählt ꝛc. 

Schlußfaſſung war, der h. Regierung die Unzukömmlichkeiten in 
der Bewirthſchaftung ſolcher Waldungen vorzuſtellen und zugleich auf 
die Nothwendigkeit hinzuweiſen, in den zu gewärtigenden Forſtgeſetzen 
dieſe Umſtände in Berückſichtigung zu ziehen. Herr Forſtmeiſter Nuß⸗ 
baumer bemerkte, daß bezüglich der Ruſticalwaldungen in Böhmen 
bereits ſehr ſtrenge und entſprechende Verordnungen beſtehen. 


Thema IV. 


Welche Mittel erſcheinen nebſt zweckmäßiger Hiebfüh⸗ 

rung am wirkſamſten zur Hintanhaltung von Sturme 

verheerungen in zuſammenhängenden Gebirgswäl— 

dern, und welche Breite iſt zur Herſtellung eines fe— 

ten Win dmantels den Abtriebs⸗Schneußen zu geben 
mit Rückſicht auf die Expoſition x. 


Ueber dieſes Thema wurde auf eine Abhandlung in den bereits 
veröffentlichten Sectionsſchriften hingewieſen. Einige Bemerkungen wur⸗ 
den dießfalls, aber nicht genügend, ausgeſprochen, weshalb dieſes wich⸗ 
tige Thema noch für die nächſte Verſammlung offen gelaffen wurde. 


Thema V. 


Es wäre von beſonderem Intereſſe, jene Forſtbetriebs⸗ 
Einrichtungen kennen zu lernen, welche, ſeit minde⸗ 
ſtens einem oder mehreren Jahrzehenden bereits fort— 
geführt, ſich vollkommen entſprechend bewährt haben. 


Hierüber wurde gar keine Abhandlung oder Discuſſion gehalten, 
was wohl auch dieſer Gegenſtand auf dieſem Wege nicht ſo leicht zuläßt. 

Herr Forſtmeiſter Kopal behielt ſich vor für die nächſte Vers 
einsſchriſt ein dießfälliges Elaborat nebſt Begründung einzuſenden. 


Thema VI. 


Welche Mittel wären zweckdienlich, um mit Hinblick auf 
jene in allen Waldungen auffindbaren, zufällig ente 
ſtandenen und meiſtens aus Plänterungen herrühren— 
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den, ſehr widfigen Partien raumer Oberbäume mit 


geſchloſſenem Unterwuchſe die ins Auge fallenden 
Vortheile einer ſolchen Waldbehandlung und ſomit 
den hieraus fließenden höheren Ertrag zu erzielen? 


Eine größere Abhandlung von dem nicht anweſenden Herrn Wald⸗ 
bereiter Czech wurde vorgeleſen, die in der nächſten Vereinsſchrift er⸗ 
ſcheinen ſoll und deren Grundzüge hier hervorzuheben der Raum nicht 
geſtattet. Dieſe Frage blieb auch noch zu weiteren kommenden Were 
ſammlungen vorbehalten. 

Die vormittägige Sitzung wurde geſchloſſen, die erwählte Come 
miſſton ſchritt nach Einſammlung der Wahlliſten zur Durchführung des 
Scrutinums. 

Die Nachmittagsfigung wurde durch die Bekanntgabe der neuen 
Wahlen eröffnet. 

Als Borftanb wurde Herr Graf Louis Sereni, als Bors 
ftanb » Stellvertreter Herr Forſtinſpector Weeber gewählt, ber mit 
äußerſt befcheidenen und dankenden Worten die Wahl annahm, worauf 
ein lebhafter Applaus der ganzen Verſammlung folgte. 

Dann wurde die Wahl von ſechs Commiſſären zur höheren und 
ſechs zur niederen Prüfung in Mähren, ferner ebenfalls von ſechs 
Commiſſären zur niederen Prüfung für Schlefien, und endlich von drei 
Abgeordneten und drei Stellvertretern zur Verſammlung des Deftere. 
Reichsforſtvereins veröffentlicht. 

Die Tagesordnung führte hierauf zu 


Thema VII. 


Welche Grundſätze im Privat⸗Forſt⸗Organismus er⸗ 
ſcheinen mit Rückſicht auf den heutigen Standpunct une 
ſerer Wiſſenſchaft und auf die vorgeſchrittene Bil- 
dung des Forſtperſonals als die zeitgemäß rationell⸗ 
fen? Welche Maßregeln liegen dießfalls alfo im na he 
ften Intereſſe der hohen Herren Waldbefitzer? 


Dieſes Thema wurde vielſeitig beſprochen. Neu eingeführte Re⸗ 
formen, namentlich die auf den fürfterzb. Gütern zu Olmütz, dann den 
Fürſt⸗Liechtenſteiniſchen wurden erwähnt, worin vorzuͤglich die abgeſon⸗ 
derte und den übrigen Verwaltungszweigen coordinirte Stellung der 
Forſtwirthſchaft als allgemeiner Fortſchritt im Forſtfache anerkannt wurde. 
Von verſchiedenen Herrſchaftskörpern wurden die Dotationen des Forſt⸗ 
Schutzperſonals bekannt gegeben, die im Allgemeinen dahin wieſen, die⸗ 
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ſelben vorzüglich auf Naturalgaben zu ſtellen, um allen Eventualitäten 
in ihrer Subſiſtenz vorzubeugen. 

Hier erlaubt fth Referent nachſtehende Bemerkung. Die verſchie— 
denen Ziffern der Dotationen waren als Factor der Verwaltungskoſten 
wenig maßgebend, da nicht zugleich die Dienſtobliegenheiten und die dem 
Perſonal anvertrauten Gefchäfte mitgetheilt wurden, die gewiß bei den 
verſchiedenen Wirthſchaftskörpern auch verſchieden fein dürften. Im AUE 
gemeinen dürften Verwaltungskoſten per Joch mit Berückſichtigung der 
Ortsverhältniſſe und des localen Holzwerthes zu vergleichender Beurs 
theilung angemeſſener Dotationen maßgebender ſein. 

Die Einkünfte eines Hegers auf der Herrſchaft Plaß beſtehen 
in firem Lohn, dann Accidentien, Deputatfrüchten und Holz und end 
lich in Zuweiſung eines Feldes von drei Metzen Ausſaat, und ergeben in 
Summa einen Geldwerth von 150—160 fl. CMe. 

Eine fernere Debatte war die über die relativen Vorzüge des 
Forſtſchutzes durch Heger (Waldhüter) oder durch Adjuncten (Waidjun⸗ 
gen). Nachdem die verſchiedenen Bor- und Nachtheile für dieſe und 
jene in rege Erwägung gezogen worden, hat ſich doch die Mehrzahl 
für Wahl von Hegern ausgeſprochen. 


Thema VIII. 


Nach welchem Syſteme kann bei Umwandlung der Nie⸗ 
der- ober Compoſitions- in Hochwälder ein nachhal⸗ 
tiger Ertrag geſichert werden, und welche Eultur- 
methode hat ſich hiebei mit Rückſicht auf die örtlichen 
Verhältniſſe und disponiblen Arbeitskräfte als die 
zweckmäßigſte herausgeſtellt? 


Ueber dieſe Frage las Herr Waldbereiter Nechanski eine aus⸗ 
gedehnte Abhandlung, die nur mit Einſicht der Tabellen und Pläne 
faßlich wiedergegeben werden kann. Dieſelbe ſoll in der nächſten Bere 
einsſchrift erſcheinen. Als beſondere Uebelſtände für die nachfolgende 
Culturart als Hochwald wurde die Wurzelbrut der Weißbuche erwähnt, 
als Abhülfe dagegen: Freigebung der Stöcke. Als bodenverbeſſernde 
Holzart wurde die Kiefer beſtimmt. Die Anſicht des Referenten iſt, daß, 
obwohl dieſe einen ſtärkeren Nadelabfall hat, ſie andererſeits zu dieſem 
Zwecke zu viel Lichtpflanze iſt. Die Lärche mit ihrem alljährlichen 
Nadelabfall dürfte aber nur in Abſicht der Bodenverbeſſerung, daher in 
einem bedingten Verbande mit der, den Hauptbeſtand bildenden Holzart, 
mehr entſprechen. 


22 


Den Pflanzenverband von 6 u. 3 Fuf(18 Q. Fuß Schirmfläche) 
fand man wegen der fpat erfolgenden Bodenbeſchattung zu weit. 

Vortheilhaft hat man ſich für die Reihenpflanzung, abwechſelnd 
eine Reihe Kiefer und eine Reihe Fichten, zur größeren Sicherſtellung gegen 
Sturm, Inſectenfraß ꝛc. ausgeſprochen. 

Herr Forſtmeiſter Nußbaumer ſtellt dieſer Pflanzungsart das 
beſte Prognoſticum, da in den dortigen Forſten in derlei Culturen die 
Durchforſtung der Kiefer bereits eingetreten iſt und der zurückbleibende 
Fichtenbeſtand ſehr hoffnungsvoll daſteht. 

Ueberwaͤchſt die Kiefer in der früheſten Jugend die Fichte, ſo iſt 
die Kiefer zu köpfen, wodurch die Fichte zur Streckung gebracht wird. 
Hat die Kiefer ihren Dienſt geleiſtet, ſo wird ſelbe ausgeforſtet. 

Referent bemerkt hierzu, daß die Kieferäſte gleich weggeräumt wer⸗ 
den miiffen, um nicht den Inſecten als Brutſtätte zu dienen. 

Herr Nußbaumer geht auf Abäſtung der Eichen über und bes 
hauptet, daß künſtlich und ſcharf abgenommene Aeſte, deren Schnitt⸗ 
oder Hiebflächen vollkommen überwallen, in der Regel keine ſchadhaften 
Stellen im Schafte bilden; daß aber ſehr häufig bei natürlichen Aſtrei⸗ 
nigungen, wobei die Aſtſtelle am Schafte entweder ſehr langſam oder 
gar nicht überwallt, der Nutzwerth des Schaftholzes ſich ſehr vermindere. 
Er ſtellt daher die Bedingung, wenn man móglichft viel reines und 
langſchäftiges Eichennutzholz erziehen will, die überflüßigen Aeſte entſpre⸗ 
chend abzuſtoßen. 


Thema IX. 


Welche Erfahrungen liegen über die Buchenſaaten in 

weiter Aus dehnung, in Freilagen, vor; bis zu welcher 

abſoluten Höhe wurden Verſuche ſolcher Saaten in 

Saatkämpen gemacht; wie ſtellt ſich deren Gedeihen 

heraus, und dürften Saatkämpe im Stande ſein eine 

ſchnellere Vervollſtändigung unſerer Buchenverjün⸗ 
gungsorte herbeizuführen? 


Von der Herrſchaft Plumenau wurden Buchenpflanzungen 
vorgezeigt, von denen man auf einen ausgezeichneten Wuchs ſchließen 
konnte. Dieſelben ſind von einer Ofte und Südſeitlehne und ohne Schutz 
von Oberholz erzogen. Die abſolute Höhe des Standortes wurde nicht 
angegeben. s 

Weiter wurde bemerkt, daß im Allgemeinen eine Bobenloderung 
die Buchencultur begiinftigt; daher Erdäpfelbau dem Holzanbau voran⸗ 
zugehen hätte. Zum Strecken der Buche im Wuchs wurde am vors 
theilhafteſten die Fichte bezeichnet. 
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Sonſt wurde über dieſe Frage nichts Weſentliches verhandelt und 
dieſe für kommende Verſammlungen offen gelaſſen. 


Thema X. 


Mittheilungen von Erfahrungs⸗Reſultaten über den 

ſoliden oder Maſſen⸗Inhalt der verſchiedenen Klaf- 

terholz-Sortimente pr. nied.⸗öſterr. Klafter a 30“ 

Scheitlänge, fo wie über deren Kohlengehalt aus Mei- 

lern, in Kubikfußen ausgedrückt, werden willkom⸗ 
men ſein. 


Die Reſultate mehrerer hierüber angeſtellten Verſuche wurden 
vorgeleſen und ſollen in der nächſten Sectionsſchrift veröffentlicht were 


den. Einige der Reſultate find: Ce 
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Zum Schluß der Sitzung wurde der Ort zur nächſten Verſammlung 
und zwar Straßnitz beſtimmt. 


Nachdem der Herr Vorſtand noch einige Worte des Dankes und 
des Freudengefühls über dieſe zahlreich beſuchte Verſammlung ausg efpros 
chen und die Geſellſchaft zur Theilnahme an der Auſſeer Forſtſchul⸗Er⸗ 
Offnungsfeier und der Greurjton nach Wieſenberg aufgefordert hatte, 
wurde diefe Verſammlung geſchloſſen. 

Nebſt Pflanzen von verſchiedenen Holzarten, gezogen nach Biere 
mann'ſcher Cultur mit Raſenaſche, wurden noch vorgezeigt mehrere 
Culturgeräthſchaften, darunter die große Pflanzenlancette von Herrn 
Oberförſter Magerle, die fanft conver und concav geformt iſt, dann 
Stockholzkohlen, Stammausſchnitte von Eichenaſtüberwallungen in Folge 
künſtlicher und natürlicher Aſtreinigung und eine der Form nach neuere 
und äußerſt inſtructive Holzſammlung, worin die Holzſubſtanz ſo 
dünn in Blättchen geſchnitten war, daß die Textur in den feinſten Nu⸗ 
ancen ſichtbar iſt. 

Am 3. Oetbr. fand die Eröffnung der durch den mähr⸗ſchleſ. 
Forſtſchulverein gegründeten Forſtſchule zu Auſſee ſtatt, und zur Be⸗ 
theiligung an der Eröffnungsfeier durch den Herrn Sectionsvorſtand 
Weber freundlichſt aufgemuntert, war der verſammelten Sections— 
glieder Mehrzahl bald entſchloſſen dem erhebenden Acte beizuwohnen, wie 
auch die anweſenden Deputationen nicht fehlen durften. 
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Der Morgen» Train ber Olmüzs Prager Eiſenbahn brachte uns 
in den Stationshof Müglitz, und von da war nach einer halbſtündigen 
Fahrt um 9 Uhr Vormittags der Reiſe Ziel erreicht. 

In würdiger Auffaſſung der bedeutungsvollen Tagesbegebenhelt 
und zum ehrenden Empfange der fremden Gäſte waren des Städtchens 
Häuſer alle mit Kränzen und Ehrenpforten feſtlich geſchmückt. 

Im Schloſſe Sr. Durchlaucht des regierenden Fuͤrſten von Lie htene 
ſtein, deſſen Localitäten der neu gegründeten Forſtſchule großmüthig ge⸗ 
widmet wurden, verſammelten ſich die vielen vom heiterſten Humor be— 
lebten Gaͤſte. Jugendfreunde und Berufsgenoſſen von gereifter Grab: 
rung fanden ſich wieder und neue Bekanntſchaften wurden angeknüpft. 
Aller Gemüth war ſichtbar erfreut. 

Das eigentliche Unterrichtslocale, dem mehr Räumlichkeit zu wün⸗ 
ſchen wäre, war mit zierlichen Jagbtrophaͤen finnig geſtellten Meßinſtru⸗ 
menten, forſtlichen Arbeitsgeräthen und Attributen des Waldes höchſt 
geſchmackvoll decorirt. 

Eine die Deviſe „Mit vereinten Kräften“ tragende Moos⸗ 
Pyramide ſtand immitten des Locales von dreißig gut uniformirten 
Forſt⸗Eleven im Kreiſe umgeben. Das nächſt anſtoßende Gemach bil⸗ 
det das Muſeum. Der reichliche Vorrath an literariſchen Werken, Na⸗ 
turalien, Modellen, phyſicaliſchen Apparaten ꝛc. beurkundet überraſchend 
den lobenswerthen Eifer des Forſtſchulvereines ſo wie die löbliche Theil⸗ 
nahme des dortigen Forſtpublicums. 

Der Forſtſchulvereins-Präſident Herr Graf von Beleredi hielt 
die Eröffnungsrede. Beſeelt von der Ueberzeugung, ein dem Zeitbe⸗ 
dürfniſſe zuſagendes, dem Nationalwohl dienendes Inſtitut zu Stande 
gebracht zu haben, hatten des hohen Redners beredte Worte einen geiſt⸗ 
und gemüthvollen Aufſchwung. 

Der Rede Beginn war ein Ausdruck des tiefſten Dankes an Se. 
k. k. Apoſtoliſche Majeſtät unſeren ritterlichen Kaiſer 
für die ‚allerhöchfte Genehmigung zur Gründung dieſer Schule, deren 
Nothwendigkeit, Zweck und unfehlbar ſegensreiche Folgen im weiteren 
Verlaufe der Rede mit aller Wärme dargethan wurden. 

Zum Schluſſe wurden die neuen Zöglinge mit wahrhaft väterli- 
chen Worten an den Zweck ihres Hierſeins, an die entſchiedene Mb- 
hängigkeit ihrer Zukunft von ihrem hier angewandten Fleiße und endlich 
an den ſchweren Undank, den jeder von ihnen durch Nichtbeachtung der Leh⸗ 
ren dieſer Schule an den Gründern dieſes Inſtituts begehen würde, erinnert. 

Der Rede Schluß wurde von einem der Zöglinge beherzt aufge» 
faßt und in dankbarſter Anerkennung der großen ihnen zugekommenen 
Wohlthat, Fleiß, Moralität und überhaupt Alles feierlichſt zugeſagt, was 
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eigenes Wohl bedingt und Dankverpflichtung gebietet. Ein Dankruf, 
den Gründern der Bildungsanſtalt ſchloß dieſe Worte. 

In feſtlichem Zuge begab man ſich nun in die Kirche und nach 
Beendigung eines ſolennen Hochamtes und einer die Urſache dieſer 
Feierlichkeit dem verſammelten Volke nachweiſenden Kirchenrede aber— 
mals zuruck ins Schloß, allwo durch den Forſtſchuldirector Herrn Weſ— 
fely der erſte wiſſenſchaftliche Vortrag über Forſtwiſſenſchaft im Bereiz 
che der National-Oekonomie gehalten wurde. 

Die entwickelten Betrachtungen über ſteigende Bevölkerung, über 
großartige Erweiterung der Induſtrie, des Handels und, dem analog, 
über das Zurückdrängen der Wälder auf abſoluten Waldboden, endlich 
dagegen die ſtatiſtiſchen Nachweiſe, daß der heutigen Forſtwirthſchaft 
Intelligenz den verminderten Wirthſchaftsflächen größere Holzmaſſen abs 
gewinnt, als dieß unſeren dienſtthätigen Vorfahren auf weit größerem 
Raume gelang, daß mithin nicht die extenſive, ſondern intenſive Wirth⸗ 
ſchaft heilbringend iſt, — abſorbirten die Aufmerkſamkeit aller Anweſen⸗ 
den in hohem Grade. Mit beendetem Vortrage war der Forſtſchule 
Eröffnungsfeier geſchloſſen und die Anweſenden ſchieden, der neuen An⸗ 
ſtalt einen fruchtbringenden Erfolg wünſchend. 
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5. Relation des Vereinsmitgliedes und Bezirks⸗Referen⸗ 
ten von Mieroſzewski als Vereinsabgeordneten für 
die Verſammlung der Krakauer k. k. landwirthſchaft⸗ 
lichen Geſellſchaft zu Krakau am 28. Februar 1853. 


Durch die Verwaltung meines Beſitzes mannigfach in Anſpruch 
genommen, hatte ich nicht vor, mich bei der Verſammlung der k. k. 
Krakauer landwirthſchaftlichen Geſellſchaft, deren Mitglied ich din, 
zu betheiligen. Indem mir aber durch verehrtes Comité ⸗Schrei⸗ 
ben (ad Nr. 5 ddto. 18. Februar 1853) die angenehme Aufgabe 
zu Theil wurde, bei jener Seffion den Weſtgaliziſchen Forſtverein zu 
vertreten, änderte ich meinen Beſchluß um fo mehr, als wir, meiner Ans 
ſicht nach, verpflichtet waren, durch einen eigens dazu beſtimmten Dee 
putirten jenem Vereine, der auch zu unſerer Bochniger Zuſammenkunft 
Herrn Baron Hieronymus v. Borowski delegirt hatte, die Zuſicherung 
unſerer Hochachtung zukommen zu laſſen. Ich begab mich alſo nach 
Krakau, wohnte der Verſammlung bei und habe hiemit die Ehre einem 
löblichen Comité folgende Relation zu erſtatten: 


Die Sitzungen fanden ſtatt im Krakauer Leihhaus = Saale am 
28. Februar und 1. März laufenden Jahres. Den Vorſitz führte 
der Vorſtandſtellvertreter Gutsbeſitzer Herr Vincenz von Darowófi. 
Anweſend waren: als Delegirter der hohen k. k. Gubernial⸗Commiſ⸗ 
fion: Herr k. k. Gubernial- Rath Zbyßewski, Mitglied des Vereins. 
Als Abgeſandte anderer Vereine: Herr Ludwig von Szumanczows ki, 
Gutsbeſitzer, von Seiten der k. k. galiziſchen landwirthſchaftlichen Ge⸗ 
ſellſchaft, und Gefertigter von Seiten des weſtgaliziſchen Forſtvereins. 
Als Theilnehmer 46 Vereins⸗ Mitglieder. 


Die Sitzung wurde vom Vices Prafidenten durch eine gediegene 
Rede eröffnet. Indem er in derſelben auf die mit jedem Tage ſteigen⸗ 
de Bedeutung der Agronomie hinwies, freute er ſich dem immer re⸗ 
geren Drange nach wiſſenſchaftlicher Bildung und Bewirthſchaftung, 
den jener Verein an den Tag legt, Gerechtigkeit widerfahren laſſen zu 
können, munterte aber die Mitglieder zugleich zur Ausdauer in dieſen 
eblen und lohnenden Beſtrebungen auf. 

Sodann wurde vom Geſchaͤftsführer Herrn Jerzmanowski das 
Protokoll der vorjährigen Sitzung und dann der Bericht über die Thür 
tigkeit des Comité in der Zeit ſeit dem 30. März 1852 bis zum 28. 
Februar 1853 vorgeleſen. 


Dieſes iſt meiner Anſicht nach immer der wichtigſte Theil jeder 
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Vereinsverſammlung, da er uns Materialien zur Beurtheilung feiner 
Lebensfähigkeit liefert. Deshalb werde ich dabei auch am längſten ver⸗ 
weilen, und da die beiden Vereine nur in der allgemeinen Tendenz, die 
Landescultur zu heben, mit einander verwandt ſind, ſonſt aber ſtreng 
abgeſonderte Wirkungskreiſe ſich vorgezeichnet haben, ſo werde ich dem 
gründlichen Vortrage des Herrn Geſchaͤftsführers hauptſächlich nur dieſe 


Details entnehmen, die auch für einen Forſtverein von Intereſſe ſein 


können. Bevor ich aber in Einzelheiten eingehe, muß ich der Thätig⸗ 

keit jenes Comité im Allgemeinen und insbeſondere derjenigen meine 

vollſte Anerkennung zollen, die zur Aufgabe hatte, das Zutrauen und 
die Gunſt der hohen k. k. Regierung dem Vereine zu erringen, reſp. 
zu erhalten. 

Außerdem nun, daß jenes Comité der Pferde-, Vieh⸗ und Bies 
nenzucht ſeine thätigſte Aufmerkſamkeit zuwendete, jede neue Erfindung 
und jedes neue Werk berückſichtigte und ſtets das Vermehren der Ver⸗ 
einsbiblioihek und der Vereins-Samen⸗ und Modellenſammlung im 
Auge hatte, vieler laufenden Gefchäfte und Correſpondenzen nicht zu 
gedenken, ſtrebte es noch 
1. zur Gründung einer landwirthſchaftlichen Schule in hieſiger Ge⸗ 

gend alle Vorarbeiten zu liefern, und nur um der k. k. galiziſchen 
Geſellſchaft nicht ſtörend in den Weg zu treten, wurde Tür dieſen 
Zweck noch nicht geſammelt; 

2. periodiſche landwirthſchaftliche Ausſtellungen in Krakau zu Stande 
zu bringen; 

3. eine Getreide-Börſe daſelbſt zu errichten; 

4. ihre Vermittelung im Samen- An- und Verkauf, und zwiſchen 
Dienft- austretenden und Dienſt-ſuchenden Individuen durch ſein 
Geſchäfts⸗Bureau zu Krakau fürs allgemeine Beſte in Gebrauch zu 
bringen. 

Da aber die Errichtung einer Forſtſchule ein eben ſo wichtiges 
Bebiirfnig ift, wie die einer landwirthſchaftlichen, und wenn die Bers 
bindung beider dieſer projectirten Inſtitute möglich wäre, die Durch füh⸗ 
rung manche ſonſt nicht erreichbare Erſparniß zulaſſen würde; 

da eine Expoſttion für die Forſtwirthſchaft zwar nicht ſo unbe⸗ 
dingt nothwendig iſt, als für die Oekonomie, allein eine Ausſtellung von 


beſonderen Werkzeugen, Samen und ſonſtigen Merkwürdigkeiten auf 


dieſe Weiſe in Verbindung mit der landwirthſchaftlichen leicht zu be⸗ 
werkſtelligen und vielleicht doch wünfchenswerth wäre; 

da eine Fruchtbörſe zugleich als Holzbörſe den Walbbeſitzern mans 
chen Nutzen abwerfen könnte, und 

da endlich die Vermittelung des landwirthſchaftlichen Bureau's 
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ohne Schwierigkeiten auch beim Waldſamenhandel und für die Forſtbe— 
amten oder, Waldbeſitzer im Dienſtaustreten und Dienſtſuchen leicht und 
wahrſcheinlich mit großem Vortheil benützt werden könnte: — ſo, indem 
ich auf diefe Gegenſtände das löbl. Comité unſeres Vereins aufmerſam 
mache, überlaffe ich es feinem Ermeſſen, ob es in dieſer Beziehung 
Schritte zu thun und ſich mit dem Krakauer Comité in Einvernehmen 
zu ſetzen für gut finden wird. 

Hierauf wurden die Rechnungen über die Einkünfte und Ausga⸗ 
ben der Geſellſchaft mitgetheilt und von einer eigens dazu erwählten 
Commiſſion unterſucht und gutbefunden. Nachdem noch die Namen der 
Neuhinzugetretenen verleſen worden waren, ſo ſchritt man, da der derzei— 
tige Vorſtand des Vereins einer bereits angetretenen längeren Reiſe 
wegen dieſe Stelle niedergelegt hatte, zur neuen Wahl des Vereins— 
Comités. Als Vorſtand wurde der Präſident des k. k. Krakauer Ade 
miniſtrations-Rathes, Gutsbeſitzer Herr Peter v. Michakowski, zum 
Vorſtand⸗ Stellvertreter aber derſelbe, der jetzt den Poften bekleidet, Herr 
Gutsbeſitzer Vincenz von Darowski erwählt. Zu Comité⸗Mitgliedern 
unter andern Hochachtbaren, unſere Forſtvereinsmitglieder die HH. Adam 
von Gorczynski, als Stellvertreter Erasmus von Niedzielski, Sue 
lius von Florkiewicz. 

Da nun alle durch das Programm feſtgeſetzten Gegenſtände erle— 
digt waren, ſchritt die Verſammlung zur Debatte über die aufgeſtellten 
Fragen. Ueber die Verhandlung, die bei den folgenden Thematen, als: 

1. über die zweckmäßigſte Art der Pflüge, 

2. „ den Gebrauch der Senſe und der Sichel, 

3. „ den Einfluß der Bodenbeſchaffenheit auf das Gewicht 

der Frucht, 

4. „ das Unkraut, 

5. „ den Rüben⸗ und Turnipsbau gepflogen worden, werde, 
aus oben angegebenen Gründen, nicht wher berichten. Um deſtomehr 


aber erkenne es als Pflicht, auf die vom Hochwürdigen Piariſten-Rec⸗ 


tor Adam Jakubows ki aufs gründlichſte bearbeitete Frage: 

6. „welche Art In duſtrie-Unternehmungen fehlen 
uns und könnten lucrativ und ohne Schwierigkeiten 
akgelegt werden?“ hinzuweiſen. Auszüge aus dieſer Abhandlung 
wurden ſeiner Zeit im „Czas“ veröffentlicht und riefen eine äußerſt intereſſante 
Polemik faft aller öſterreichiſchen Zeitſchriften hervor. Da in jedem Worte derz 
ſelben national = ökonomiſche und ſpeciell techniſche Kenntniſſe des Verfaſſers 
an den Tag gelegt werden, ift es natürlich, daß er die ganze Holzin⸗ 
duſtrie nicht überfehen hat. Es wäre aber eine zu große Aufgabe hier 
alles Geſagte zu wiederholen, und ich verweiſe auf Heft IV. der Kra⸗ 
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kauer Vereinsſchrift, in welchem diefe ganze hoͤchſt werthvolle Abhand⸗ 
lung abgedruckt iſt. 

Da mit dem Schluß der Debatten die Verſammlung ſich auflöfte, 
ſo wäre hiemit das natürliche Ende meiner Relation angedeutet und 
es bleibt mir nur noch übrig, einem löbl. Comité des Weſtgaliziſchen 
Forſt⸗Vereins zu danken, daß es meine Stellung als Mitglied beider 
Vereine zu benützen geruhete, um mir diefe fo fer ehrende Miſſion zu 
verleihen, und glüdlich werde ich mich preiſen, wenn ich meine Aufgabe 
zur Zufriedenheit eines löbl. Comité und zum Frommen unſeres Vers 
eins gelöſt habe. 


Ehrzanów, am 20. März 1853. 


II. Vorträge und Aufſätze. 


6. Vortrag des k.k. Oberförſters Aloys Schweſtka über 
das Thema: „Welche Fällungszeit iſt zu wählen und 
welche Methode dabei anzuwenden, um mit Vermeidung 
großer Auslagen und Umgehung koſtſpieliger Vorrich⸗ 
tungen ein dauerhaftes Bau: und Materialholz zu ge: 
winnen?“ gehalten bei der Verſammlung des weſtgalizi⸗ 
ſchen Forſtvereins zu Bochnia am 22. September 1852. 


Die genaue Erörterung dieſer gemeinnützigen und das allgemeine 
Wohl fördernden Frage iſt bei den gegenwärtigen Zeitverhältniſſen, wo 
bei der ſich ſtets mehrenden Population ſowohl der Bedarf als auch 
der Preis für taugliches Bau- und Materialholz in eben dem Grade 
zunimmt, als die Production deſſelben abnimmt, insbeſondere aber bei 
dem kleineren Privat-Walbbeſitzer, welcher nur auf den gegenwärtigen 
Gewinn ſieht und die zum Heranwachſen eines tauglichen Baumate⸗ 
rials nöthige Umtriebszeit herabſetzt, von großer Wichtigkeit. Derjenige, 
welcher ein ſchönes und brauchbares Bau- und Materialholz käuflich 
an ſich bringt, iſt bei der Ueberzeugung, daß er nebſtbei auch ein dauer⸗ 
haftes Materiale erkaufte, doppelt zufrieden und der Verkäufer kann 
in vorkommenden Fällen auf einen ſolchen Kunden ſtets ſicher rechnen. 


So wie es die Sache des Fabrikanten iſt darauf zu ſehen, daß 
feine Waare nicht nur ſchön und gefällig, ſondern auch dauerhaft ers 
zeugt werde, eben fo muß auch der Forſtmann ſich bemühen dem von 
ihm erzeugten Materiale eine dem Zwecke entſprechende Dauerhaftigkeit 
zu geben. Um dieß zu erreichen iſt nicht allein die Wahl einer zuſa⸗ 
genden Fällungszeit, ſondern auch eine die Dauerhaftigkeit befördernde 
forfttechnifche Behandlung unbedingt nöthig. Was die Zeit, in wel 
cher das Bau⸗ und Materialholz zu fällen iſt, anbelangt, ſo iſt es faſt 
einerlei, in welcher Jahreszeit die Fallung desſelben ſtattfindet, weil, 
wie ſpäter auseinander geſetzt werden wird, die Dauerhaftigkeit des Hol⸗ 
zes nicht von der Wahl der Fällungszeit, ſondern vielmehr von der 
Art der dabei ſtattfindenden forſttechniſchen Behandlung abhängig iſt; in⸗ 
beffen ift die Frühjahrszeit aus der Urſache den übrigen Jahreszeiten 
vorzuziehen, weil der Saft im Stamme zu eirculiren anfängt, die Rinde 
fih beffer und leichter abſchaͤlen läßt, ferner zu dieſer Zeit ein befferer 
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Zutritt und leichtere Arbeit, als in den kalten Winter- und heißen 
Sommermonaten ſtattfindet und weil der Stamm noch wenig friſche 
und ſplintige Theile, ſomit das Holz eben ſo viel Conſiſtenz als in den 
Herbſt⸗ und Wintermonaten beſitzt. 

Die Fällungszeit in den Sommermonaten, während welcher das 
unter der Rinde befindliche Holz mehr ſplintige als conſiſtente Theile 
enthält, hat für den Verkäufer den Nachtheil, daß er oft den zu hofs 
fenden Samen verliert; für den Käufer aber, beſonders wenn derſelbe 
das Holz nach dem Kubikinhalt bezahlt, ſtellt ſich hier der Nachtheil heraus, 
daß er für friſches Holz ein größeres Volumen zahlen muß, welches ſich 
dann durch das Eintrocknen vermindert. 

Wenn das in den Frühjahrs- und Sommermonaten erzeugte 
Baus und Materialholz nicht entrindet oder zu dem beabſichtigten Zwe⸗ 
cke vorbereitet, überhaupt in einen ſolchen Zuſtand, wo dasſelbe aug- 
trocknen kann, verſetzt wird, ſo verliert dasſelbe ſchon im erſten Jahre 
nach der Fällung, ungeachtet es vor Elementareinflüſſen geſchützt wurde, 
nicht nur an Werth, ſondern wird auch nach Umſtänden, beſonders das 
Tannen- und Fichtenholz, zum Bau ganz untauglich, wenn dasſelbe in 
eine feuchte Lage verſetzt wird. 

Nach der gewöhnlich üblichen Methode wird das Bau- und 
Materialholz in den Wintermonaten gefällt, der Schaft abgeäſtet und 
der Gipfel abgeſägt, die Rinde aber größtentheils am Stamme belaſſen. 

Wird ein gefällter Stamm ſogleich abgerindet, ſo wird das ober⸗ 
flächliche oder mechaniſche Austrocknen desſelben zwar befördert und 
ruckſichtlich des Nadelholzes dem Einfinden des Borkenkäfers unter der 
Rinde vorgebeugt; allein alle im Holze enthaltenen Säfte können da⸗ 
durch nicht gänzlich beſeitigt werden. Ein auf dieſe Art behandelter Stamm 
wird zwar oberflächlich austrocknen, jedoch Riſſe bekommen und die zu⸗ 
rückgebliebenen Säfte, welche nicht verdampfen konnten, werden nach und 
nach in Gährung gerathen. Die Folge davon iſt, daß ein ſolcher Stamm 
bald anbrüchig wird und die Schwammbildung als Anzeige des Berz 
derbens eintritt. In einen ſolchen Stamm bohrt die Rieſenholzweſpe 
(sirex gigas) ihre Brut ein, und man wird, wenn ein folded Bau- 
holz, insbeſondere bei ebenerdigen Bauten, zu Schwellen, Polſterhölzern 
und Thürſtöcken verwendet wird, bereits im erſten oder zweiten Jahre 
der bewirkten Herſtellung die Unannehmlichkeit haben, den Fußboden 
und die Thürſtöcke durchlöchert und in den Zimmern eine Menge Rie- 
ſenholzweſpen zu ſehen. 

Die eigenthümliche Urſache hievon wird ſich mancher Hausbefit- 
zer freilich nicht zu erklären wiſſen. 

Wird ein vorräthiges Stammholz, deſſen nicht ganz beſeitigte 
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Säfte auf diefe Art in Gährung gerathen find, zu irgend einem tedni- 
ſchen Zwecke verarbeitet und die daraus erzeugten Wandhölzer und 
Breter in ebenerdigen Lagen zu Polſterhölzern und Legung des Fuß— 
bodens verwendet, ſo wird ſich unter denſelben in kurzer Zeit eine zähe 
faſerartige Subſtanz — der ſogenannte laufende Schwamm — bilden, 
welcher unter dem Fußboden von Bret zu Bret und fomit von Zim- 
mer zu Zimmer, ja ſelbſt am Thürſtocke hinauf ſich ausbreitet und in 
einigen Jahren eine Zerſtörung des Fußbodens und Thuͤrſtockes herz 
vorbringt. *) 

Die Urſache hievon läßt ſich auf folgende Art erklären: 

Die im gefällten Stamme zurückgebliebenen Säfte gerathen bei 
der Verwendung ſolches Holzes, insbeſondere in Fällen, wo das dar— 
aus erzeugte Material an feuchte Ort gebracht wird, in Gährung, welz 
che durch den Einfluß der umgebenden Feuchtigkeit, dieſe ſtamme nun 
aus der unter dem Fußboden befindlichen Erde oder aus dem das Holz: 
werk umgebenden Mauerwerk her, erhöhet und beſchleuniget wird. Die 
Folge dieſes Gährungsproceſſes iſt Bildung neuer Organismen, welche 
hier in Geſtalt des laufenden Schwammes erſcheinen und die Berwez 
fung des Holzkörpers herbeiführen. 

Eine gleiche Bewandniß hat es mit dem zu Brücken, Straßenge⸗ 
ländern, Telegraphen ꝛc. verwendeten Gehölze; dasſelbe wird im Freien 
kaum 5 — 6 Jahre ausdauern, obgleich man mit dem Antheeren und 
Abbrennen des untern in die Erde gebrachten Endes dieſem Uebel vor- 
zubeugen ſucht; der Keim der baldigen Zerſtörung liegt in Folge der 
fehlerhaften Behandlung ſchon im Holze ſelbſt. 

In trockener Lage wird ein derlei zu Bauten verwendetes Holzma⸗ 
teriale zwar viel länger aus dauern, allein da dasſelbe ſtets die Feuchtigkeit 
mehr oder weniger anzieht, ſo tritt der erwähnte Fall auch ſpäter ein, 
und unterliegt ſolches Holz dem Angriffe der Holzkäfer und anderer In⸗ 
ſecten ſo wie auch der trockenen Vermoderung viel leichter, als von Be⸗ 
ginn der Erzeugung an richtig behandeltes. 

Viele Theoretiker ſind der Meinung, daß dem baldigen Verderben 
des zu Bauten zu verwendenden Holzes bereits dadurch vorgebeugt iſt, 
wenn dasſelbe in den Wintermonaten gefällt wird, allein dieß iſt, wie 
geſagt werden wird, keineswegs der Fall. 

Erfahrungsmäßig tritt zur Herbſtzeit der Saft nach und nach im 


) Diefe Erſcheinung it nicht allein in ebenerdigen Gebäuden, ſondern auch 
in ſtockhohen bemerkbar, hat wohl aber nicht jederzeit ihre Urſache in der Beſchaffenheit 
des angewendeten Holzes, ſondern entſpringt auch aus mancherlei anderen, in den 
Localumſtänden begründeten Einwirkungen. A. d. R. 
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Stamme zurück, was beim Laubholze durch den Blätterabfall wahrzu⸗ 
nehmen iſt, und geräth ſodann beim Heranrücken des Winters gänzlich 
in Stocken, ift aber jedenfalls im Stamme zu jeder Jahreszeit mehr 
oder weniger vorhanden, wovon man ſich dadurch überzeugen kann, daß 
ein im Herbſte oder Winter gefällter und unberührt belaſſener Laubholz⸗ 
ſtamm noch im nächſtkommenden Frühjahr ausſchlagen und längere Zeit 
vegetiren wird. 

Dadurch iſt hinlänglich bewieſen, daß auch das im Winter ge⸗ 
fällte Bauholz nicht vom baldigen Verderben befreit iſt, weil die Säfte 
im Stamme in größerer Menge vorhanden ſind und da ſie nicht ſo leicht 
austrocknen, leicht in Gährung gerathen können. Werden nun dieſe Säfte 
nicht durch Anwendung eines ſachgemäßen Verfahrens aus dem Stamme 
entfernt, ſo wird man die unangenehme Erfahrung machen, daß das 
im Winter gefällte Holz ebenſo leicht anbrüchig wird, als das im Som⸗ 
mer geſchlagene. Breter und kleinere Sortimente Baumateriale können 
durch Auslaugen im fließenden Waſſer ſo wie auch durch Anwendung 
heißer Daͤmpfe in ſogenannten Schwitzkäſten vorbereitet werden, was 
jedoch bei größeren Baumſtämmen nicht ſo leicht anwendbar iſt. 

Nach den vom Referenten mit dem beſten Erfolge angeſtellten 
Verſuchen und gemachten Erfahrungen glaubt derſelbe, daß die im Ein⸗ 
gange geſtellte Frage dadurch gelöft fei, wenn er folgende im Großen 
anwendbare forſttechniſche Methode in Vorſchlag bringt: 

Man laſſe den Schaft des gefällten Stammes auf 
eine ſolche Länge, bis zu welcher man das beabſichtigte 
Materiale zu gewinnen gewillt iſt, abäſten und ab⸗ 
rinden, den übrigen Theil des Stammes aber unbe— 
rührt und überhaupt den ganzen Stamm am Platze 
liegen! 

Geſchah die Fällung des in einem ſolchen Zuſtande befindlichen 
Stammes im Spätherbfte oder Winter, ſo wird der im Schafte, insbe⸗ 
ſondere aber unter der Rinde des unberührt belaſſenen Gipfels befind⸗ 
liche Saft beim Eintritte der atmofphärifchen Wärme flüßig werden, in 
die Höhe ſteigen, und das Ausſchlagen und Grünen des Gipfels her⸗ 
beiführen, letzterer aber ſo lange vegetiren, bis der ganze im Stamme 
befindliche Saft aufgezehrt iſt. Letzteres tritt dann ein, wenn der 
Gipfel welk und trocken wird, in welchem Falle es an⸗ 
gedeutet ift, daß man den Gipfel abſchrotten laffen 
und die ganze forſttechniſche Operation als beendigt 
anſehen kann. 

, Unterſucht man nun das auf dieſe Art behandelte Bau⸗ und Ma⸗ 
terialholz, ſo wird man finden, daß dasſelbe vollkommen trocken und in 
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Vergleich mit anderen Stämmen fpecififch leichter ift, einen eigenthuͤm⸗ 
lichen Klang von ſich giebt und wenige Riſſe bekömmt. Von der Bore 
trefflichkeit und Dauerhaftigkeit des auf ſolche Art behandelten Mate⸗ 
riale kann ſich derjenige zur Genüge überzeugen, welcher das Geſagte 
beherzigen und verſuchen will. 
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7. Vortrag des k. k. Forſtraths Thieriot über die 
Fällungszeit des Bauholzes bei der Verſammlung zu 
Bochnia am 22. September 1852. 


Die Angaben der verſchiedenen forſtlichen Autoritäten, die beſte 
Fällungszeit des Bauholzes betreffend, ſind ſo widerſprechend, daß es 
wirklich ſchwer hält eine ganz beſtimmte Aeußerung über dieſen Gegen⸗ 
ſtand zu geben. 

Im Allgemeinen giebt es zwei Zeiten, in welchen die Fallung 
ftattfinbet, nämlich in der Saftzeit und außer der Saftzeit. 

Völker ſagt in ſeiner Forſttechnologie, daß das in der Saft⸗ 
zeit gehauene Holz wäſſeriger, lockerer und poröſer iſt, als das außer 
der Saftzeit gehauene, dabei ſchneller austrocknet und daß, wenn 
es nach der Fallung unausgeäftet liegt, durch die noch mit dem Laube 
verſehenen Kronen die Säfte herausgezogen werden, wodurch das Holz 
an Feſtigkeit gewinnt, und dem Wurmfraße nicht ausgeſetzt iſt. 

Das außer der Saftzeit gehauene Holz trocknet langſamer 
aus, reißt daher weniger, die Schwindung iſt geringer und es beſitzt 
mehr Schwere, Dichtigkeit, Härte und Feſtigkeit. 

Jägerſchmidt will das ins Trockene beſtimmte Bauholz im 
December, Februar und März gehauen haben, fagt jedoch, daß es am 
dauerhafteſten wird, wenn nach der Fällung noch Zeit genug iſt, damit 
das Holz etwas abwelke, ehe die Fröſte eintreten, indem das während 
der Fröſte gehauene Holz, in welchem die Säfte in Folge der gewalt⸗ 
ſamen Trennung der einzelnen Stammtheile zum Stillſtande gebracht 
werden und einfrieren, nach Eintritt des milderen Wetters aber wieder 
mechaniſch flüſſig werden, ſchneller verdirbt. Dagegen empfiehlt derſelbe 
die Saftzeit zur Fällung von Bauholz, welches im Waſſer und an feuch⸗ 
ten Orten verwendet werden ſoll, ſo wie auch für Spalthölzer. 

Pfeil ſagt in ſeiner Forſtbenutzung, daß zwar das im Winter 
gehauene Holz, wenn es gleich verbraucht wird, ſich dauerhafter erweiſt 
als im Sommer gehauenes, welches ebenfalls gleich benutzt werden ſoll; 
falls jedoch Zeit zum Austrocknen vor dem Einbauen vorhanden iſt, ſo 
iſt ſeiner Anſicht nach das in der Saftzeit gehauene, gehörig ausgelaugte 
und ausgetrocknete Holz dauerhafter als das im Winter gehauene, wel⸗ 
ches langſamer und unvollkommener austrocknet. 

Schultze, eine freilich nicht unbedingt competente Autorität, ent⸗ 
wickelt in feiner Forſtbenutzung (1852) die Anſicht, daß das im Winter 
gefällte Bauholz aus dem Grunde minder dauerhaft iſt, weil es zu 
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große Maſſen Stärkemehl enthält, welches fih zur Pilz⸗ und Moderbil⸗ 

dung eignet und daher die Verweſung herbeiführen muß. Er empfiehlt 

daher den Hieb in der Saftzeit und zwar dann, wenn die Knoſpen 
anfangen ſich zu entfalten, unter der Bedingung, daß die gehauenen 

Stämme nach der Fällung fo lange liegen bleiben, bis die entfalteten 

Blätter verdorren, da durch ſie das Stärkemehl, welches durch das von 

den Wurzeln aufgenommene Waſſer in flüſſigen Zuſtand geſetzt wurde, 

aus dem liegenden Stamme ausgeſogen wird und dieſer daher in feis 
nen Gefäßen Luft enthält, wodurch die Austrocknung herbeigeführt wird. 

Deßhalb ſagt Schultze auch apodiktiſch, daß das im Sommer geſchla⸗ 

gene Holz die meiſte Feſtigkeit und Tragkraft ſo wie die längſte Dauer 

unausbleiblich haben müffe. 

Um die Behauptungen Schultze' s gehörig zu beleuchten und das 
Unrichtige in denſelben zu widerlegen, müßte eine pflanzenphyſtologiſche 
Abhandlung geſchrieben werden, was hier nicht am Orte iſt. 

Schlüßlich füge ich noch die Anſicht des verſtorbenen Profeſſors 
Reum in Tharand bei, welcher in Bezug auf die Fällungszeit Folgen⸗ 
des aufſtellte: 

1. Das im Winter gefällte Bau⸗ und Nutzholz ſoll in möglichſt 
großen Stücken und móglichft lange liegen bleiben, bis keine harten 
Fröſte mehr zu fürchten ſind, weil dieſe die Holzſtücke an den Enden 
mehr oder weniger aufreißen und daher die erſten Lagen zum Ge⸗ 
brauch untauglich machen. Alles im Winter gefällte Holz darf höch⸗ 
ſtens bis zum Eintritt des Frühjahrs in der Borke liegen und muß 
dann, wenn es nicht verbraucht wird, geſchält oder bewaldrechtet 
werden. 

2. Im Frühjahre gehauenes Baus und Nutzholz muß fo lange lie⸗ 
gen bis keine Knoſpenthätigkeit mehr zu bemerken iſt. Dieſe Hölzer 
trocknen leicht aus, müſſen aber möglichſt ſchnell nach dem Abſtocken 
bearbeitet werden. 

3. Im Sommer find vornehmlich Bau- und Nutzholz⸗Sortimente zu 
fallen, müſſen jedoch nach der Fällung liegen bis das Laub verwel⸗ 
ket, aber nicht verdorrt. 

4. Im Herbſte gefälltes Bauholz iſt am wenigſten dauerhaft, da es 
nicht gehörig austrocknen kann. 

Stellt man nun alle dieſe Anſichten neben einander, ſo ſcheint es, 
als ob jede Jahreszeit gleich vortheilhaft zur Fällung des Bauholzes 
ſei, wenn nur richtig vorgegangen wird. Jedenfalls haben Lage und 
klimatiſche Bodenverhältniſſe fo wie auch die Holzart ſelbſt vielen Ein⸗ 
fluß auf die Wahl der Fällungszeit. Meiner Anſicht nach dürfte das 
vom Ausbruch der Blätter im Frühjahr an bis zur Beendigung und 
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Verholzung des Johannistriebes gefällte Bauholz am wenigſten dauer⸗ 
haft ſein, ſelbſt wenn die Vorſicht des Abwelkens und Auslaugens ge⸗ 
braucht wird, da zu dieſer Zeit die Lebensthätigkeit des Baumes auf 
das höchſte geſteigert iſt und die neu angeſetzten Holzringe noch keine 
Reife erlangt haben. Der Spätſommer, in welchem ſchon eine 
Verminderung der Lebensthätigkeit eintritt, das Abwelken und dadurch 
herbeigeführte Austrocknen auf organiſchem Wege aber ungeſtört vor 
ſich gehen kann, dürfte die beſte Zeit fein. Das zu dieſer Zeit gefällte 
Holz kann dann noch im Herbſt abgeäftet und nach Bedarf abgerindet 
werden und wird ſich im Winter ausführen laſſen. Bei genauer Nach⸗ 
forſchung wird man ſich überzeugen, daß im Winter während der ſtar⸗ 
ken Fröſte gehauenes Holz deßhalb weniger dauerhaft ift, weil die nach 
dem Hauen frierenden Säfte nicht ſo leicht austrocknen, ſondern ſtatt 
ſich gasartig zu entwickeln, mechaniſch in die Holzfaſer eindringen und 
ſelbe unter gewiſſen Umſtänden zur Vermoderung vorbereiten. 

Die Baufolzfillung im Spätſommer d. i. in der zweiten 
Hälfte des Auguſt bis zum halben September dürfte auch in ſofern 
vortheilhaft ſein, als die Tage noch lang ſind und das Wetter günſtig 
iſt. Der October kann zur Aufarbeitung benutzt werden, ſo daß für den 
Winter die Abfuhr bleibt. Dieß iſt in den Gebirgen wohl von Vortheil, 
weil der gewöhnlich ſchneereiche Winter der Holzerzeugung oft ſtörend 
in den Weg tritt und ſich die Erzeugung dann gegen das Frühjahr 
hinzieht, wo jedenfalls minder gutes Baumateriale erlangt wird. In 
der Ebene iſt freilich in dieſer Beziehung kein Hinderniß zu befürchten, 
jedoch auch hier wäre die Fällung im Spätſommer vorzuziehen. 

Man räth vielfach Bauholz durch Einſenkung in fließendes Waſ⸗ 
ſer auszulaugen, was auch durch die Flößung erreicht wird, jedoch muß 
dabei berückſichtiget werden, daß ſolches Holz an Tragkraft verliere und 
jedenfalls weniger dauerhaft iſt als ungeflößtes. Im Safte gehauenes 
und bald darauf geflößtes Bauholz wird ſtets weniger dauerhaft ſein 
als außer dem Safte gehauenes, wenn es auch geflößt ſein ſollte. Da 
nun der Spätſommer ſchon zu der Zeit außer dem Safte gehört, 
fo wird ſolches Holz, ſelbſt wenn es dennoch geflógt wird, immer bauer, 
hafter ſein als jenes. 

Uebrigens entſcheidet in Bezug auf die Fällungszeit des Bauhol⸗ 
zes noch manches Andere. Wo z. B. die Fichtenrinde zum Gärben be⸗ 
nuͤtzt wird, iſt die Fällung in der Saftzeit nothwendig, da fich die Rinde 
dann am leichteſten abſchälen läßt. Dasſelbe iſt bei den Eichen dort der 
Fall, wo die Rinde der alten Eichen zu dieſem Behufe benutzt wird. 

Unbedingt zu verwerfen iſt die Fällung des Bauholzes während 
der ſtarken Winterfröſte, weil das Holz dann ſpröde iſt, leicht abbricht 
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und aufreißt; es muß demnach dort, wo bie Umſtände bie Winterfällung 
nothwendig machen, darauf Bedacht genommen werden, daß die Fällung 
bei harten Fröſten eingeftellt werde. i 

Soll jedoch das Holz mit antiſeptiſchen Flüſſigkeiten getränkt wer 
den, wie dieß im 1. Hefte unſerer Vereinsſchrift berührt wurde, ſo iſt 
die Fällung in der Saftzeit die beſte, weil dann die im Holze enthal⸗ 
tenen Säfte am fluͤſſigſten find und fih leichter austreiben laſſen. Da 
aber ſolches Verfahren mit Koſtenaufwand verbunden und die Frage 
geſtellt ift, wie mit Umgehung koſtſpieliger Vorrichtungen ein dauerhaf⸗ 
tes Baumateriale zu gewinnen wäre, ſo wird auch mit Rückſicht darauf 
die Fällung im Spätſommer unter Anwendung des Abwelkens 
der Krone als die meiner Anſicht nach entſprechendſte vorgeſchla⸗ 
gen. 
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illung 
illung 8. Vortrag des Oberförſters Broſig aus Zakopana 
über das Thema: 

oi „Hat in den galizifhen Gebirgen der Kahlhieb 
nthals vor ben Dunkelſchlägen den Vorzug, und iſt es noth⸗ 
Da wendig auch theilweiſe die Plänterwirthſchaft angus 
Frage wenden? Wie ſind die Sicherungsſtreifen, um ſelbe 
erhaf⸗ zweckentſprechend zu führen, zu behandeln, und welche 
arauf Regeln finb bei einer ſolchen Anlage beſonders zu be⸗ 
[feng anten?! 

ſchla⸗ Ich erlaube mir zu bemerken, daß ich in Bearbeitung des aufge⸗ 


ſtellten Themas nur das Karpathen-Hochgebirge im Sandecer Kreiſe 

im Auge hatte. 

Da wir bereits genug traurige Belege vor uns haben, welch' 
üble Folgen die Unwirthſchaft der Hochgebirgswälder nach ſich gezogen 
hat, ſo ſind wir doppelt verpflichtet, Alles aufzubieten einer ſolchen ent⸗ 
gegenzutreten, damit nicht auch wir ſelbſt oder unſere Nachfolger das 
Wort „zu ſpät“ einmal auszusprechen gezwungen werden. 

Man wird daher entſchuldigen, daß bei dieſem Vortrage Manches 
mitaufgenommen erſcheint, was von dem eigentlichen Thema abweicht, 
allein dieß geſchah nicht nur um den Herren Fachgenoſſen Anlaß zu 
geben fih über meine Anſichten auszusprechen, ſondern um auch ſchon 
jetzt die Gebirgsforſtmänner auf manche Mißgriffe aufmerkſam zu machen 
und dabei dasjenige mit in Anregung bringen zu können was am meiſten 
Noth thut. 

Dieſes Hochgebirge kann im Ganzen mit Rückſicht des phyſiſchen 
Klimas der oͤrtlichen Lage in Bezug auf Windſtriche und des Bodens ze, 
in vier Hauptgruppen abgetheilt werden, welche jede für ſich ein beſon⸗ 
deres Ganze beim Forſtbetriebe bilden ſollten u. z. 

a) in die Gruppe vom Fuß der Gebirge an bis zu einer beifäufigen 
Erhöhung über bie Meeresfläche von 3000 bis 3600 Fuß, welche 
den beſten Boden überhaupt einnimmt, Naturereigniſſen am wenigſten 
ausgeſetzt ift, wo Samenjahre im Durchſchnitte alle fünf Jahre ein⸗ 
treten, die Fichte zwar dominirend, jedoch auch theils einzeln, theils 
horſtweiſe Buchen und Tannen vermiſcht vorkommen und wo Holzfäl⸗ 
lungen und Holzabrückungen zu jeder Jahreszeit ohne Schwierigkeit 
ausgeführt werden können; 

b) in jene Gruppe, welche die höheren und mehr exponirten Orte ein⸗ 

nimmt, woſelbſt geſchloſſene Fichtenbeſtände auf 4000 bis 4700 Fuß 

noch vorkommen, Windſtürme ſowie überhaupt die Luftſtroͤmungen be⸗ 


reits einen großen Einfluß ausüben, Samenjahre im Durchſchnitt 
nur alle 8 bis 10 Jahre eintreten, Holzfällungen und Holzrückun⸗ 
gen aber nur im Sommer ausgefuhrt werden können, der Boden 
überhaupt ſehr flachgründig und das Fortkommen von Vaceinien 
und Farrenkräutern einen großen Einfluß auf das Gedeihen der 
Culturen überhaupt ausüben ; 

c) in jene Gruppe, welche wie ad b) ehemals vollkommen geſchloſſene 
Fichtenbeſtände aufzuweiſen hatte, die jedoch in Folge ſtattgefundener 
Unwirthſchaft oder durch Windſtürme und Frevel ganz unterbrochen 
und die Waldgürtel (reſp. Sicherungsſtreifen) vernichtet ſind, jedoch 
die Möglichkeit vorhanden iſt, für die Zukunft einſt geſchloſſene Be⸗ 
ſtände wieder heranbilden zu können; 

d) in jene Waldungen, welche den Schluß der Baum⸗Vegetations⸗ 
Graͤnze bilden, wo die Natur durch den kürzeren Wuchs und freien 
Stand der Bäume ſo wie durch Miſchung mit Knieholz, die Gränze 
dieſer ſtreng bezeichnet, und in ſolche, welche zwiſchen Steinfelſen, 
Steingeröllen und auf ſehr abhängigem Terrain vorkommen, fo daß 
eine Cultur mittelſt künſtlichen Anbaus nicht mehr möglich iſt und 
überhaupt die Natur den Fingerzeig gegeben hat dieſe Orte ſteis ber 
waldet zu erhalten. 

Ich wage in Bezug auf dieſe Eintheilung folgende Anſichten aus⸗ 
zuſprechen: 

L Die Gruppe a) betreffend. 

Da dieſe hinſichtlich der Bewirthſchaftung keine ſo große Schwie⸗ 
rigkeit darbietet und der denkende Forſtmann jene Betriebsart anwenden 
kann, welche ihm am geeignetſten ſcheint, ſo habe ich nur hiebei zu be⸗ 
merken, daß, um die ſo nöthigen Arbeitskräfte für die übrigen Gruppen 
bisponibel zu haben, überhaupt das Streben dahin gerichtet fein ſollte, 
die Verjüngung wo möglich nur mittelſt Samenſchlägen zu ergweden. 


II. Die Gruppe b) betreffend. 

Zu der vorhergegangenen Beſchreibung dieſer Gruppe habe ich 
noch zu bemerken, daß dieſe nebſt den Gruppen a und d den größten 
Slähenraum des Hochgebirges einnimmt, daher auf den Forſtertrag 
mit jenen einen großen Einfluß ausübt. 

Es wird einleuchten, daß bei dieſer Gruppe die Verjüngung weder 
mittels Dunkelſchlägen noch mittels Plänterung in Ausführung gebracht 
werden kann, wenn man nur allein dieſen Umſtand berückſichtiget, daß 
Holzfällungen und Holgrüdungen nur im Hochſommer ſtattfinden können, 
wodurch der Anflug vernichtet und man bei der geringſten Unterbrechung 
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der Beſtände Gefahr läuft den Stuͤrmen das Thor zu öffnen und die 

gelichteten Beſtände geworfen zu ſehen, und daß wegen ſeltenen Ein⸗ 

tretens der Samenjahre und Aufkommen und Ueberhandnehmen der 

Unkräuter ſowohl bei der Plänterung als bei der Verjüngung durch 

Samenſchläge, die Aufforſtung mittelſt künſtlichen Anbaues, wenn der 

Ertrag nicht bedeutend herabgeſetzt werden ſoll, ohnehin erfolgen müßte. 

Es iſt daher in dieſer Gruppe nur der Kahlhieb anwendbar, wobei 

aber folgende Grundfäge ſtreng zu berückſichtigen find: 

1. dürfen die Schläge nur eine Breite von höchſtens 15 bis 30 haben, 
und je exponirter und ſteiler die Lage, deſto ſchmäler müſſen die 
Schläge ſein; 

2. darf der Abtrieb nur ſo weit gegen den Bergkamm und die dem 
herrſchenden Windzuge entgegenſtehenden Seiten ſtattfinden, daß noch 
entſprechende Sicherungsſtreifen im vollkommenen Schluffe zurückbleibenz 

3. muß die Aufforſtung, wenn kein Samenjahr eingetreten oder ſchon 
im folgenden Jahre mit Zuverſicht zu erwarten ſtehet, dem Abtrieb 
auf dem Fuße folgen; 

4. darf ein weiterer Abtrieb des den Schlag begränzenden Beſtandes 

nicht eher ſtattfinden, bis Meier vollkommen angeflogen ift und bes 

ſonders bei ſteilen und mehr erponirten Lagen eine vollkommene 

Bodenbedeckung eingetreten iſt, die Pflanzen aber eine ſolche Stärke 

erreicht haben, daß ſie den Natureinflüſſen zu widerſtehen im Stande 
ſind; 

. muß vor dem Abtriebe der überzuhaltende Sicherungsſtreifen foͤrm⸗ 
lich vorbereitet werden, damit er nach dem Abtriebe auch im 
Stande ift den von der entgegengeſetzten Seite berkommenden Stür- 
men zu widerſtehen. Um dieß zu erreichen iſt ſchon mehrere Jahre 
vor dem eigentlichen Abtriebe an der Gränze des Schlages da, wo 
der Sicherungsſtreifen anfängt, ein Durchhieb anzulegen, damit ſich 
die Randbäume des Sicherungsſtreifens nach und nach an bie Frei 
ftellung gewöhnen und zum Widerſtande gegen den Wind vorbereiten. 

6. Sollten die Verhältniffe oder Mangel an Arbeitskräften die unver⸗ 
züglich auf den Abtrieb folgende Cultur nicht möglich machen, ſo 
darf dieſer nicht früher ſtattfinden, als bis ein Samenjahr eintritt, 
da ſich ſolche abgetriebene Flächen im Verlaufe von 3 — 4 Jahren 
der Art mit Unkraut überziehen und verwildern, daß ein Aufkommen 
von Anflug unter 20 Jahren gar nicht zu hoffen iſt, eine Thatſache, 
wofür wir genug Belege aufzuweiſen hätten. Iſt hingegen die ab⸗ 
getriebene Fläche einmal mit 2 — Zjährigem Anflug beſtockt, fo ars 
beitet ſich dieſer zum Staunen empor. 

„ Iſt jede Stockrodung in dieſer Gruppe zu vermeiden. 
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4 8. Es ereignet ſich in den Gebirgsgegenden oft der Fall, daß bie Bore 
bereitungen zum Holztransport mit bedeutenden Auslagen verbunden der | 
find, und in einem Holzſchlag nicht jenes Holzquantum erzeugt wer⸗ ſächl 
den kann, welches den Auslagen entſpricht, wodurch man gezwungen der £ 
wird, um die Transportauslagen nicht umſonſt gemacht zu haben, nen 
einen zweiten Schlag in dem nämlichen Beſtande anlegen zu miiffen, fo if 
Auf ſolche Fälle muß der Forſtmann in entſprechender Zeit Rückſicht Ein! 
A nehmen, um durch vorbereitendes Aufhauen von Sicherungsſtreifen chen 
die Möglichkeit an der Hand zu haben einen zweiten Schlag anle⸗ gen 
gen zu können. Da jedoch ſolche Aufhauungen oft ſchwierig ſind 
und Vorſicht in dieſen Lagen höchft nothwendig ift, fo ift es oft Her! 
vortheilhafter die Schläge nicht, wie es gewöhnlich nach einmal hers tet, 
gebrachter Gewohnheit geſchieht, vom Fuße gegen den Bergkamm zu viele 
ziehen, ſondern nach Erforderniß und mit Ruͤckſicht des Windzuges h 
ſelbſt horizontal mit dem Berge oder auch halbmondförmig, um auf die | 
bieje Art durch Anreihung der Schläge während einiger Jahre ein fih 
4 den Umſtänden entſprechendes größeres Holzquantum erzeugen zu ſollt 
| können. Der denkende Forftmann wird ſelbſt in jedem einzelnen dieß 
Falle im Stande ſein das Richtige aufzufinden und anzuwenden. À 
9. Sollten in dieſer Gruppe dennoch Orte vorkommen, bei welchen bie thei 
angegebenen Grundſätze nicht Breng befolgt werden könnten, fo bleibt den 
| nichts Anderes übrig, als zur Plänterung überzugehen. Ver 
N III. Die Gruppe e) betreffend. Her 
| Die erſte Aufgabe muß hier fein, die vernichteten Sicherungsſtrei⸗ Her 
| fen (Waldſchutzmäntel) wieder herzuſtellen. Die Plänterung, welche fich Jah 
vornehmlich nur auf Herausnahme der Dörrlinge und Windbrüche zu Do 
beſchränken hat, muß beibehalten werden und kann nach Bebürfniß fid hält 
auf das horſtweiſe Aushauen geſunder Stämme ausdehnen fo lange bis dief 
| die Sicherungsſtreifen die dem Zwecke entſprechende Beſchaffenheit erhal- Anl 
ten haben, wo dann der Abtrieb in ſchmalen Kahlſchlägen, wie ad b) wer 
a angegeben wurde, erfolgen kann. Vorkommende Blößen find mit Bee wel 
ſchleunigung in Beftand zu bringen und bei der Wirthichaftsführung Ho 
überhaupt der ſpäter eintretende Schlagbetrieb ſtets zu berückſichtigen. her 
Die Gruppe d) betreffend. pon 
Die Waldungen, welche diefe bilden, miiffen einer ewigen Plän⸗ Vie 
terung unterliegen und es iſt Aufgabe des Forſtmannes Alles aufzu⸗ 
bieten fie zu erhalten und zu vervollkommnen. Sel 
In den Waldtheilen der Gruppen b, c und d iſt bei der Wies dem 
deraufforſtung darauf zu ſehen, daß die Zirbe und Lärche in entſpre⸗ gen 


chender Miſchung miterzogen werden. 
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Im Allgemeinen iſt wahrzunehmen, daß man bei Wiederaufforſtung 
der Gebirgsforſte zu wenig die Pflanzung anwendet, ſondern ſich haupt⸗ 
ſächlich auf den Anbau durch Saat beſchränkt. Werden nun dieſe in 
der Jugend nicht gehörig von Unkraut gereinigt, ſpäter aber die ſo erzoge⸗ 
nen Beſtände nicht zu rechter Zeit und in gehörigem Maße durchforſtet, 
ſo iſt der Erfolg ſehr unſicher, während die Pflanzung, wenn ſie mit 
Einſicht gemacht wird, dem Forſtwirthe die Möglichkeit eines erfolgrei⸗ 
chen Gelingens an die Hand giebt und jedenfalls zu größeren Hoffnun⸗ 
gen berechtiget. 

Bei den Wirthſchaftse inrichtungen wird allgemein im Gebirge die 
Herſtellung einer regelmäßigen Beſtandesordnung viel zu wenig beads 
tet, und hierin liegt wohl auch der Grund des ſchlechten Zuſtandes ſo 
vieler Gebirgsforſte. 

Dieß iſt ein Gegenſtand, welcher vorzüglich in Fichtenwaldungen 
die größte Aufmerkſamkeit erfordert, weßhalb auch die Gebirgsforſtleute 
fih mit ihm mehr, als bisher geſchehen, befchäftigen und dahin trachten 
ſollten, die Beſtände in eine entſprechendere Ordnung zu bringen, als 
dieß im Allgemeinen jetzt der Fall iſt. 

Opfer werden freilich nicht zu umgehen ſein; auch kann der Etat 
theilweiſe dabei in Conflict mit der Wirthſchaft kommen: jedoch um eben 
den Etat für die Folge zu ſichern, ſollte keine Rückſicht auf zeitweilige 
Verluſte genommen werden. 

Um dieſen Vortrag nicht zu weit auszudehnen, verweiſe ich die 
Herren Hochgebirgsforſtmänner auf die treffliche Abhandlung, womit 
Herr Bergrath und Forftreferent Zötl das 26. Heft der Wedekind'ſchen 
Jahrbücher über Behandlung und Anlegung der Bannwaldungen im 
Hochgebirge bereichert hat, um ſo mehr, als dieſe ganz für unſere Ver⸗ 
hältniſſe paſſend iſt; ich behalte mir jedoch vor, ſpäter noch einmal auf 
dieſen Gegenſtand zurückzukommen, wobei beſonders die Behandlung und 
Anlegung der Sicherungsſtreifen in unſerem Hochgebirge berückſichtiget 
werden wird. Einen Gegenſtand jedoch kann ich nicht unberührt laſſen, 
welcher nächſt den Ereigniſſen der Natur den größten Einfluß auf die 
Hochgebirgswälder ausübt. 

Es betrifft dieß die Sicherſtellung der Waldſchutzmäntel (reſp. Si⸗ 
cherungsſtreifen) an der Baum⸗Vegetations⸗Gränze und in fonſtigen ers 
ponirten Hochgebirgslagen vor Beſchädigung durch Menſchenhände und 
Vieh. 

Obwohl unbezweifelt in dieſer Beziehung die neue von Allen mit 
Sehnſucht erwartete Forſtgeſetzgebung dasjenige enthalten wird, was 
dem Bebürfniffe entſpricht, fo fühle ich mich doch veranlaßt, noch Bole 
gendes in Anregung zu bringen. 
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Es ift notoriſch bekannt, daß in unferem Karpathen⸗Hochgebirge 
an vielen Orten die an die Hallen gränzenden Waldſchutzmäntel, welche 
urſprünglich dort übergehalten wurden, um die Einflüffe der Winde von 
der Blöße aus zu brechen, ferner ein großer Theil der an der Baum⸗ 
Vegetationsgränze belegenen Waldungen, reſp. Bannwaldungen, deren 
Erhaltung für das Beſtehen der daran gränzenden Beſtände unbedingt 
nothwendig ift und welche einer immerwährenden regelmäßigen Plantes 
rung unterliegen ſollten, an die Hochgebirgs⸗Hutweiden gränzen, welche 
Eigenthum der ehemaligen Herrſchaftsunterthanen geworden find. 

Es werden nun dieſe Beſtände von den Hallenbefigern, um die 
Hutweide zu vergrößern, durch Abſtocken, Umringeln, An- und Abbren⸗ 
nen beſchädigt, dabei aber auch durch muthwilliges Herabrollen der 
Steinmaſſen neue tiefer gelegene Anlagen vernichtet und die meiſten 
Stämme und Sträucher tödtlich verwundet, wodurch die Waldgürtel vers 
nichtet und die Baum⸗Vegetations⸗Gränze immer mehr herabgedrängt 
wird. 

Es müßten die Waldbeſitzer ein Heer von Forſtſchutzdienern auf— 
ſtellen, welche mehr koſten würden, als der Ertrag der Wälder beträgt, 
um eine vollſtändige Ueberwachung gegen dieſe Frevel zu Stande zu 
bringen, und ſelbſt dieſe würden kaum im Stande ſein der Bosheit und 
dem Eigennutz der Frevler Schranken zu ſetzen. Ich behalte mir übri⸗ 
gens vor in der nächſten Verſammlung auf die ſo ſchädlichen Weideſer⸗ 
vituten zurückzukommen. 

Es iſt daher nothwendig, um dieſe vor Beſchädigung durch Men⸗ 
ſchenhände zu ſichern, der hohen Regierung das Geſuch zu unterbreiten, 
im Forſt⸗Strafgeſetze feſtzuſtellen, daß jeder Hutweidenbefiger im Hoch⸗ 
gebirge für jede Beſchädigung, welche in den Bannwäldern und ſonſti⸗ 
gen Sicherungsſtreifen bei ſeiner Hutweide durch Menſchenhände aus: 
geübt vorkommt, verantwortlich gemacht und zur Strafe gezogen wird. 

Dieſes iſt umſomehr möglich, da nur der Eigenthümer der Hut⸗ 
weide ſich daſelbſt aufhält, oder wenn er nicht perſönlich da iſt, einen 
ſogenannten Wirth (auch Juchas genannt) anſtatt feiner aufgeſtellt 
hat, fo daß, wie geſagt, nur der Eigenthümer oder ſeine Dienſtleute die 
angränzenden Bezirke betreten. 

Da die Erhaltung und Aufforſtung dieſer Theile ohnehin den 
Waldbeſitzern ſehr große Auslagen verurſacht, dann auch die Sicherung 
derſelben nicht nur im Intereſſe des Walbbeſitzers ſelbſt, ſondern auch 
in dem des allgemeinen Wohles liegt, ſo erſuche ich die verehrliche 
Verſammlung: Dieſelbe wolle dieſen Gegenſtand geneigteſt würdigen 
und die weitere Anſicht darüber ausſprechen, wobei dann auch die 
durch die Vernichtung der Waldungen in den Hochgebirgen ſich erfah⸗ 
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rungsmäßig immer öfter wiederholenden und ſtets vergroͤßernden Ver⸗ 
heerungen durch die Gebirgswäſſer nicht außer Acht zu laſſen ſind. 

Ich habe die volle Ueberzeugung, daß ohne geſetzliche Beſtimmun⸗ 
gen von Seite der hohen Regierung es mit unſeren Hochgebirgswäldern 
immer übler ſtehen, alle unſere Beſtrebungen fruchtlos, alles darüber 
Geſagte und Geſchriebene aber nur leere Zierden von Vereinsheften und 
ſonſtigen Zeitſchriften ſein werden.“) 


) Bezüglich der Bannwälder und ihrer Behandlung enthält das Forſtgeſetz vom 
3. Dezember 1852 $. 19 und 20 die nöthigen Vorſchriften, fo wie der fünfte 
Abſchnitt das Verfahren der Sicherung des Wald⸗Eigenthumes beſtimmt. Es 
liegt nun an den Beſitzern der Waldungen, welche zu den Bannwäldern zu rech⸗ 
nen ſind, die nöthigen Vorkehrungen zu treffen, um den Beſtand derſelben zu 
fichern. A. d. R. 


9. Beitrag zu der Frage, die Ablöſung der Waldſervi⸗ 
tuten betreffend, von Ignaz Jakeſch, Oberförſter 
der Herrſchaft Mackow. 


Im Dezember 1850 wurde Referent vom k. k. Wadowicer Kreis. 
amte aufgefordert feine Anſicht über Ablöſung der Waldfervituten mit 
Rückſicht auf die Sicherung der Exiſtenz der Berechtigten vorzulegen. 

Da dieſe Frage eine für die Forſtwirthſchaft überwiegend wichtige 
iſt, ſo theilt ſelber ſeine in dieſer Rückſicht ausgeſprochene Meinung 
hier dem forſtlichen Publicum mit. 

Das einfachſte Verfahren wäre wohl die Ablöſung in Gelde, weil 
die als Entſchädigung zu beſtimmende Ziffer ſich leichter und ſicherer 
auf Geld berechnen läßt, als wenn man ſolche auf eine Entſchädigung 
in Grund und Boden zurückführt. Ob aber die Berechtigten, wenn die 
Ser vitut abgekauft ſein wird, den Wald ferner nicht mehr betreten und das 
empfangene Capital nur zur Befriedigung der ihnen durch Ablöſung der 
Servitut entgehenden Bebürfniffe verwenden werden — dieß durfte wohl 
zu verneinen ſein. 

Wer die Verhältniſſe unſerer armen Gebirgsbewohner kennt, wird 
ſchwerlich die Behauptung aufſtellen, daß auch nur Einer unter ihnen 
das Ablöfungs⸗Capital als ein eiſernes betrachten und nur die Zinſen 
davon ziehen werde, um ſich damit Holz, Streu und Viehfutter zu kau⸗ 
fen. Das Geld wird unter ihren Händen verſchwinden und dann wer⸗ 
den fie, da fie die Servituten verlieren, ärmer fein als vorher. 

Deßhalb iſt die Ablöſung in Gelde fuͤr den Berechtigten nicht 
nutzbringend, ſie wird aber auch für den Belaſteten eben ſo wenig vor⸗ 
theilhaft ſein. Bis jetzt hat der größte Theil der Berechtigten ſeinen 
Brennholzbedarf aus dem Klaubholz gedeckt. Im Falle einer Aequiva⸗ 
lirung der Gerechtſamen werden die Berechtigten den vollen Bedarf 
anſprechen, gleichviel, ob ſie ihn bis jetzt wirklich bezogen haben oder 
nicht. So lange fie nur Klaubholz bezogen, war die Ziffer nicht fefte 
geſetzt, was ſchon in der Unbeſtimmtheit des Begriffes Klaubholz liegt. 
Hier nun würde man den Bedarf nach einer feſten Norm in Klaftern, 
fei es Scheiter- oder Prügelholz, ausſprechen müſſen. Wären z. B. in 
einem 5000 Joch großen Walde 300 Familien berechtigt ihren Brenn⸗ 
holzbedarf zu beziehen und brauchte jede dieſer Familien jährlich eine 
Maffe von Holz, welche 6 Klaftern gleich käme, fo würden alfo jähr⸗ 
lich 1800 Klaftern abzugeben ſein, die zu 1 fl. 30 kr. C. M. ohne 
Schlägerlohn 2700 fl. Werth haben. 
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Hätte ferner bie Gemeinde das Weiderecht und würden jährlich 
von ihr 1000 Joch beweidet, ſo wäre der Werth A 9 kr. per Joch 
150 fl. C. M. 

Hätte dann die Gemeinde auch das Streurecht und konnte dieſes 
auf einer Fläche von 1000 Joch ausgeübt werden, ſo wäre, den Werth 
der Streu nur zu einer Fuhr per Joch gerechnet, alſo 1000 Fuhren 
à 4 Ctr. 4000 Ctr. Dieſe nach dem Verhältniſſe von 2 Pf. Walds 
ſtreu für 1 Pf. Stroh, auf Stroh reducirt geben 2000 Gtr. Stroh; das 
Schock zu 12 Ctr. gibt 167 Schock Stroh, welche anzukaufen find, um 
die Waldſtreu zu erſetzen. Da nun im Durchſchnitte der Ctr. Stroh 
zu 6 fl. C. M. angenommen werden kann, ſo iſt der Werth der Streu⸗ 
rente 1002 fl. C. M. 

Der Waldbefiger hätte demnach an die Berechtigten zu zahlen: 


a) für das Klaub holz 2700 fl. 
55%, die Weide . e en vin, ban gp 
HD, MO , ee EA UE, 


Zuſammen 3852 fl. 
was zu 5% einem Ablöſungs⸗Kapital von 77040 fl. C. M. gleich 
kömmt.“) 

Dafür hätte der Belaftete das Recht diefe Nutzungen ſelbſt zu 
beziehen. Für ihn haben fie aber wenig oder keinen Werth, da er das 
Klaubholz nicht ſammeln kann, die Weide wahrſcheinlich in Folge der 
Stallfütterung gar nicht oder doch nur auf einer kleinen Fläche braucht 
die Waldſtreu bei geregelter Wirthſchaft ebenfalls nicht bedarf, 

Der einzige Nugen, welchen er mit einem Capital von 77,040 fl. 
erkauft, wäre die Bodenverbeſſerung in Folge der Aufhebung der Wald⸗ 
ſtreu, ein Nutzen, der nicht ihm, ſondern ſeinen Nachkommen zu Gute 
kömmt. 

Um Vieles wird ſich aber die Auslage erhöhen, wenn bei größe⸗ 
ren Giiter-Compleren Tauſende von Familien befriedigt werden ſollen 
und wenn noch der Anſpruch auf Bauholz dazukömmt. 

Es wird wohl nur ſehr wenige Gutsbeſitzer geben, welche in der 
Lage ſind eine ſolche Ablöſung vorzunehmen, ohne ſich dadurch ganz zu 


Lé 


) Alle dieſe Ziffern find ſehr willkürlich angenommen und dürften ſich die jährli⸗ 
chen Renten beſonders bei der Weide und Streu noch viel höher ſtellen. Refe⸗ 
rent hat nur die Gebirgsverhältniſſe im Auge gehabt, was wohl auf ſeine 
Werthbeſtimmung eingewirkt hat. Die Capitaliſtrung zu 5%, iſt jedenfalls zu 
hoch angeſetzt, da Capitale jetzt kaum zu 4% angelegt werden können. Es würde 
deßhalb das vom Waldbeſitzer zu erlegende Capital ſich bei obigen Preiſen auf 
96300 fl. belaufen. A. d. R. 
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ruiniren, und es wäre beffer den ganzen Wald wegzugeben, die Ablös reite 
ſungsſumme aber für ſich in Anſpruch zu nehmen, als darauf einzuge⸗ Gra 
hen ſeinen Wald mit Geld frei zu kaufen. den 
‘ Die Ablöſung der Servitut durch Abtretung von Grund und Bos Wei 
den wäre zuläſſiger, inſofern der Berechtigte ſeine Gerechtſame dadurch zum 
geſichert hätte. Es iſt aber nicht jeder Waldgrund dazu geeignet dem nich 

| Einzelnen alles das zu gewähren, was er zu erhalten hat und bis jetzt 
aus dem ganzen Complexe des Waldes erhielt; und wenn dieß auch wen 

bA der Fall wäre, würde ſchwerlich jeder einzelne Berechtigte den ihm gus 
fallenden Theil ſo bewirthſchaften, daß er den Wald in ſolchem Stande nugi 


erhielte, um fih feine Bebürfniffe zu fichern. Bony 

Der Bauer wird unter dem Vorwande feinem Boden eine beffere Nde 

Cultur zu geben, eigentlich aber um feine Umſtände zu verbeffern, alles ſern 

Holz auf Einmal abtreiben und für ein Spottgeld verkaufen, den Wald⸗ sen 

boden aber zu Acker oder noch wahrſcheinlicher zu einer öden Weide Se 

A umgeſtalten. se 
So lange der Boden noch Humus enthält, kann die neue Cultur alip 

wohl noch etwas abwerfen; ift dieſer einmal ausgeſaugt oder wegges 15 

ſchwemmt, ſo iſt die Oede da, wie dieß im Gebirge leider nur zu ſicht⸗ Ge 

bar iſt. Ehedem bewaldete Höhen find jetzt in fchlechte Weiden und Lë 

MWüfteneien umgewandelt und beweifen, was aus dem Walde in den oy 

i Händen des unerfahrenen kurzſichtigen Bauers wird. véi 
| Am vortheilhafteſten wäre es jedenfalls, wenn die Ablöfung durch ee 
| Grund und Boden an ganze Gemeinden in concreto und nicht an je- aud 
den einzelnen Berechtigten ſtattfaͤnde und dabei die Bedingniß feftgeftellt ree 

wäre, daß die abgetretenen Waldflächen auch fernerhin forſtwirthſchaft⸗ Gej 

lich benutzt werden miiffen. Die Ausdehnung der abzutretenden Fläche Bat 


müßte berechnet werden auf Grundlage der Vertragsverpflichtung beider 
| Theile mit Anwendung der jetzt üblichen Preiſe. 
( Auf bieje Weiſe würden die gegenfeitigen Anſprüche beider Theile *) 
auf Geld rebucirt, dann ergeben, wieviel an Boden und Holzwerth abs 
| zugeben ift.*) 
Zur Verbeſſerung der aus der Waldvernichtung entſtandenen 
Oeden und wuͤſten Berge waͤre Referent der Anſicht, dieſe mit ſchnell 
wachſenden Holzarten anzubauen und dadurch zum Fruchtbau vorzube⸗ 


) Bei den jetzt beſtehenden Verhältniſſen kann wohl in Bezug auf die Waldſervi⸗ 
tuten nur von dem Anſpruche der Berechtigten die Rede ſein, da der Waldbe⸗ 
figer gegenüber dem Eingeforſteten ſchwerlich irgend ein Recht gültig machen 
kann, es müßte denn verbüchert ſein, was wohl bei Waldſervituten ſelten der Fall 
ſein dürfte, da ſie aus altherkömmlichem Gebrauche ihre jetzige Ausdehnung nach 

und nach erhielten. A. d. R. 
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reiten. Durch die dadurch herbeigeführte Beſchattung wuͤrde ſich eine 
Grasnarbe bilden, die Feuchtigkeit könnte ſich halten und die abfallen— 
den Blätter und Nadeln würden den Humus wiederherſtellen. Auf dieſe 
Weiſe würde im Laufe einiger Jahre dieſer jetzt ganz unnütze Boden 
zum Fruchtanbau tauglich werden. Zu ſteile Abhänge, wo der Feldbau 
nicht möglich iſt, würden jedenfalls eine dauernde Weide geben. 

Die Birke, Espe und Kiefer würden am entſprechendſten anges 
wendet werden, da ſie mit ſchlechtem Boden vorlieb nehmen.“) 

In den Gebirgsgegenden Böhmens, Mährens und Schleftens be: 
nutzt der deutſche Bauer diefe Holzarten zum Culturwechſel bei den foz 
genannten Rodeäckern ſeit jeher. Dort ſind ſie das einzige Mittel den 
Acker, welcher durch Stalldünger nicht gedüngt werden kann, zu verbeſ— 
ſern und dem Boden, der dort ſteiniger iſt, als ſolcher in den Karpa— 
then vorkommt, einen Ertrag abzugewinnen. Der Landwirth kann da⸗ 
durch ſich ſelbſt das nöthige Brennholz erziehen, kann ſich eigene Streu 
verſchaffen und bei nicht zu dichtem Stande auch Weide haben, wird 
alſo in den Stand geſetzt, ſeinen Viehſtand zu vermehren. 

Wenn man dieſe Holzarten ein Alter von 12 — 15 Jahren er⸗ 
reichen läßt, ſo wird dieß hinreichen um den Boden zu verbeſſern und 
ein Brennmaterial zu gewinnen. Nach Verlauf dieſer Zeit wird das 
Holz gerodet und kann der Boden 5 — 6 Jahre zum Fruchtbau benutzt 
werden, worauf abermals Holzanbau eintritt. 

Wenn auch eine ſolche Benutzung dieſer Wüſten höchſt wünfchens- 
werth wäre, wie ſie nicht allein für den Einzelnen nutzbringend, ſondern 
auch für das Allgemeine höchſt vortheilhaft iſt, ſo dürfte es doch nie 
dazu kommen, wenn der Bauer ſich ſelbſt überlaſſen bleibt. Nur ein 
Geſetz, welches ſtreng gehandhabt würde, könnte hier helfen und den 
Bauer aus ſeiner Lethargie wecken. 


) Stellenweiſe wohl auch die Lärche, welche durch den Abfall ihrer Nadeln den 
Boden verbeſſert und im kurzen Umtriebe auch auf minder günſtigen Standor⸗ 
ten mit Nutzen anzubauen wäre. A. d. R. 
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i 10. Mittheilungen über die Waldverhältniſſe des Nze: 
power Kreiſes von Oberförſter Roja in Stale, jest Ce 
Waldmeiſter auf den Gütern des Grafen Potobeki in 810 
Podhorodyßeze bei Lemberg. Al 
1 Der Rzeßower Kreis enthält bei einer Bevölkerung von 280,000 gen 
| Seelen und einer benützbaren Bodenfläche von 656,777 Joch ein Wald⸗ 
| Areal von 208,050 Joch. beta 
Der Viehſtand beläuft fih auf circa 38,200 Stück Pferde, inde 
97,300 Stück Hornvieh und 46,500 Schafe. The 
Im ganzen Kreiſe befinden ſich 4 Städte mit regulirten Gerichts⸗ wob 
f barfeiten und 15 Privaten zugehörige Städte fo wie 334 Dörfer. Die Bot 
| Anzahl der Herrſchaften beläuft ſich auf 104. Staats⸗Herrſchaften und 
ri Waldungen giebt es keine. wen 
An zur Flöße geeigneten Flüſſen beſitzt dieſer Kreis den San und wür 
bie Wiskoka; die Weichſel begränzt denſelben gegen Nord⸗Oſten. Gegen den 
Suͤden wird er vom Jaskoer und Sanoker, gegen Weſten vom Tarnos haft 
wer, gegen Oſten vom Przemysler Kreiſe begränzt, gegen Norden hat die 
er mit dem Königreich Polen gemeinſchaftliche Gränze. rege 
| Mit Ausnahme des etwas huͤgeligen ſüdweſtlichen Theiles ift der wen 
| ganze Kreis Flachland. 
d Der Boden ift je nach der Lage verfchieben. Vorherrſchend ift zuge 
der Sandboden, der bald mehr, bald weniger mit Lehm und Thon ges ten 
miſcht erfcheint. Im hügeligen Theile des Kreiſes findet fih tiefgrim= d 
| diger Lehmboden; in den ebenen Gegenden kommen vielfache Sümpfe z 
| vor, welche mächtige Torflager enthalten. Die herrſchende Holzart ift gròf 
l die Kiefer, welche reine Forſte bildet; jedoch auf angemeſſenen Stands ift t 
4 orten kommen auch Miſchungen von Kiefern, Eichen, Fichten und Tans d 
a nen vor, fo wie auch Gfchen, Ahorn, Erlen und Birken, die beiden lege Wie 
| | teren Holzarten vornehmlich in den ſumpfigen und feuchten Gegenden. jahr 
| | Wie ſchon aus den herrſchenden Holzarten fich erfehen läßt, ift wirt 
bie Hochwald⸗Wirthſchaft die allgemeine. Leider aber ift die Bewirth⸗ x 
ſchaftung ſehr mangelhaft, da faft durchgängig die Plänterwirthſchaft e 
angewendet wird. Bei den immer höher fteigenden Anforderungen an e? 
den Wald iſt der ſchädliche Einfluß dieſes Betriebes immer ſichtbarer. 
Früher, da die Herausnahme des alten Holzes nur noch nach und nach 5 
ſtattfand, wurde eine plötzliche Störung des Schlußes, wenn auch wohl Bra 
nur zufällig, vermieden, dagegen wird jetzt nach Möglichkeit alles zu Eiſe 


irgend einem Zwecke brauchbare Holz ausgehauen und bleibt nur unters 
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drücktes, durch ploͤtzliche Freiſtellung im Wuchſe zurüdbleibendes Holz, 
aus welchem dann krüppelhafte Beſtände hervorgehen. 

Selbſt dort, wo ordentliche Schläge geführt werden, ift diefe Bez 
nutzung nicht auf einen naturgemäßen Betriebsplan gegründet; ſondern 
es wirken hier beſtimmend ein, die Bebürfniffe, die größere oder geringere 
Flaͤchenausdehnung und Anlage der Schläge, wobei keine Rückſicht auf 
Alter und Ertragsvermögen, auf Anreihung und Richtung der Schläge 
genommen wird. 

Wenn auch die allgemeine Idee einer Schlagwirthſchaft nicht un⸗ 
bekannt ift, fo glaubten die Waldbefiger eine ſolche ſchon herzuſtellen, 
indem ſie die Figur ihres Waldes auf der Mappe in ſo viel gleiche 
Theile theilen ließen, als ſie für den Umtrieb Jahre genommen hatten, 
wobei jedoch keine Rüdficht weder auf Holzbeſtand und Alter, noch auf 
Boden und Ertragsfähigkeit genommen wurde. 

So mangelhaft eine ſolche Eintheilung auch iſt, ſo würde dennoch, 
wenn fie nur einigermaßen nach gewiſſen Grundfagen durchgeführt 
würde, ein Anhaltspunkt für eine regelmäßige Benutzung ſich darin fin⸗ 
den laſſen; aber meiſtens iſt die ganze Arbeit vom Beginn an fehler⸗ 
haft und wird durchaus nicht befolgt, da nur der augenblickliche Bedarf 
die Benutzung beſtimmt. Die Waldungen ſind durch dieſe plan⸗ und 
regelloſe Wirthſchaft verwuͤſtet, die Blößen nehmen überhand und wird 
wenig oder nichts zu deren Wiederbeſtockung gethan. 

Beinahe alle Forſte ſind mit den Servituten des freien Holzbe— 
zuges, der Streu und der Waldweide belaſtet, welche den an ſich fled- 
ten Zuſtand der Waldungen noch vermehren. 

Mit wenig Ausnahmen bieten faſt alle Waldungen des Kreiſes 
ein Bild der größten forſtlichen Unordnung dar und nur wenige der 
größeren Gutsbeſitzer find zur Ueberzeugung gelangt, daß es höchfte Zeit 
iſt dieſem Zuſtande ein Ende zu machen. 

Dieſe haben daher ihre Forſte Forſtleuten vom Fach anvertraut. 
Wie ſchwer es aber iſt im Walde das wiederherzuſtellen, was durch 
jahrelange ſchlechte Wirthſchaft verdorben wurde, ift wohl jedem Forſt⸗ 
wirthe hinreichend bekannt. 

i Die Wege, auf welchen bas Holz an feine Beftimmungsorte gee 
führt wird, fei es zum Gebrauch im Inneren des Landes, oder zum 
Erport, ſind verwahrloſt, was die Transportkoſten ſehr erhöhet und da⸗ 
durch die Holzpreiſe drückt. 

` An Holz confumirenben Werfen find nur bie Brennereien, die 
Bräuereien, die Ziegeleien, eine Zuckerfabrik, eine Glashütte und ein 
Eiſenwerk zu nennen; dann beſtehet auch eine Dampf-Sägemühle. 

Der Bedarf dieſer Werke ſowie der der Einwohner der Städte 
4* 
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an Brennmaterlal ſichert im Ganzen den Abſatz und die 
des Brennholzes. 


Auswahl des zu ſchlagenden Holzes zu überlaſſen. 


dermaßen: 
bik⸗Fuß 6 — 8 kr. C. M.; 
Kiefern, Erlen, Birken, Fichten und Tannen Nutz⸗ und 
Kubik⸗Fuß 3 — 5 kr. C. M.; 
Scheitern per Kubik⸗Fuß 3 — 4 kr. C M. 
2— 3 kr. C. M. 


10 — 15% theuerer als Bauholz. 
der Waldjagd. 


einzuführen. 
lich nachſtehende: 


Qualität 24 — 30 kr. C. M.; 


für einen ſchweren Handtag 20 — 30 kr. C. M.; 
für einen leichten Handtag 10 — 15 kr. C. M. 


auf einen Kopf nahe an % Joch Wald entfallen. 


Verwerthung 


Baus und Nutzholz findet einen guten Abſatz in dem Export auf 
der Weichſel. Dieß hat jedoch den Uebelſtand zur Folge gehabt, daß 
die an zur Flöße geeigneten Flüffen liegenden Waldungen ohne Rüd- 
ſicht auf ihr Ertragsvermögen ausgelichtet wurden, wozu beſonders die 
höchſt nachtheilige Gewohnheit viel beigetragen hat, mit den Holzhand⸗ 
lern Contracte auf eine Reihe von Jahren zu ſchließen und ihnen die 


Der Verkauf des Nutz⸗ und Bauholzes findet durchgehends auf 
dem Stocke ſtatt und ftellen ſich die durchſchnittlichen Holzpreiſe folgen⸗ 


Eſchen, Ahorn, Ulmen, Buchen und Eichen Nutz- und Bauholz per Ku⸗ 


Bauholz per 


hartes Brennholz von Eichen, Buchen, Erlen und Birken in 36zölligen 
weiches Brennholz, Nadelholz in 36zölligen Scheitern per Kubik ⸗Fuß 
Schneidematerial, welches ebenfalls einen guten Abſatz findet, iſt um 


Die Forſt⸗Nebennutzungen ſind unbedeutend und beſchränken ſich auf 
die Theer⸗ und Terpentin⸗Erzeugung; auch gehört hierher der Ertrag 


Durchforſtungen ſowie Benutzung des Stockholzes ſind bis jetzt 
nicht berüͤckſichtiget worden, doch fängt man an ſolche nach und nach 


Die Holzerzeugungs⸗ und ſonſtigen Arbeits⸗Löhne ſind durchſchnitt⸗ 
Schlaͤgerlohn für eine n. 6. Klafter Brennholz ohne Unterſchied der 
Fällen und Aushauen eines Bretfloges 2 — 3 kr. C. M.; 


Abzimmerung für eine Current-Klafter Bauholz 2 — 4 kr. C. M.; 
für einen zweiſpännigen Zugtag 1 fl. 12 kr. bis 1 fl. 40 kr. C. M.; 


Es gehet aus der obigen Darſtellung hervor, daß in dieſem Kreiſe 
circa 31, 7% des gefammten eulturfähigen Bodens Waldland find und 


d 
greifen 
wiefer! 
wirb, 
forſtwi 
wurde 


ſter w 
gemeir 
betrieb 


yerthung 
port auf 
abt, Daß 
ie Rück⸗ 
bers Die 
olzhänd⸗ 
men die 


nds auf 
folgen⸗ 


per Ku⸗ 
ol; per 
zoͤlligen 
bik⸗ Fuß 

iſt um 


ſich auf 
Ertrag 


is jetzt 
id nach 


ſchnitt⸗ 


eh der 


M.; 


% M.; 


Kreiſe 
1d und 


53 


Der ſchlechte Zuſtand der Forſte im Allgemeinen macht eine durch⸗ 
greifende Aenderung im Wirthſchaftsſyſteme durchaus nothwendig; in⸗ 
wiefern dieſe jedoch aus eigenem Antriebe der Walbbeſitzer erfolgen 
wird, muß dahingeſtellt bleiben, da bis jetzt leider meiſtens andere als 
forſtwirthſchaftliche Grunbſätze bei der Benutzung der Forſte befolgt 
wurden. 

Es wäre zu wünſchen, daß alle Walbbeſitzer Diejenigen zum Mus 
ſter wählen wollten, welche in Anbetracht der Nützlichkeit für das all⸗ 
gemeine Beſte ſchon jetzt den Weg einer Verbeſſerung in ihrem Forſt⸗ 
betriebe eingeſchlagen haben. 


11. Mittheilungen über die Waldverhältniſſe im Groß⸗ 
herzogthume Krakau vom k. k. Forſtrath Thieriot. 


Wenngleich die ſorſtlichen Zuſtände der im früheren Freiſtaat, 
jetzt Großherzogthume Krakau belegenen Waldungen im Ganzen nicht 
viel Intereſſantes darbieten, ſo dürfte doch ein wenn auch nur oberfläch⸗ 
liches Bild davon nicht unwillkommen ſein, um ſo mehr, als bis jetzt 
in dieſer Beziehung noch Nichts zur Oeffentlichkeit gelangt iſt. 

Die Wald⸗Area des ganzen Gebietes beträgt ungefähr 3 QM. 
alfo ½ der ganzen Fläche des ehemaligen Freiſtaates und zerfällt dies 
ſelbe in dreierlei Art von Beſitz: 

a. Staatswaldungen mit einem Flächeninhalt von circa 16, 216 Joch 
b. Geiſtliche und Kloſterwaldunge « « « . 4,204 „ 
c. Privatwaldungen . Ge ZSR Baul Fy 

Dem Beftand nad enthalten biefe Waldungen folgende Verſchie⸗ 

denheiten: 


Beftaud Pane mak a [iv Sega 
| RM MOE: 
1. Reinen Nadelwald 14821 3304 ee 
2. Nadel- und Laubwald gem. — | 700! 6000 6700 
3. Rothbuchen und Eichen 787 200 900 1887 
4. Auen, WeidensNiederwald 248 unbkt. 300|= 548 
5. Unproductives Land 360 unbft. | unbkt. — 36 


Die Weiden⸗Niederwälder dürften jedoch mehr Fläche einnehmen, 
da die Anpflanzungen in der Weichſel-Niederung fih vermehrt haben, 
welche Vermehrung nicht genau bekannt iſt. Die ganze Angabe iſt nicht 
ganz genau, da die Tabellen, welche vorhanden ſind, ſehr oberflächlich 
gemacht wurden und die Ergebniſſe der Kataſtral⸗Vermeſſung erſt nach 
beendigter Umlage der Steuern und der Erledigung der Reclamationen 
die ganz genaue Area herausſtellen werden; doch wird der Unterſchied 
im Ganzen nicht bedeutend ſein. 

An Holzarten finden ſich Kiefern, Fichten, Weißtannen und ein⸗ 
zeln vorkommende Lärchen; dann Rothbuchen, Eichen, Weißbuchen, 
Schwarzerlen, Eſchen, Ahorn, Rüſtern und andere Holzarten. 

Der Boden iſt ſehr verſchieden. In dem Flußthale der Weichſel 
und im Steinkohlengebiete herrſcht der Sand vor. An den Bergen 
kommt Kalkboden, dann mehrfach Lehmboden vor. 

Der ganze weſtlich und nördlich gelegene Theil des Gebietes der 
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Stadt Krakau, welcher fat “ deſſelben beträgt, it mehr oder weni- 
ger gebirgig, während der öſtlich von der Stadt gelegene eben iſt. 

Von der Preußiſchen Gränze angefangen ift die Gegend anfänglich 
von einzelnen Hügelketten durchzogen. Ungefähr 1½ Meilen von der 
Gränze erhebt ſich ein Bergrücken, welcher parallel mit der Weichſel 
ſich, hin und wieder von Schluchten durchbrochen, bis gegen die Stadt 
Krakau hinziehet, wo fih derſelbe nach und nach abdacht. 

Gleichlaufend mit dieſem Bergrücken ziehet ſich ein ſolcher langs 
der Gränze von Polen hin und zwiſchen beiden lauft ein bei Krakau 
in die Ebene übergehendes Thal. 

Hinter Krzeßowice nach der Polniſchen Gränze zu findet ſich in 
der Nähe des maleriſch gelegenen Karmeliter-Kloſters Czerna ein 
dichter dunkel gefärbter Bergkalk, welcher eine ſchöne Politur annimmt, 
und in der Gegend als Krzeßowicer Marmor bekannt iſt. 

In dem Theile, wo die Jura⸗Formation vorherrſcht, trifft man an 
mehreren Stellen einen feuerfeſten Thon, welcher zur Kohlenformation 
zu gehören ſcheint. Derſelbe ift ſehr geſchätzt zu Formen für die Zink⸗ 
hütten und wird auch ins Ausland verführt. 

Die Jura⸗Formation lagert auf Untergrund von Conglomeraten 
und Sand. Im Korallenkalke kommen ſtellenweiſe Lager von erdigem 
Kalkſtein vor; eben ſo rother Porphyr und Mandelſtein. 

Im Kohlenſandſtein ſind Abdrücke von mehreren Farren u. dgl. 
ſo wie Stammtheile von Lepidodendron nicht ſelten. 


In der Gegend der Dörfer Byczyna, Dlugoßyn, Lußowice und 
Görka finden ſich im Muſchelkalke Lager von Galmei⸗Erzen, eben fo 
Eiſenerze. Die Galmei⸗Erze werden in den Zinfhütten der Umgegend 
verſchmolzen, die Eiſenerze hingegen nach Galizien und Oeſtr. Schleſien 
ausgeführt. 

In dem Theile, wo die Muſchelkalk-Formation vorherrſcht, ift der 
Boden meiſt ſandig und kommen ausgedehnte Flugſandſchollen vor. 

Im Jurakalk⸗Gebiete dagegen ift der Boden, wenn auch ftellen- 
weiſe ſandig, doch meiſtens lehmig. Im Weichſelfluß-Gebiete wechſelt 
Lehm⸗ mit Sandboden. 

Bezüglich der Holzvegetation ift zu bemerken, daß im Muſchelkalk⸗ 
Gebirge die Kiefer den Hauptbeſtand bildet, obgleich auch ſtellenweiſe, 
wo ſich Lehmboden findet, Rothbuchen und Weißtannen vorkommen und 
nur an feuchten Orten fih Fichten finden. Im Jura⸗Gebiete kommen 
reine Fichtenbeſtände vor, dann Weißtannen und Buchen ſo wie andere 
Laubhölzer; die Kiefer zeigt auf dieſem Boden einen ſtellenweiſe ſehr 
guten Wuchs. Eichen finden ſich vorzüglich im Weichſelfluß⸗Gebiete 
und bilden dort reine, obſchon an Fläche unbedeutende Beſtände. 


So unvollkommen dieſe Beſchreibung auch ift, kann fe doch von 
der Verſchiedenheit der Bodenverhältniſſe einen wenn auch nur oberfläch⸗ 
lichen Begriff geben. 

Das Klima ift im Ganzen temperirt. Die ſüdlich gelegenen Nav 
pathen hindern den Einfluß der Suͤdwinde und halten durch den auf 
ihrer Nordſeite oft bis zum Juni liegenden Schnee die Temperatur im 
Frühjahre niedrig. Der Hauptwindzug geht von Weſten nach Oſten; 
Nordbweſtwinde find oft ſehr heftig. 

An Fluͤſſen haben nur die Weichſel und die die Gränze mit Pren- 
ßen bildende ſchwarze Przemßa Bedeutung, da ſelbe für flache Fahrzeuge 
ſchiffbar ſind. 

Von Krakau nach Ober-Schleſien führt eine bis an die Luante 
gränze 8 Meilen lange Eiſenbahn, welche ſich auch mit der nach Wars 
ſchau führenden polniſchen Bahn verbindet. ; 

An Kunſtſtraßen find die 7 Meilen lange von Echlefien nach 
Krakau führende Chauſſee fp wie die nach Michałowice in Polen 
führende und noch 1 Meile auf Krakau'ſchem Gebiet laufende Warſchauer 
Straße; dann die in der Richtung von Krakau nach Igokomia nur 
theilweiſe ausgeführte Chauſſee und die von Krakau nach Krzeßowice 
ſtellenweiſe chauſſirte Straße die wichtigſten für den Transport. Die 
übrigen Communicationswege ſind größtentheils in ſehr ſchlechtem Zu⸗ 
ſtande. 

Die Einwohnerzahl beträgt gegen 130,000, fo daß cirea 0, 4 
Joch Wald auf den Kopf entfallen. 


* 
* * 


Nach dieſen allgemeinen Angaben kann nun zur ferneren Beſchrei⸗ 
bung der Wälder und ihrer Verhältniſſe übergegangen werden. 


A. Staatswaldungen. 


Es zerfallen dieſelben dermalen in Montan- und Gamerals 
Forſte. Erſtere unterſtehen der k. k. Salinen- und Forſt Direction zu 
Wieliczka und ſind hauptſächlich dazu beſtimmt die k. k. Bergwerke im 
Krakauer Gebiete mit dem nöthigen Holzmateriale zu verforgen letztere 
unterſtehen bis jetzt noch der k. k. Finanz-Landes⸗Direction zu Lemberg: 
ſaͤmmtliche Forſte aber gehören jetzt unter das hohe k. k. Finanz Mini⸗ 
ſterium. 

I. Montan⸗Forſte. 

Es werden diefe durch 2 Reviere (Byczyna und Podkeze) gebil⸗ 
det mit 9883 Joch, 459 Q.“ Waldboden, worunter 9687 Joch, 197 
Q.“ abſoluter Waldboden und 196 Joch 262 Q.“ Waldwieſen 
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fich befinden, Bon den 9687 Joch, 197 Qs abf. Waldbodens find 8115 
Joch 859 Q’ mit Nadelwald beftanden, 424 Joch, 1113 O° mit Laub⸗ 
holz; 736 Joch 113 O? find Blößen und Sandſchollen, 410 Joch 1312 
DQ’ Sümpfe. Dieſe Forſte bilden mit Ausnahme einiger Parcellen ei⸗ 
nen zuſammenhängenden Compler. 

Der Hauptbeſtand ſind Kiefern; nur an feuchten Orten kommen 
Fichten und Erlen, hin und wieder auch einzelne Eichen vor. 

Der Boden beſteht größtentheils aus armem Sandboden. Sümpfe 
kommen in ziemlicher Ausdehnung vor. Der Holzwuchs iſt im Durch⸗ 
ſchnitt mittelmäßig. Die leider hier bis nun noch nicht abgeſchaffte Be⸗ 
nutzung der Waldſtreu hat dieſen Forſten bedeutenden Schaden zugefügt. 
Zwar hat ſich die Regierung des Freiſtaates bemüht die Wälder gegen 
die Nachtheile der auf ihnen haftenden Servituten zu ſchützen; doch ſind 
einerſeits bei Beſtimmung der hierauf Bezug habenden Vorſchriften große 
Fehler begangen, andererſeits diejenigen Vorſchriften, welche den nachthei⸗ 
ligen Einflüffen mit Erfolg ſteuern konnten und follten, nicht gehörig in 
Anwendung gebracht worden. 

Um die Wälder zu ſchützen wurden ſelbige arrondirt, die Gränzen 
möglichſt gerade geführt, alle in den Wald fallende Grundſtücke zum 
Waldboden geſchlagen, die Nutznießer oder Beſitzer anderweit entſchädigt, 
hingegen alle ausſpringenden Waldecken den Gemeinden abgetreten. 
Längs der Gränzen wurden Gräben gezogen, um das Eindringen in 
den Wald zu hindern. Die Waldweide wurde ganz aufgehoben und 
den Gemeinden im Verhältniß ihres Bediirfnifjes gewiſſe Flächen als 
Weideland eingeräumt und ganz vom Walde getrennt. Bezüglich der 
Streugerechtigkeit wurde mit den Gemeinden das Abkommen getroffen, 
daß jeder Grundwirth und Häusler jährlich 4 Tage unentgeltlich zur 
Waldeultur zu leiſten habe; dafür aber wurde ihnen die Sammlung 
der Waldſtreu in zwei aufeinander folgenden Jahren inf den currenten 
Holzſchlägen fo wie auch die Wurzelſtöcke zugeſtanden. Sollte ſich den⸗ 
noch Mangel an Streu ergeben, ſo hatte das Forſtamt den Gemeinden 
das Fehlende anderswo abzugeben. 

Auf dieſe Weiſe vernichtete man in den in Benutzung befindlichen 
Schlägen den Humus und zeigen die jungen Hölzer da, wo dieſes Ab— 
kommen ohne Rückſicht ausgeführt wurde, durch ihren lückenhaften Zus 
ſtand und verhältnißmäßig ſchlechten Wuchs deutlich, welchen Nachtheil 
dieß mit ſich führte. 

Da nun leider der ſchlechte Ackergrund, welcher nicht hinreichend 
Stroh erzeugt, wenigſtens vorläufig die Waldſtreu unentbehrlich für den 
Landmann macht, ſo hätte man doch wohl ein vortheilhafteres Abkom⸗ 
men finden können. Hätte die Regierung darauf hingewirkt den an ſich 


58 


faulen und nachläſſigen Landmann durch Rath und That zur Verbeſſe⸗ 
rung ſeiner Wirthſchaft anzueifern, was in einem ſo kleinen Staate bei 
einigem guten Willen leicht geſchehen konnte, ſo würde ſie ihm einen 
beſſeren Dienſt erwieſen haben als durch Zugeſtehung der Walbftreu, 
welche er nach und nach hätte entbehren lernen. So aber hat man den 
Gemeinden den Wald immer offen erhalten und ſind alle verhindernden 
Vorſchriften illuſoriſch geworden. 

Die Arrondirungs Gräben ſind ſchlecht ausgeführt und bieten gar 
kein Hinderniß dar, um mit Fuhren und Vieh in den Wald zu dringen 
und, wo nur immer möglich, die, zwar verbotene, Weide auszuüben fo 
wie auch an bequemeren Orten, als angewieſen wurden, Waldſtreu zu 
ſammeln; und die Leute laffen es darauf ankommen als Walbdfrevler 
eingegeben zu werden, wohl wiſſend, daß die Aburtheilung lange auf ſich 
warten läßt und ſie unterdeſſen den Nutzen zum Nachtheil des Waldes 
beziehen. Holzdiebſtähle find im Verhältniß ſeltener, da dieſe Fälle ime 
mer ſchneller zur gerichtlichen Verhandlung kommen, als die Exceſſe. Trotz 
aller Anſtrengung von Seite des Forſtperſonales konnte in Bezug auf 
Weide und Streu den häufigen Eingriffen in den Wald nicht mit Er⸗ 
folg geſteuert werden. 

Um jedenfalls das Uebel der Waldſtreuſammlung zu vermindern, 
iſt bis zu gänzlicher Regulirung der Grundverhältniſſe mit Bezug auf 
das allerhöchſte Patent vom 7. September 1848 für diejenigen Gemein⸗ 
den, welche ihre abkommungsmäßige Schuldigkeit zur Abarbeitung der 
zur Waldeultur beſtimmten Tage nicht verweigern, an ſolchen Orten, 
wo es ohne zu großen Nachtheil geſchehen kann, das Sammeln der 
Moosſtreu und des Heidekrautes erlaubt, hingegen in den Schlägen 
gänzlich verboten worden. 

Durch eben erwähntes Abkommen, welches ſchon mehr als 20 
Jahre beſteht, ſtanden der Forſtverwaltung jährlich mehr als 4000 Ar⸗ 
beitstage zu Gebote und man hätte vorausſetzen können, daß im Laufe 
dieſer Zeit bedeutende Arbeiten ausgeführt worden wären. Jedoch fine 
det ſich im ganzen Forſte keine Spur weder von Ausſaat noch Pflan⸗ 
zung vor und iſt dieſe Maſſe von Arbeitern bloß zur Herſtellung der 
ſehr unordentlichen Arrondirungsgräben und zu einigen Entwäſſerungen 
verwendet worden. Seit dem Jahre 1846 aber wurde durch die Reni⸗ 
tenz der Betheiligten dieſe Aushülfe ganz illuſoriſch, da ſich nur wenige 
und dieſe ſehr unregelmäßig zu den Arbeiten gebrauchen ließen. 

Die Verwaltung der Forſte zur Zeit des Freiſtaates war keinem 
techniſch gebildeten Forſtperſonale anvertraut und mußten ſich die Beam⸗ 
ten ſelbſt nach und nach die nöthigen Kenntniſſe verſchaffen, was denn 


auch zun 
Perſona 
der höhe 
das gan 
verſtand 
waltung 
auf die 
wurde 1 
holz, wi 
war, u 
ein Cd 
tauglich 
Klafterr 
IS 
und vm 
Waldba 
Richtun 
wurden 
herausg 
menbäu 
Stellun 
nicht al 
währen 
unterdr 
Auch b 
und wi 
ent fern 
2 
then un 
ben in 
ner für 
Walbu! 
nig be 
gemacht 
Joch bi 
claſſe, 
ſind. 
claſſe b 
auf der 
nutzung 


zerbeſſe⸗ 
rate bei 
ı einen 
aldſtreu, 
ian den 
dernden 


ten gar 
dringen 
tben fo 
treu zu 
ldfrevler 
auf ſich 
Waldes 
älle im⸗ 
e. Trotz 
ug auf 
mit Er⸗ 


nindern, 
ug auf 
Bemein⸗ 
ing der 
Orten, 
eln der 
Schlägen 


als 20 
100 Ar⸗ 
n Laufe 
och fin⸗ 
Pflan⸗ 
ing der 
rungen 
e Reni⸗ 
wenige 


feinem 
> Beam: 
8 benn 


59 


auch zur Folge hatte, daß das ganze Perſonale lediglich nur ein Schuge 
Perſonale bildete. Noch dazu waren der Forſtverwaltung von Seiten 
der höheren Behörden in Krakau die Hände gebunden und unterſtand 
das ganze Forſtfach ſolchen Vorgeſetzten, welche durchaus nichts davon 
verſtanden und dieſe wechſelten in Folge der eingeführten Staatsver⸗ 
waltung ſehr häufig. Es hatte dieß auch den nachtheiligſten Einfluß 
auf die Bewirthſchaftung, welche ganz planlos betrieben wurde. Es 
wurde nur feſtgeſetzt, daß jährlich eine beſtimmte Anzahl Klafter Brenn⸗ 
holz, welche zwiſchen 1500 bis 2000 betrug, nach Krakau zu liefern 
war, und nach Maßgabe dieſes Bedürfniſſes wurde in jedem Revier 
ein Schlag ausgezeichnet, in ſelbem die zur Benützung als Bauholz 
tauglichen Stämme beſonders ausgeſchieden und der Reſt zu Brennholz⸗ 
Klaftern aufgearbeitet. 

So kam es, daß Schläge von 40 — 50 Joch angelegt wurden, 
und zwar ohne alle Rückſicht auf die zu beachtenden Vorſchriften des 
Waldbaues weder in Bezug auf die Anreihung der Schläge, noch der 
Richtung; es geſchah Alles ad libitum. Um die Cultur zu erſparen, 
wurden Dunkelſchläge geführt; da jedoch das Bauholz nicht immer gleich 
herausgenommen wurde, ſondern oft jahrelang gemiſcht mit den Sa⸗ 
menbäumen im Schlage ſtand bis es einen Käufer fand, fo war die 
Stellung des Schlages ſehr unregelmäßig und es kam oft vor, daß 
nicht allein der Lichtſchlag, ſondern ſogar der Abtriebsſchlag ſtattfand, 
während noch Bauhölzer zurückblieben, die dann den jungen Anflug 
unterdrückten und bei ſpäterer Herausnahme viel Schaden veranlaßten. 
Auch blieben oft die Samenbäume in ſchon beſtockten Schlägen ſtehen 
und wurden dann nach 10 und mehr Jahren nur mit großem Nachtheil 
ent fernt. d 

Auf diefe Weiſe find diefe Forſte in fer ſchlechten Zuſtand geras 
then und wird ein regelmäßiger Betrieb ſehr erſchwert. Nachdem dieſel— 
ben in die k. k. Verwaltung übergegangen, ift ſchon der Anfang zu eis 
ner künftigen regelmäßigen Bewirthſchaftung gemacht, dadurch, daß dieſe 
Waldungen durch einen Forſtmann aufgenommen wurden. Als Ergeb⸗ 
nif der Schätzung und der auf die erſte 10jährige Tarationsperiode 
gemachten Betriebsregulirung hat fih herausgeſtellt, daß von den 8756, 75 
Joch beſtandener Waldfläche 3705 in die I. Betriebs- und Standorts⸗ 
claffe, 5051, 75 in die II. Betriebs- und Standortsclaſſe zu rechnen 
find. Der durchſchnittliche Jahreszuwachs auf der erſten Standorts⸗ 
claſſe beläuft Bop bei 80 jährigem Umtriebe auf 84, 90 Kub.“ pr. Joch, 
auf der zweiten Standortsclaſſe auf 50, 70 Kub.“ Die jährlich zur Be⸗ 
nutzung kommende Fläche und der zu erwartende Ertrag ſind für die 
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erfte 10jährige Taxationsperiode berechnet an Hauptnutzung: 

für die 1. Betriebsclaſſe auf 53, 75 Joch mit 3386 Klft. à 80 K.“ 
nn 2. " „ 62, 25 np D 1761 WOS Sab 
an Zwiſchennutzungen und Durchforſtungen N 


Zuſammen 6074 Klft. à 80 Kub.“ 

Während dieſer Tarationsperiode find: an Culturen jährlich 220 
Joch vorzunehmen, theils um die bedeutenden Blößen in Beſtand zu ſe⸗ 
tzen, theils um die in Betrieb genommenen Schläge anzubauen. 

Von den obigen 6074 Klaftern dürften 2000 Klafter auf Baus 
und Nutzholz und gegen 3900 auf Brennholz, das geringere Durchfor⸗ 
ſtungsholz aber auf Latten und Zaunholz zu rechnen ſein. 

Es beſtehen im Bereiche dieſer Forſte 3 Bretſägen, welche Privas 
ten angehören und bei einer ſehr ſchwachen Waſſerkraft ſehr wenig 
ſchneiden können, daher auch ganz ohne Einfluß auf den Forſt ſind, in⸗ 
dem der Bedarf an geſchnittenem Material für die Gruben vorzugsweiſe 
mit der Hand geſchnitten wird. 

Die Lage dieſer Forſte in der Nähe des Przemſza⸗Fluß es, von 
dem der entlegenſte Punkt keine 2 Meilen entfernt iſt, der größte Theil 
hingegen in der unmittelbaren Nähe liegt, dann auch die einen Theil 
derſelben durchſchneidende öſtliche Staats⸗Eiſenbahn machen den Abfluß 
des Holzes nach Krakau ſehr leicht und vortheilhaft und läßt ſich das 
Brennholz gut abſetzen. Bauholz, inſofern es nicht zum Grubenbau ges 
braucht wird, iſt nur an die zur Herrſchaft gehörigen Gemeinden zu 
verkaufen, da fih in der Nähe mehrere Privatwaldungen befinden, wel- 
che für die Bedürfniſſe der Umgegend hinreichen. Der Transport von 
Bauholz nach Krakau iſt nicht lohnend. 

Im Bereiche dieſer Forſte befinden ſich mehrere Flugſand⸗Schollen, 
deren eine allein an 500 Joch enthält. Der Anbau derſelben, welcher 
fer wünſchenswerth wäre, umſomehr als die Eiſenbahn darüber führt 
und ſogar ein Bahnhof darauf errichtet worden, wurde 1848 projectirt, 
doch durch die eingetretenen Zeitumſtände erſt 1851 begonnen. Schon 
zur Zeit des erſten Beſitzes dieſer Provinzen hatte die k. k. Regierung ihr 
Augenmerk auf dieſe Sandſchollen gerichtet, und es ſind Anpflanzungen 
vorhanden, welche vom Anfang dieſes Jahrhundertes herſtammen, die 
jedoch, wahrſcheinlich durch ſpätere Vernachläßigung, keinen großen 
Erfolg hatten und ihren Zweck nicht erfüllten, da ſie nicht ausgedehnt 
genug waren. 


II. Cameral⸗Forſte. 


Die k. k. Cameral⸗Forſte find unter drei Herrſchaften vertheilt, 
und zwar folgendermaßen: 
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a) 2 Reviere (Lipowiec und Mętfów mit 5228 Joch und 1244 Q. 
Waldboden, zur Herrſchaft Lipowiec gehörend; 
b) 1 Revier (Czernihów) mit 913 Joch 519 Q.“ zur Herrſchaft Czer- 
nichów ; 
c) 1 Revier (Wycionze) mit 491 Joch 40 Q.“ zur Herrſchaft Prom⸗ 
nik gehörend. 
Auf die Herrſchaft Lipowiec kommen 


an Nadelwald... . 4269 Joch 558 Q.“ 
„ TEE ) 41480 , 1257 „ 
„ Weiden⸗ Niederwald. 86 „ 758 „ 
„ Sandſchollen und Unland . . 436 „ 271 „ 


Zuſammen 5228 Joch 1244 Q. £iftr. 

Es beſtehen die 2 Reviere aus einem großen Complexe von circa 
4000 Joch und mehreren getrennten Parcellen. 

Die Lage dieſer Waldungen ift zum Theil eben, zum Theil gebir— 
gig und zwar kommen auf die am Weichſelufer liegende Ebene gegen 
4700 Joch. Auf den Bergen oder vielmehr Anhöhen liegen kaum 500 
Joch und nehmen dieſe die Südabhänge bis zum Kamme des Bergzu⸗ 
ges ein, wohingegen die Nordabhaͤnge aus Privatwald und Feld Bez 
ſtehen. 

Der Boden des Weichſelgebietes iſt Sandboden; an den Berg⸗ 
abhängen geht derſelbe in tiefgruͤndigen Lehmboden über. Die Gebirgs⸗ 
art iſt Muſchelkalk, welcher ſtellenweiſe in Felſen zu Tage tritt. 

In den Ebenen dominirt die Kiefer und nur an feuchten Orten 
findet ſich die Fichte vor. Am Fuße des Bergrückens, wo der Boden 
tiefgründiger wird, miſchen ſich Weißtannen und Rothbuchen fo 
wie auch einzelne Lärchen in die Kiefer- und Fichtenbeſtände. Dieſe 
gemiſchten Beſtände, in welchen jedoch die Kiefer ſtets vorherrſcht, gehen 
dann gegen den Kamm des Bergrückens aufſteigend plötzlich in reine 
Rothbuchenbeſtände über, die hin und wieder mit Eichen gemiſcht ſind. 

Der Buchenwald beſteht aus gemiſchten Altersclaſſen, in denen die 
40jaͤhrigen Beſtände die größte Fläche einnehmen, doch find viele alte 
haubare Buchen darein eingeſprengt. Es kommen auch einzelne Lärchen 
vor, welche kleine nicht über ein Joch enthaltende Beſtände bilden, 40—50 
Jahre alt ſind und dort angeſäet wurden. 

Dieſe Laubholzbeſtände ziehen ſich auch in den Privatwäldern auf 
dem nördlichen Abhange fort bis ſelbe, ins Thal einfallend, wieder in 
Kieferbeſtände übergehen. 

Die Servitutverhältniſſe und frühere Bewirthſchaftung find mit 
denen der Montan-Forfte ganz gleich, nur mit dem Unterſchied, daß we⸗ 
gen des im Allgemeinen beſſeren Bodens die Anfprüche an den Wald 
um Streu geringer find und überhaupt verhältnißmäßig weniger Wald- 
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frevel vorkommen als bei jenen. Die Aufnahme dieſer Forſte ift jetzt 
beendet, die Betriebsregulirung aber noch nicht zu Stande gebracht, weg: 
halb auch das Ertragsvermögen deſſelben nicht genau angegeben werden 
kann; es dürfte jedoch auf zwiſchen 2 — 3000 Klafter fallen. An haus 
baren Beſtänden iſt kein Mangel und ſind dieſe Reviere im Ganzen 
nicht überhauen, obſchon die Schläge meiſtens ſchlecht und ohne Plan 
geführt wurden. 

An Sandſchollen finden ſich gegen 200 Joch vor, die jedoch zum 
Theil {hon mit Kiefern angepflanzt wurden. Da der Viehdurchtrieb 
durch dieſe Sandſchollen verhindert wurde, ſo haben ſich ſchon auf der 
Oberfläche an vielen Orten Grasnarben gebildet, ſo daß, ſelbſt wenn die 
Cultur nicht fo raſch wie es nöthig wäre vor fich gehen kann, zu hoffen 
Debt, dieſer bewegliche Sand werde fih nach und nach felbft binden. 

In dieſen Revieren ſind durch Anſtrengung der früheren Locale 
Forſtbeamten mehrere Saaten und Pflanzungen gemacht worden und 
wurden auf dieſe Weiſe die vorhandenen Arbeiter möglichſt benützt. 
Uebrigens haben die in dieſer Herrſchaft anſäßigen Grundwirthe und 
Häusler für die ihnen geſtattete Waldſtreu und Stockrodung ein jeder 
jährlich ſechs Arbeitstage zu leiſten, wovon fuͤnf zur Schützung der 
Ufer der Weichſel und nur einer zur Waldcultur, alfo kaum 1000 Tage 
jährlich dazu ausfallen. 

Suͤmpfe giebt es in beiden Revieren mehrere und obſchon ein 
Theil entwaffert ift, fo ift dennoch ſehr viel in dieſer Hinſicht rüdftändig. 

Die Lage dieſer Forſte in unmittelbarer Nähe der Weichſel und an 
der ſchleſiſchen Chauſſee, welche ſelbe durchſchneidet, macht den Abſatz des 
Holzes leicht und wird daher auch das Brennholz gewöhnlich nach Bra, 
kau verkauft. Bauholz verkauft ſich ſehr gut an die in der Herrſchaft 
anſäßigen Landwirthe und in die nächſte Umgebung, fo daß man auf 
den Abſatz des ganzen jährlichen Ertrages mit Sicherheit rechnen kann. 

Eine in dem Gittercomplere belegene Bretſäge, einem Privaten 
angehörend, ſchneidet zwar etwas Klötzer, ift aber zu unbedeutend, um 
Einfluß auf die Verwerthung des Holzes zu haben. 

Auf die Herrſchaft Czernichöw kommt ein Revier mit 


Nadelwald. . 648 Joch, 652 Q. Klf. 
Laubwald i EH e 
Niederwald⸗Weidenſtraͤuchern . 73 „ 1547 „ 
BDF e 


Zuſammen 913 Joch 519 Q. Klafter. 
Dieſes Revier zerfällt in drei von einander getrennte Complexe. 
Die Kiefer prädominirt im Nadelholze; doch kommen in einem der Com⸗ 
plexe auch Weißtannen und Fichten vor, welche eine Fläche von unge⸗ 
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fahr 20 Joch einnehmen. Im Laubholze iſt die Rothbuche vorherr— 
ſchend. 

Die Lage ift verſchieden. Einer der Complexe iff theils in der 
Ebene, theils an der Nordfeite einer Bergkuppe belegen und hier mit 
Nadelholz beſtanden, während die Süd- und Oſtſeite mit Buchen bes 
ſtanden iſt. Der zweite Complex liegt ganz eben; der dritte hingegen 
auf einem von Schluchten und Felſen durchſchnittenen Höhenzuge, deſſen 
Südſeite und Kamm er einnimmt, während nördlich Privatwälder daran 
gränzen. 

Der Boden in der Ebene iſt Sandboden, theilweiſe jedoch friſcher 
humusreicher Lehm, welcher auch in dem bergigen Theile vorherrſcht. 
Die Gebirgsart iſt Jura-Dolomit. 

Die Beſtände ſind verſchiedenartig zuſammengeſetzt. Während der 
ganze zweite Complex und ein Theil des erſten mit Kiefern beſtanden 
ſind, finden ſich, wie ſchon oben angedeutet, auch Weißtannen und Fich⸗ 
ten, welche einen ſehr ſchönen hohen Wuchs haben, wohingegen die 
reinen Kieferbeſtände dieſen nicht zeigen. 

Der dritte Complex beſtehet aus einem gemiſchten Beſtande, wo 
ſtellenweiſe die Fichte, an anderen Orten die Buche und dann wieder die 
Kiefer vorherrſchen. 

Der kleine Weißtannen⸗ und Fichtenbeſtand im erſten Complexe 
it zu % Theil haubar: die anderen % find junge Anflüge. Die Kiefer⸗ 
beftände dieſes Complexes ſtammen zum Theil von einer Saat und kön⸗ 
nen 25 bis 30 Jahre alt ſein. 

Die Kieferbeſtände im zweiten Complexe find alles junge Holker, 
da dieſer Theil bis zum Jahre 1846 nach und nach abgetrieben wurde. 
Im dritten Complexe ſind größtentheils Hölzer der zweiten Altersklaſſe 
mit alten Kiefern und einigen Buchen gemiſcht. Der Rothbuchenbe⸗ 
ſtand im erſten Complexe wurde in den Jahren 1805 bis 1809 abge⸗ 
trieben, enthält daher 40jähriges Holz. 

In dieſem kleinen Reviere iſt ein regelmäßiger Betrieb nicht in 
Anwendung gekommen; im Gegentheil hat die unſinnigſte Wirthſchaft 
ſtattgefunden, indem unter andern im zweiten Complere die ſchon 15jäh⸗ 
rigen Kiefern auf einer bedeutenden Fläche zu Faſchinen gehauen wur⸗ 
den; zwar beſtockte fih dieſer Ort von dem damals noch daneben ftes 
henden Holze durch natürlichen Anflug, jedoch ſehr ungleich. 

Der ganze dritte Complex ſollte zu Niederwald umgewandelt wer⸗ 
den und war ſchon der Anfang gemacht; doch ſind nur zwei Schläge 
zu circa 6 Joch geführt worden. Jetzt iſt der haubare Weißtannen⸗ 
beſtand in Angriff genommen, ſo wie die im dritten Complere ſich vor⸗ 
findenden alten Kiefern ausgehauen werden. 
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An Sümpfen finden fih nur im zweiten Complere einige febr 
unbedeutende vor, welche leicht auszutrocknen ſein werden. 

Servituten, welcher Art immer, kommen nicht vor. 

Da dieſer Forſt in der Nahe der Weichſel liegt, fo iſt der Abſatz 
des wenigen in demſelben zu erzeugenden Materials geſichert, trotz dem, 
daß die umliegenden Privatwälder eine große Concurrenz herbeiführen, 
welche durch das Gebirgsholz, das aus den Karpathen herangeflößt 
wird, noch geſteigert wird. 

Das zur Herrſchaft Promnik gehörige Revier Wycion ke iſt 
dasjenige, welches am ſchwierigſten zu bewachen und zu bewirthſchaften 
iſt; da die es bildenden 491 Joch 40 DRlafter in lauter kleinen meis 
lenweit von einander entfernten Parcellen zerſtreut ſind. 

Es beſteht dasſelbe aus ſechs verſchiedenen Pareellen, deren Lage 
ſehr verſchieden iſt. Während zwei davon in der Weichſelniederung 
unmittelbar am Flußufer liegen und ganz eben ſind, liegt eine unfern 
der Eiſenbahn beim Dorfe Bronowice ebenfalls in der Ebene, dagegen 
liegen die drei anderen auf dem die Gränze mit Polen bildenden Berg⸗ 
zuge beim Derfe Zekkow an ſehr ſteilen Bergabhängen von Felſen und 
Schluchten durchſchnitten. 

Der Boden in den ebenliegenden Parcellen iſt zum Theil Sand, 
zum Theil Lehm friſch und tiefgründig. In den gebirgigen Parcellen 
herrſcht der Kalkboden vor. Die Gebirgsart iſt Jura⸗Dolomit. 

Die Nadelholzbeſtände werden aus Kiefern gebildet; das Wachs⸗ 
thum im Ganzen iſt mittelmäßig. 

Haubares Holz kommt ſtrenggenommen nicht vor, da das höchſte 
Alter der Bronowicer Parcelle kaum 60 Jahre überſteigt. Die auf den 
Höhen liegenden Parcellen enthalten nur junges Holz mit kruͤppelhaften 
30 — 50jährigen Kiefern gemiſcht. 

In der an der Weichſel liegenden Parcelle beim Dorfe Wycionze 
findet ſich ein gegen 12 Joch haltender haubarer Eichenbeſtand; in der 
zweiten Parcelle bei Dabie ein 11 Joch haltender gemiſchter Laubholz— 
beſtand, ebenfalls haubar. 

An eine Bewirthſchaftung iſt in dieſem Revier noch weniger ge⸗ 
dacht worden, als in den anderen. Die Benutzung hat ſich darauf be⸗ 
ſchränkt, daß man jährlich gegen 80 bis 100 Stück haubarer Eichen 
verkaufte; ſonſt wurden, außer in den Weidenſträuchern, keine Schläge 
geführt und vom Nadelholze nur Winde oder Schneebrüche aufgearbei⸗ 
tet. Der Zuſtand dieſer Parcellen giebt auch keine Hoffnung, daß eine 
regelmäßige Benutzung bald wird eintreten können und wird dieß erſt 
der Fall ſein, wenn die Beſtände ein höheres Alter erreicht haben, da 
ſich vorausſehen läßt, daß ein Theil bis zum Ueberſtändigwerden über⸗ 
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zuhalten fein wird, um den anderen Zeit zu gönnen in die Haubar⸗ 
keitsperiode einzutreten. Bis dahin müſſen die vorhandenen Eichen nach 
und nach benutzt werden, um wenigſtens die Verwaltungskoſten und 
Steuern zu tragen. 

Was die Verwaltung der Staatsforſte im Allgemeinen anbelangt, 
fo unterſtehen fie ſämmtlich einem Oberförſter, deſſen Standort Byczyna 
ift. Die Montan-Forfte find von 2 Förſtern und 22 Hegern verſehen; 
die Cameral⸗Forſte der Herrſchaft Lipowiec von 2 Förſtern und 17 
Hegern; die der Herrſchaft Czernichow von 1 Foͤrſter und 8 Hegern 
und die der Herrſchaft Promnik von 1 Förſter und 5 Hegern. 


B. Kloſter⸗ und Geiſtliche⸗Fond⸗Waldungen. 


Dieſe Waldungen ſtehen nach den früheren Geſetzen von Krakau 
unter der Oberaufſicht des Staates, welcher die dieſelben bewirth ſchaf— 
tenden oder vielmehr beſchützenden Beamten ernannte. Doch werden 
felbe von den Communitäten bezahlt. Im Ganzen beſitzen 7 Klöſter 
(4 Mönche: und 3 Nonnenflöfter) Waldungen, dann das Haupthofpital 
zu Krakau, ein Propſt und das Domcapitel. 


Die einzelnen Beſitze ſind folgende: 


1. Das Karmeliter⸗Kloſter zu Czerna mit cea. 1100 Joch 
2. „ Kammenduler⸗ „ „ Bielany „ 250 „ 
3. Eiſterelenſer⸗ „ 5- „ Mogika „ 120 5 
4. „ Kloſter der regulären Lateranie 

ſchen Canonici „ Kaſimierz „ 960 „ 
5. „ Kloſter der Norbertaner Nonnen „ Zwierzeniec, 800 „ 
6. „ Viſitandinen „ Krakau 5 80 „ 


7. „ Franciscanerinnen⸗Kloſter zum 


h. Andreas „ Krakau r; 400 „ 


8. „ Hofpital St. Lazaro „ Krakau 7 200 , 
9. „ Domcapitel „ Krakau de 20 „ 
10. Der Propſt „ Poremba „ 60 „ 


Zuſammen 4200 Joch. 
Dieſe Waldungen find behufs der Adminiſtration in 2 größere 
Reviere getheilt, welche von beſonders dazu aufgeſtellten Waldaufſehern 
beſorgt werden. 
Den Staatsförſtern der Reviere Mentkow und Wycionze ift die 
Aufſicht über die denſelben naheliegenden Parcellen übertragen. 
Es umfaſſen diefe Schutzbezirke folgende Flächen: 
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I. Revier Czerna. 


1. Die Waldungen des Kloſters zu Czerna mit . . . 1100 Joch 
2. Einen Theil der Waldungen des Kloſters zu Jwierzeniec 650 „ 
3. Die Waldungen des Domcapitels i. 230 „ 


Zuſammen 1980 Joch. 
II. Revier Bielany. 


1. Den Reſt der Waldungen des Kloſters zu Zwierzeniee mit 150 Joch 
2. Die Waldung des Kloſters zu Bielany mit. 250 „ 
Së ayy A „ Hoſpitals St. Lazaro mit . . . 200 „ 
A 7 „ Peopſtes zu Boremba o «x400 SOU y 
5. „ Waldungen der Lateraniſchen Canonici . . . 960 „ 


Zuſammen 1620 Joch. 


III. Revier des Förſters zu Mentkow. 
Die Waldungen des Kloſters zum heil. Andreas mit 400 Joch. 


IV. Revier des Förſters zu Wycionze. 
Die Waldungen des Kloſters zu Mogiła mit. . . . . 120 Joch 
p 5 „ Viſitandinen⸗Kloſters zu Krakau mit . 80 „ 


Zuſammen 200 Joch. 


Der k. k. Oberförſter hat die techniſche Oberleitung über die ſämmt⸗ 
lichen Waldungen und beſtimmt jährlich die zu benutzende Flache. Einige 
derſelben, wie die Waldungen des Kloſters Czerna, des Domcapitels 
und des Propſtes zu Poremba ſind der Fläche nach in Schläge getheilt 
und werden dieſem zu Folge bewirthſchaftet; die anderen find nicht ein- 
getheilt und wird jährlich nur eine dem Waldftande angemeſſene Fläche 
zur Benützung angewieſen, um die Nachhaltigkeit aufrecht zu erhalten. 
Da diefe Communitaten auf die Cultur, Mittel theils nicht aufwenden 
können, theils es nicht wollen, fo wird der Nachwuchs durch Samen⸗ 
ſchläge erzielt. 

Servituten beſtehen in dieſen Wäldern keine. Im Allgemeinen iſt 
der Beſtand durch die, wenn auch nicht ſehr regelmäßige, doch einigers 
maßen beſchränkte Benutzung als befriedigend anzuſehen, wenn auch 
einzelne Parzellen mehr oder weniger überhauen ſind. 

Es ſteht den Communitäten frei außer den vom Staate angeſtell⸗ 
ten Forſtbeamten ihre eigenen Beamten zu halten, doch hat dieß keinen 
Einfluß auf die Bewirthſchaftung; auch dürfen die Heger nicht ohne 
Zuſtimmung des Oberförſters entlaſſen oder aufgenommen werden und 
nur dieſer nimmt dieſelben in Eid. Auf dieſe Weiſe iſt der Einfluß 
der beſitzenden Corporationen ſehr beſchränkt und dafür geſorgt, daß das 
Wald⸗Capital nicht vernichtet werde. In Bezug auf dieſe Waldung 
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bildet die Finanz-Abtheilung des Krakauer Adminiſtrations-Rathes die 
oberſte Behörde. 


C. Privatwaldungen. 


Dieſe gegen 33,000 Joch haltenden Waldungen find im Befig 
von 31 verſchiedenen Parteien, von denen manche kaum einige Joch, 
andere dagegen mehrere tauſend beſttzen. Der bedeutendſte Beſitzer ift 
der Graf Adam Potocki, welchem faſt 12000 Joch gehören. Nach 
demſelben ſind das Dominium Chrzanów mit circa 6000 Joch und das 
Domifium Bobrek mit circa 2400 Joch die bedeutendſten. Anzuführen 
find noch das Dominium Mkoſzowa mit circa 1400 Joch, Praza mit 
1200 Joch, Poremba mit 930 Joch, Pogorzyce mit 810 Joch, Alexan⸗ 
drowice mit 730 Joch, Wola Juſtowska mit 670 Joch, Koscielec mit 
490 Joch. Die anderen ſind zu unbedeutend um beſonders genannt 
zu werden. 

Dieſe ſämmtlichen Waldungen zerfallen in 39 verſchiedene Haupt⸗ 
theile, je nachdem dieſelben zu einem oder dem anderen Gute gehören. 
Sie ſind jedoch in ihrem Beſtande ſehr verſchieden. Während die Forſte 
des Grafen Potocki gut adminiſtrirt und in Folge deffen gut beſtan⸗ 
den ſind, ſind andere wieder nur dem Namen nach Wald. Einer re⸗ 
gelmäßigen Benutzung erfreuen ſich noch die Waldungen der Dominien 
Chrzansw, Poremba und Włogówa; auch Bobrek wird jetzt beſſer be⸗ 
wirthſchaftet. Die Regierung des Freiſtaates einſehend, daß es für das 
Geſammtwohl höchſt ſchädlich wäre, wenn dieſes bedeutende Wald⸗Areal 
ganz ad libitum bewiethſchaftet und verwüſtet würde, ſuchte dieſem zu 
begegnen, indem fie ſämmtliche Privatforſte der Oberaufſicht des Staates 
unterwarf und im Jahre 1842 einen Beamten unter dem Titel „Con⸗ 
troleur der Privatwaldungen“ aufſtellte und ſelbigen beauftragte ſtreng 
darauf zu ſehen, daß die Waldungen nur mit Rückſicht auf die Nach⸗ 
haltigfeit behandelt würden. Zu dieſem Zwecke wurden von allen Be— 
ſitzern die Mappen ihrer Waldungen verlangt und nebſt den dazu gez 
hörigen geometriſchen Tabellen dieſem Beamten mit dem Auftrag ſolche 
nach und nach zu copiren übergeben. Es ſollte jeder Eigenthümer ſei⸗ 
nen Wald nach einem beſtimmten Plane bewirthſchaften und jeder Plan 
dem Senat zur Beſtätigung vorgelegt werden. Der Oberförſter hatte 
dieſe Pläne zu begutachten und ihm war die Oberaufſicht über die Gez 
bahrung des Controleurs aufgetragen. 

So weit war dieſe Bevormundung gut eingeleitet, jedoch wurde 
fle nicht nach der Vorſchrift in Ausführung gebracht. Schon darin 
ward gefehlt, daß der Controleur unmittelbar an die Abtheilung des 
Innern im Senate, welche die hoͤchſte Behörde bildete, berichtete, und 


5° 
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ber Oberfórfter nicht in Evidenz der Geſchaͤfte gehalten wurde, ſondern 
ſich ſelbſt bemühen mußte dieſelbe zu erlangen. Es entſtanden Reibun⸗ 
gen zwiſchen beiden Beamten und nach und nach kam es dahin, daß 
der Oberfórfter nur dann intervenirte, wenn er dazu aufgefordert ward. 
Alle Betriebspläne wurden ihm zwar zur Begutachtung vorgelegt, aber 
die ſpecielle Aufſicht über deren Ausführung lag dem Controleur ob. 
Dieſe Betriebspläne ſind der Mehrzahl nach ein Unſinn, von dem ſich 
ein Forſtmann keinen Begriff machen kann, wenn er fie nicht geſehen 
hat. Kein Gedanke einer Taxation; das Grundprincip iſt die Schlag⸗ 
eintheilung nach der Fläche ohne Ruͤckſicht auf den Beſtand, Standort, 
die Holzart u. ſ. w. Eine große Rolle ſpielte die Umwandlung der 
Holzarten ſo wie Betriebsarten, wie denn in mehreren Dominien der 
Nadelwald ſowohl, als auch der Buchenwald durchaus in Birkenwald 
mit 30jährigem Umtrieb verwandelt werden ſollte. So kam das Jahr 
1847 und mit ihm manche Veränderung heran. Noch im September 
1846 trat der damalige Oberförſter in den Ruheſtand; im Juli 1847 
wurden die in Galizien beſtehenden Vorſchriften eingeführt, aber nur in 
Bezug auf die unmittelbaren Staatsforſte. Der Controleur der Privat⸗ 
waldungen blieb jedoch, und verfieht feine Stelle bis zu weiterer Be⸗ 
ſtimmung, ſo untauglich derſelbe auch zu dieſem Dienſte iſt. Die Pri⸗ 
vaten, welche ſchon manchen Verluſt erlitten haben, kümmern ſich wenig 
oder gar nicht um ihn; ein jeder bewirthſchaftet ſeinen Wald wie er es 
für gut befindet, richtet ſich hoͤchſtens der äußern Form halber nach den 
beſtätigten Plänen, inſofern dieſe ihm Vortheil bringen, ſonſt aber 
macht er was er will. Der Controleur ſieht höchſtens das, was man 
ihn ſehen laſſen will, und ſo geht es ohne große Ordnung fort. 

Einige Beſitzer haben ihre Forſte ganz ruinirt, andere find auf 
dem Wege es zu thun, während andere wieder, aber leider die Min⸗ 
derzahl, die Wichtigkeit des Gegenſtandes wohl erwägend, ſich bemühen 
die ihrigen in Ordnung zu halten. 

Der jetzige Oberförſter kann nur dann interveniren, wenn er 
dazu aufgefordert wird, da der Controleur ganz außer amtlicher Beruͤh⸗ 
rung mit ihm ſteht. Es wäre hoch an der Zeit, daß hier eine gewiße 
Ordnung eingeführt würde, welche, ohne den Eigenthümer an ſeinem 
Rechte zu verkürzen, den Wald vor Verwüſtung ſchützte, denn die Art 
der Bevormundung, wie ſolche jetzt beſtehet, erfüllt durchaus den Zweck 
nicht. ; 

Die größeren Waldbefiger halten zwar beſondere Waldaufſeher, 
jedoch ſelten Forſtleute von Fach, wenn auch einige darunter in dieſer 
Hinſicht die Koſten nicht ſcheuen. Die große Mehrzahl aber hat ente 
weder keine, oder bloß Forſtbeamte dem Namen nach, die eigentlich nur 
Schutzbeamte ſind. 
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Es iſt natürlich, daß kleine Waldparcellen, es nicht erlauben we⸗ 
der einen Betrieb einzuführen, noch einen Forſtbeamten zu halten. So 
z. B. halten 10 Parcellen 10 — 50 Joch, zählen alfo nur in der Maffe, 
können aber nicht regelmäßig bewirthſchaftet werden; 7 Parcellen halten 
100 — 200 Joch und dieſe ließen ſich ſchon einigermaßen nach einem 
regelmäßigen Betriebsplane bewirthſchaften, ſind aber noch zu unbedeu⸗ 
tend, um einen Forſtbeamten anſtellen zu können. 

Angeſtellt find im Privatdienſt 12 bis 15 Waldbeamte, es fönn- 
ten jedoch nach der Ausdehnung der verſchiedenen Beſitze deren zwanzig 
angeſtellt ſein, und wenn ſich mehrere der kleinen Beſitzer vereinigten, 
um ihre Parcellen in eonereto einem Forſtmanne anzuvertrauen, ſo 
könnte die Zahl der Privatforſtbeamten ſich bis auf 24 erhöhen. Rech⸗ 
net man dazu, daß inclusive des k. k. Oberförſters ſich in dieſem Be— 
zirke noch 7 kaiſerliche Forſtbeamte dann 2 Kloſterförſter befinden, ſo 
könnten im Ganzen an 30 Forſtleute von Fach ihre Fähigkeiten nützlich 
verwenden. Selbſt wenn die Privaten ſich nur ſtreng an die Nothwen⸗ 
digkeit halten wollten und nur die, welche ausgedehntere Forſte beſitzen, 
Forſtleute anſtellten, ſo würden doch im Ganzen über 20 Individuen 
untergebracht ſein. Da die Kenntniß der polniſchen Sprache unbe⸗ 
dingt nothwendig iſt, ſo liegt es auf der Hand, daß die Einheimiſchen 
auch den Vorzug haben würden; doch fehlt es vor der Hand im Lande 
ſelbſt ganz an Bildungsmitteln und würde nur die Errichtung einer 
Forſtſchule in Galizien dem Mangel an eingebornen Forſtleuten abhel⸗ 
fen können. 

Laut den, freilich ſehr unvollkommenen Mittheilungen überſteigt 
der jährliche Holzeinſchlag in den Privatforſten 15000 Klftr. Holzmaſſa 
noch nicht; wird dazu noch der Ertrag der Staats- und Fondforſte zu 
10000 Klftr. angeſchlagen hinzugeſetzt, fo ergiebt ſich für die ſämmtlichen 
Forſte ein Totale von 25,000 Klftrn., was im Durchſchnitt etwa 0, 47 
Klftr. per Joch ausmacht. 

Es iſt dieß nur eine ganz oberflächliche Angabe, da es nicht mög— 
lich war den Ertrag der Privatforſte ſowohl als der Kloſterwaldungen 
genau zu beſtimmen, indem keine regelmäßigen Regiſter unterhalten mer: 
den. Nach dieſer Annahme würden bei 130,000 Einwohnern auf den 
Kopf nur 0, 19 Klafter Holz entfallen. Da jedoch die Steinkohlen faſt 
durchgängig als Feuerungsmaterial benutzt werden, ſo wird weit weni⸗ 
ger Holz gebraucht, als dieß ſonſt der Fall ſein würde, und die Leich⸗ 
tigkeit des Transportes aus den Gebirgen bringt jährlich bedeutende 
Maſſen von Holz theils in das Gebiet, theils in die Stadt, ſo daß die 
Holzpreiſe nicht überſpannt ſind. 


Es iſt ſchwer in dieſer letzteren Beziehung etwas Sicheres zu ſagen, 
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da die Preiſe, befonders der Privatſpeculanten je nach 
koſten und der Concurrenz ſehr verſchieden ſind, auch 
nicht überall daſſelbe iſt, ſo daß alſo der Werth der 
lativ iſt. 

Daſſelbe iſt der Fall mit dem Stammholz. In 


durchaus nichts angegeben werden, da nirgends in 


ſen; da jedoch die größte Menge des Holzes aus 


Reſultat zu erhalten. 

reien und Ziegelöfen dazu rechnen, die aber wenig 
Nicht unbedeutend iſt der Bedarf an Brennholz 

jährlich 7 — 8000 Klafter zu Kohlen verbraucht u 

und Privatwaldungen aufkauft, ſo wie auch jetzt in B 


ogthum Krakau zwei neue Hochöfen von dem Befiger 
zog 0 w 


lich aus Polen beziehen dürften. 
Bretſaͤgen giebt es zwar in faſt allen größeren 


Hin und wieder finden ſich kleine Theeröfen, we 


den Geſtehungs⸗ 
das Klaftermaaß 
Klafter ganz re⸗ 


den Staatsforſten 


wird daſſelbe nach dem Kubikfuß verkauft, in den Privatforſten theils 
in concreto der ganze Schlag, theils ſtammweiſe nach einer Schagung 
des Werthes ohne Rückſicht auf bie Dimenſton; bei manchen Privatbe⸗ 
figern wird auch der Umfang in Bruſthöhe, ohne Rückſicht auf die Höhe, 
der Preisbeſtimmung zu Grunde gelegt. Es muß daher eine Angabe 
der hier herrſchenden Preiſe einer fpateren Erörterung vorbehalten werden. 

Ueber die Menge des von anderwärts eingeführten Holzes kann 


dieſer Beziehung 


eine Controle ſtattfindet. Nur das, welches aus Polen über die Zoll⸗ 
ämter eingeführt wird, würde ſich aus den Zollregiſtern entnehmen laf- 


den Karpathen 


kömmt, fo ift es nicht möglich geweſen in dieſer Beziehung ein ſicheres 


Holz conſumirende Fabriken und Gewerbe giebt es bis nun ſo zu 
ſagen noch gar nicht, man müßte denn die wenigen Bräuereien, Brenne⸗ 


Einfluß auf die 


Forſte haben. Der einzige Brennholzbedarf von Bedeutung iſt in dieſem 
Augenblick der der k. k. Fortifications⸗Direction in Krakau. 


des in Preußiſch⸗ 


Schleſien hart an der Landesgränze und des k. k. Staatsgutes Ja⸗ 
worzno im Dorfe Dzieckowice belegenen Hochofens Luiſenhütte, welche 


nd einen großen 


Theil davon aus den im Großherzogthum Krakau belegenen Staats- 


loki im Großher⸗ 
des Dziećfowicer 


Werkes angelegt werden, welche, eingezogenen Nachrichten zufolge, bei 
15000 Klafter jährlich confumiren werden, aber ihren Bedarf hauptſäch⸗ 


Walbbeſitzen, es 


kann jedoch über deren Thaͤtigkeit kein Ausweis gegeben werden, da 
ſie ſehr ungleich arbeiten und in vielen Gallen nur den Localbedarf be 
cken: ſie ſind allgemein nur mit einem Sägeblatt verſehen. 


lche von Leuten 


betrieben werden, die bag: nöthige Kienholz aus den Stöcken und Wur- 
zeln der Kiefern in den Schlägen gegen eine geringe Zahlung gewinnen. 
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Das Stockholz wird ſelten benutzt, da die Erzeugungskoſten in keinem 
Verhältniß mit dem Verkaufspreiſe ſtehen. 


* * 
* 


So unvollkommen dieſe Notizen auch ſein mögen, ſo dürften ſie 
doch ein Bild des Zuſtandes in den Krakauer Forſten und der daſigen 
Verhältniſſe geben und wird fih vorbehalten ſelbe in der Folge zu ver⸗ 
vollſtändigen. 


III. Verſchiedenes. 


12. Miniſterielle Mittheilungen. 
17428 
2037 

Ueber das Einſchreiten vom 5. Mai l. J. Nro. 64 hat ſich das 
k. k. Miniſterium für Landescultur und Bergweſen bewogen gefunden, 
dem weſtgaliziſchen Forſtvereine eine Geldunterſtützung von Ein hundert 
Gulden C. M. jährlich auf die Dauer von drei Jahren und ohne Fol— 
gerung für die Zukunft zuzuwenden. 

Die k. k. Finanz⸗Landes⸗Direction in Lemberg und die k. k. Berge, 
Forſt⸗ und Salinen < Direction in Wieliczka erhalten unter Einem die 
dießfalls erforderliche Weiſung. 

Wien am 9. November 1852. 
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Ueber die Eingabe des weſtgaliziſchen Forſtvereins vom 22. Sep⸗ 
tember d. J., worin um die baldige Erlaſſung des zu gewärtigenden 
neuen Forſtpolizei-, dann des Servituten-Ablöſungs-Geſetzes gebeten 
und die Aufmerkſamkeit des k. k. Miniſteriums für Landescultur und 
Bergweſen auf die Nothwendigkeit geleitet wird, in den Reichsforſten 
Galiziens der Eichen⸗Cultur mehr Berückſichtigung zuzuwenden als Më: 
her geſchehen iſt, findet man ſich bewogen dem weſtgaliziſchen Forſt⸗ 
vereine in erſterer Beziehung bekannt zu geben, daß die Verhandlungen 
über beide Gegenſtände im Zuge ſind. 

Damit jedoch die Wälder auch bis zum Erſcheinen der gedachten 
neuen Geſetze gegen ſchaͤdliche Uebergriffe möglichſt verwahrt werden, 
erläßt man unter Einem das Geeignete, um die ſtrenge Vollziehung 
der dießfälligen Beſtimmungen des noch in Kraft ſtehenden Waldpaten⸗ 
tes vom 20. September 1782 unter den hierauf Bezug nehmenden Ver⸗ 
ordnungen zu verwirklichen. 

In Bezug auf die Pflege der Eichenwaldungen hingegen wird 
man desgleichen die geeigneten Verfügungen treffen und den weſtgali— 
ziſchen Forſtverein von dem Veranlaßten ſeiner Zeit in Kenntniß ſetzen. 
Wien am 16. November 1852. 
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In gänzlicher Erledigung Ihrer Eingabe vom 22. September 
1852 und mit Beziehung auf das h. o. Decret vom 16. November 
1852 3. 17903 werden Sie in Kenntniß geſetzt, daß man die Galiziſche 
Finanz⸗Landes⸗Direction beauftragt habe, dafür Sorge zu tragen, daß 
in den Reichsforſten Galiziens der Eichencultur jene Pflege zugewendet 
und jene Ausdehnung gegeben werde, die einerſeits für die Erziehung 
dieſer vorzüglichen Holzart in national⸗ökonomiſchem Intereſſe geboten 
und andererſeits nach den obwaltenden natürlichen Verhältniſſen zuläſſig iſt. 
Wien am 29. December 1852. 
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13. Mittheilung von Seiten der Geſchäftsleitung des 
Ungariſchen Forſtvereins. 


Wir ſind abermals in der angenehmen Lage dem forſtlichen Pu— 
blicum und wahren Freunden des Forſtweſens eine höchſt erfreuliche 
Mittheilung zu bringen, deren Thatſache uns wiederholte Beweiſe [ies 
fert, wie ſehr die Wichtigkeit einer rationellen Forſtwirthſchaft immer 
mehr von den hohen Walbbeſitzern erkannt, dem Forſtperſonale eine 
unabhängige, wuͤrdigere Stellung eingeräumt und die Verdienſte ratio⸗ 
neller und thätiger Forſtmänner belohnt werden. 

Bei Gelegenheit der Bereiſung der ausgedehnten Co bur g'ſchen 

Güter in Ungarn durch Se. königl. Hoheit den regierenden Herrn 
Herzog von Sachſen-Coburg und Gotha und Se. Hoheit den 
Herrn Prinzen von Coburg-Gotha, Herzog zu Sachſen — im 
verfloſſenen Jahre — hat Erſterer in Anerkennung der Verdienſte des Hrn. 
Forſt⸗Directors Greiner demſelben das Verdienſtkreuz des herzogl. 
Sachſen⸗Erneſtiniſchen Hausordens allergnädigſt zu verleihen geruht. 

Seine Hoheit der jetzige Herr dieſer ſchönen Herrſchaften in Un⸗ 
garn Prinz von Coburg⸗Gotha, Herzog zu Sachen, haben ferner, 
wie ſchon früher gemeldet, nicht nur die Gehalte des ſämmtlichen Forſt⸗ 
perſonals in Berückſichtigung der jetzigen Theuerung bedeutend zu erhö— 
hen, ſondern eine gänzliche Abſonderung der Forſt-Adminiſtration und 
Rechnungsführung anzuordnen, ſo wie auch Herrn Forſt-Director 
Greiner zum Chef des geſammten Forſtweſens Ihrer Güter mit dem 
Titel eines Forſtrathes zu befördern geruht. 

Wir übergeben mit um ſo größerer Freude dieſe Mittheilung der 
Oeffentlichkeit, als das Forſtweſen durch die zugewendete Aufmerkſamkeit 
und Anerkennung einer fo hohen Perſönlichkeit abermals eine Stufe hoͤ⸗ 
her ſtieg und wir uns mit immer mehr Grund der Hoffnung hingeben 
können, daß ſich ſelbes trotz allen Hinderniſſen, wenn auch langſam und 
mit Mühe, endlich dennoch und um ſo ſicherer auf den ihm gebührenden 
Standpunct emporſchwingen werde. g 

Wir können dieſe Hoffnung auch ſchon darum um fo mehr hegen, 
als durch die glückliche Löſung und baldige Durchführung der Urbarial— 
Regulirung gewiß der Sinn und die Liebe für eine rationelle Waldbe— 
wirthſchaftung bei den hohen Waldbeſitzern rege wird und Dieſelben nun 
die Verwaltung Ihres von allen Laſten freien Wald-Gutes bloß den 

Händen hiezu berufener Fachmaͤnner anvertrauen werden. 
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14. Kaiſerliches Patent vom 3. December 1852, 
wirkfam für die Aronliinder Oeſterreich unter und ob der Enns, 
Salzburg, Steiermark, Kärnthen, Krain, Görz, Gradisca, 
Iſtrien, Trieſt, Tirol und Vorarlberg, Döhmen, Mähren, 
Schleſten, Galizien mit Krakau und die Bukowina, 
wodurch für dieſe Kronländer ein neues Forfigefes erlaſſen und 
vom 1. Jänner 1853 angefangen in Wirkſamkeit geſetzt wird.“) 


AA * — 

Wir Franz Jofeph der Erſte, 
von Gottes Gnaden Kaifer von Oeſterreich, 
König von Hungarn und Böhmen, König der Lombardei und 
Venedigs, von Dalmatien, Croatien, Slavonien, Galizien, Lo- 
domerien und Illirien, König von Jerufalem 2. ; Erzherzog 
von Oeſterreich; Großherzog von Toscana und Krakan; Herzog 
von Lothringen, von Salzburg, Steyer, Kärnthen, Krain und 
der Bukowina; Großfürſt von Siebenbürgen; Markgraf von 
Mähren; Herzog von Ober- und Vieder-Schleſten, von Modena, 
Parma, Piacenza und Guaſlalla, von Auſchwitz und Zator, von 
Teſchen, Friaul, Ragufa und Bara; gefürſteter Graf von Habs- 
burg, von Tyrol, von Kyburg, Görz und Gradisca; Kürſt von 
Trient und Briren; Markgraf von Ober- und Wieder - Lauſit 
und in Iſtrien; Graf von Hohenembs, Feldkirch, Bregenz, 
Sonnenberg Kc.; Herr von Trieſt, von Cattaro und auf der 
Windiſchen Mark; Großwojwod der Wojwodſchaft Serbien Kc. 

Die Sicherſtellung der in alle Lebensbedürfniſſe eingreifenden Holz⸗ 
bedürfniſſe hat der Regierung ſtets die Verpflichtung auferlegt, für den 
beſonderen Schutz des Eigenthumes, der Erhaltung und Pflege der 
Wälder und Holzpflanzungen durch eigene Geſetze und Vorſchriften 


Sorge zu tragen, welche in den einzelnen für die verſchiedenen Theile 
Unſeres Reiches erlaſſenen Wald-Ordnungen aufgenommen ſind. 


*) Als für jeden Forſtmann im Kalſerſtagte höchſt wichtig hier abgedruckt. A. d. R. 
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In der Betrachtung, daß dieſe vereinzelten Wald-Ordnungen 
vielen veränderten Berhaltniffen nicht mehr ganz entſprechen, finden Wir, 
nach Vernehmung Unſerer Miniſter und nach Anhörung Unſeres Reichs⸗ 
rathes, für nachgenannte Kronländer, nämlich das Erzherzogthum Oeſter⸗ 
reich unter und ob der Enns, das Herzogthum Salzburg, das Herzog⸗ 
thum Steiermark, das Herzogthum Kärnthen, das Herzogthum Krain, 
die gefuͤrſtete Grafſchaft Görz und Gradisca, die Markgrafſchaft Iſtrien, 
die Stadt Trieſt mit ihrem Gebiete, die gefürſtete Grafſchaft Tirol und 
Voralberg, das Königreich Böhmen, die Markgrafſchaft Mähren, das 
Herzogthum Ober- und NiedersSchlefien, das Königreich Galizien und 
Lodomerien mit den Herzogthümern Auſchwitz und Zator und dem Grogs 
herzogthume Krakau und für das Herzogthum Bukowina das gegenwär⸗ 
tige Forſtgeſetz zu beſchließen, mit deſſen Wirkſamkeit die bis nun in den 
bezeichneten Kronländern beftandenen forſtpolizeilichen Vorſchriften außer 
Kraft geſetzt werden. ; 

Uebrigens beginnt die Wirkſamkeit dieſes Geſetzes am 1. Jänner 
1853 und dasſelbe findet, inſofern es gewiſſe Handlungen für ſtrafbar 
erklart, auch auf fon anhängige Unterſuchungen und frither vorgekom⸗ 
mene Fälle Anwendung, wenn die letzteren keiner ſtrengeren Behandlung 
als nach den früher beſtandenen Vorſchriften unterliegen. 


Serge ſe h. 
Erſter Abſchnitt. 
Von der Bewirthſchaftung der Forſte. 


§. 1. Die Forſte werden unterſchieden: 

a) In Reichs forſte, nämlich Staats- und ſolche Wälder, welche 
unmittelbar von den Staatsbehörden verwaltet werden; 

b) in Gemeindewälder d. h. ſolche Forſte und Holzpflanzungen, 
welche den Stadt- und Landgemeinden gehören, und 

c) in Privatwälder b. h. Wälder der einzelnen Staatsbürger, 
dann der verſchiedenen Orden, Kloͤſter, Pfründen und Stiftungen, 
endlich ſolcher Gemeinſchaften, welche auf einem privatrechtlichen 
Verhäaltniſſe beruhen. 

§. 2. Ohne Bewilligung darf kein Waldgrund der Holzzucht ent⸗ 
zogen und zu anderen Zwecken verwendet werden. Die Bewilligung 
hiezu kann bei Reichsforſten (8 1, a) nur von den mit dieſen Gefchafe 
ten betrauten Miniſterien und wo ſtrategiſche oder Defenſionsrückſichten 
eintreten, auch nur im Einvernehmen mit jenem des Krieges, nach ge⸗ 
nau gepflogener Erhebung der politiſchen Behörden über Anhörung 
aller dabei Betheiligten, ertheilt werben. 
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Bei Gemeindewäldern (8 1, b) und Privatwäldern ($ 1, ©) ſteht 
die Ertheilung einer ſolcher Bewilligung der Kreisbehörde zu, die Hierz 
über erſt die Beſitzer ſelbſt, nebſt jenen, die Rechts Anſprüche auf den 
fraglichen Wald haben, einvernehmen und darüber entſcheiden wird, ob 
die Bewilligung aus öffentlichen Rückſichten gegeben werden könne, oder 
nicht. Werden bei diefer Verhandlung von andern Perſonen private 
rechtliche Einwendungen erhoben, ſo hat die Kreisbehörde den die Bez 
willigung anſuchenden Waldbeſitzer zur Austragung ſeiner Rechte gegen 
dieſelben an den ordentlichen Civilrichter zu weiſen. Bis zu der hier⸗ 
über erfolgten Entſcheidung darf keine dem Waldſtande nachtheilige Berz 
änderung vorgenommen werden. 

Die eigenmächtige Verwendung des Waldgrundes zu anderen 
Zwecken iſt mit Einem bis fünf Gulden Conventions-Münze vom nie⸗ 
deröſterreichiſchen Joche zu beſtrafen. 

Die betreffenden Waldtheile ſind nach Erforderniß binnen einer 
angemeſſenen über Ausſpruch von Sachverſtaͤndigen feſtzuſetzenden Friſt 
wieder aufzuforſten. Wird die Aufforſtung binnen der feſtgeſetzten Friſt 
nicht bewerkſtelliget, ſo hat die Beſtrafung wiederholt einzutreten. 

$. 3. Friſch abgetriebene Waldtheile find bei Reichs- und Ges 
meindeforſten (§ 1, a und b) ſpäteſtens binnen fünf Jahren wieder 
mit Holz in Beſtand zu bringen. 

Von den älteren Blößen iſt der ſo vielſte Theil jährlich aufzufor⸗ 
ſten, als die eingeführte Umtriebszeit Jahre enthält. 

Bei Privatwäldern (8 1. e) können unter den Bedingungen des 
§ 20 rückſichtlich des Verfahrens, ſoferne eine Auflaſſung nicht bewil⸗ 
liget war, nach Umſtänden auch längere Friſten gewährt werden. 

Die Nicht⸗Erfüllung dieſer Vorſchrift ift, gleich der eigenmäch⸗ 

tigen Verwendung des Waldgrundes zu anderen Zwecken, zu be— 
ſtrafen und die hiernach unterlaſſene Aufforſtung nach 8 2 zu erzwin⸗ 
gen. 
i $. 4. Kein Wald darf verwüſtet d. i. fo behandelt werden, daß 
die fernere Holzzucht dadurch gefährdet oder gänzlich unmöglich gemacht 
wird. Iſt die fernere Holzzucht nur gefährdet, ſo iſt die Verwüſtung 
gleich der eigenmächtigen Verwendung des Waldgrundes zu anderen 
Zwecken und der unterlaſſenen Aufforſtung zu beſtrafen, die Wiederauf— 
forſtung aber in derſelben Weiſe zu erzwingen. Wurde die Holzzucht 
dagegen gänzlich unmöglich gemacht, ſo kann die Strafe bis auf zehn 
Gulden (10 fl.) Conventions⸗Münze vom niederöſterreichiſchen Joche 
erhöht werden. 

$. 5. Eine Waldbehandlung, durch welche der nachbarliche Wald 
offenbar der Gefahr einer Windbeſchädigung ausgeſetzt wird, iſt verbo⸗ 
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ten. Insbeſondere ſoll dort, wo eine ſolche Gefahr durch das gänzliche flächen, 
Aushauen eines Waldtheiles eintreten würde, ein wenigſtens zwanzig mehr © 
Wiener Klafter breiter Streifen des vorhandenen Holzbeſtandes, ein ſo— l findet, 
genannter Wald- oder Windmantel inſolange zurückgelaſſen werden, bis q 
der nachbarliche Wald nach forſtwiſſenſchaftlichen Grundſätzen zur Ab— triebe n 
holzung gelangt. Der Windmantel darf mittlerweile nur durchplän⸗ mindeft 
tert werden. . 4 
$.6. Auf Boden, der bei gänzlicher Bloßlegung in breiten Flas | durch 2 
chen leicht fliegend wird und in ſchroffer, ſehr hoher Lage ſollen die ben Se 
al Wälder lediglich in ſchmalen Streifen oder mittelſt allmähliger Durch⸗ | ſcheint, 
4 hauung abgeholt und fogleich wieder mit jungem Holze gehörig in Bes | 3 
f ſtand gebracht werden. Die Hochwälder des oberen Randes der Wald— k und na 
N vegetation dürfen jedoch nur im Plänterhiebe bewirthſchaftet werden. f $ 
$. 7. An den Ufern größerer Gewäffer, wenn jene nicht etwa T (Laub 
durch Felſen gebildet werden, dann an Gebirgsabhangen, wo Abrute | ſammel 
ſchungen zu befürchten ſind, darf die Holzzucht nur mit Rückſicht auf Erde ( 
Hintanhaltung der Bodengefährdung betrieben und das Stockroden und beeren, 
Wurzelausgraben nur infoferne geftattet werden, als der hiedurch verur⸗ K Streun 
ſachte Aufriß gegen jede weitere Ausdehnung ſogleich verſichert wird. I béien 
$. 8. Uebertretungen der in den vorftehenden §§ 5, 6 und 7 | AŻ 
enthaltenen Anordnungen werden mit 20 bis 200 fl. Cony. Münze bee "7 gänzlic 
ſtraft. Die dadurch veranlaßten Beſchädigungen Anderer ſind von den die W 
Schuldtragenden zu vergüten. E S 
$. 9. Wälder, auf welchen Ginforftungen (ſogenannte Waldſer⸗ üblich, 
vituten) laſten, müſſen nicht blos erhalten, ſondern auch in angemeſſener Wie 
Betriebsweiſe nachhaltig bewirthſchaftet werden. ſtehend 
Die Art und Größe der Waldnutzungen in derlei Wäldern be: sę : 
ſtimmt der nach dieſem Grundſatze auf Verlangen des Berechtigten oder — EN ko. 
Belaſteten feſtzuſtellende Wirthſchaftsplan, welcher, aber ebenfalls nur So 
auf Verlangen des Einen oder des Anderen, von der Kreis-, und wo Ee 
feine ſolche in irgend einem Kronlande befteht, von der unterſten polis j ; 
tiſchen Behörde nach Anhörung beider Theile und auf Grund eines von Leb 
unparteiiſchen Sachverſtändigen verfaßten oder überprüften Entwurfes Ge ów 
feſtgeſetzt wird. Ei 
Stellt ſich überhaupt oder bei dieſer Gelegenheit heraus, daß der mit A 
Berechtigte und Belaſtete blos uͤber die Art und Weiſe der Ausübung o 
einer an ſich unbeſtrittenen Einforſtung nicht übereinftimmen, fo gebührt ma 
die Entſcheidung den oben angedeuteten politiſchen Behörden. 
$. 10. Die Waldweide darf in den zur Verjüngung beſtimmten F auf be 
Waldtheilen, in welchen das Weidevieh dem bereits vorhandenen oder mę 


erſt anzuziehenden Nachwuchſe des Holzes verderblich wäre (Schonungs- 
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flächen, Hege-Orte), nicht ausgeübt und in die übrigen Waldtheile nicht 
mehr Vieh eingetrieben werden, als daſelbſt die erforderliche Nahrung 
j findet, 
Die Schonungsflächen folen in der Regel bei dem Hochwaldbe— 
triebe mindeſtens ein Sechstel, bei dem Nieder- und Mittelwaldbetriebe 
mindeſtens ein Fünftel der geſammten Waldfläche betragen. 
| Die Waldbeſitzer und Weideberechtigten haben das Weidevieh 
| durch Aufſtellung von Hirten oder in anderer angemeſſener Weiſe von 
den Schonungsflächen abzuhalten. Auch ſoll es, inſoweit es zuläſſig er⸗ 
ſcheint, nicht vereinzelt, ſondern gemeinſchaftlich weiden. 

Der Viehtrieb hat mit Rückſicht auf die nöthige Waldſchonung 


i und nach Erforderniß auch auf Umwegen zu geſchehen. 
d §. 11. Bodenſtreu darf, infoferne fie aus abgefallenen Blättern 

(Laub und Nadeln) und Moos beſteht, nur mit hölzernen Rechen ges | 
p fammelt werden, und es ift keineswegs geftattet, mit denſelben auch die J 


Erde (den Boden felbft) aufzufragen und zu ſammeln. Heide, Heidel- N 
beeren, Beſenpfriemen, Ginſter und andere derlei Gewächſe, welche als 
Streumateriale benützt werden, dürfen nur mit Schonung der inzwiſchen 
befindlichen Holzpflanzen abgeſchnitten werden. 

In Durchforſtungsſchlägen hat die Gewinnung der Bodenſtreu 
gänzlich zu unterbleiben; ebenſo in Verjüngungsſchlägen, wenn dadurch 
die Wiederanzucht des Holzes gefährdet würde. 

S. 12. Die Aſtſtreu (Schneidelſtreu, Hackſtreu, Graſſet), wo folde 
üblich, ift zunächſt in den Fällungsorten (Abtriebs- und Durchforſtungs⸗ 
ſchlaͤgen, Plänterungen) zu gewinnen. 

Von gefällten Stämmen kann die ganze Veräſtelung, von noch 
ſtehenden, aber zur Fällung beſtimmten Stämmen dürfen dagegen nur 

k die unteren zwei Drittel entnommen werden. Die zur Fällung nicht 
beſtimmten Stämme dürfen in den Fällungsorten gar nicht geſchneidelt 
werden. Außer den Fällungsorten fol nur ein Drittel der ftärferen 
Aeſte hinweggenommen werden. 

Die zwiſchen den ſtarken Aeſten befindlichen ſchwächeren Aeſtchen 
(Lebenszweige) müffen ſtehen bleiben. 

An Bäumen, welche nicht zur alsbaldigen Fällung beſtimmt ſind, 
kann das Schneideln nur vom Monate Auguſt bis Ende März, jedoch i 
mit Ausſchluß der ſtrengſten Winterszeit, ftattfinden ; hierbei ift bie Bee 
nügung von Steigeifen verboten. 

$. 13. Die Streugewinnung darf höchftens jedes dritte Jahr 

, auf derſelben Stelle wiederholt und nie auf Boden- und Aftftreu zugleich 
ausgedehnt werden. Die Benützung junger Holzpflanzen als Streuma⸗ 
teriale iſt dagegen nach dem Ermeſſen des Beſitzers geſtattet. 
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$. 14. Nach Maßgabe der in den $$ 9 bis einſchließlich 13 ent⸗ 
haltenen Beſtimmungen haben die Beſitzer von Waͤldern, auf welchen 
Einforſtungen laſten, den Berechtigten das ihnen Gebiihrende an Holz 
oder Streu nach vorausgegangener Anmeldung zur angemeſſenen Zeit 
anzuweiſen und die ausgewieſenen Schonungsflaͤchen mit entſprechenden 
Hegezeichen zu verſehen. Tag und Ort der Anweiſung, Howie die cre 
folgte Ausſcheidung der Schonungsflächen find den Berechtigten von 
den Waldbeſitzern durch die Gemeindevorſteher gehörig bekannt zu ge— 
ben. 

Zu nachträglichen Anweiſungen innerhalb des Umfanges der bes 
treffenden Einforſtung find die Waldbeſizer nur dann verpflichtet, wenn 
unvorhergeſehene Ereigniſſe ſolche nothwendig machen. 

$. 15. Die Anweiſung des Holzes hat bei ſtehenden, ſtärkeren 
Baumſtämmen in deren Bezeichnung mit dem Waldham mer, bei 
ſchwächeren Stämmen und Stangen in der genauen Erklärung und bet: 
ſpielsweiſen Bezeichnung desjenigen, was hinweggenommen werden 
dürfe, bei Lager- und Abholz (Aufraumholz) in der Vorweiſung desſel⸗ 
ben an Ort und Stelle und bei Stock- und Wurzelholz, ſowie bei Raff⸗ 
und Slaubs oder Leſeholz in der Bezeichnung der Orte, wo das Holz 
zu gewinnen ſei, zu beſtehen. 

§. 16. Wo es die Schonung des Nachwuchſes erheiſcht, muß die 
Gewinnung des Holzes im Herbſte oder im Winter bei Schnee -erfol 
gen und die Aufarbeitung und Bringung des Holzes der Fällung ohne 
Verzug angereiht werden. 

Im Uebrigen darf das Holz auch im Frühjahr und Sommer ge⸗ 
wonnen werden; es iſt je doch alsdann ſpäteſtens vor Beginn des näch⸗ 
ſten Frühjahres aus dem Walde zu ſchaffen. 

Das im Safte und zur Zeit der Belaubung gefällte Holz iſt 
mit Ausnahme des Prügel- und Aſtholzes, ſogleich, das nach Abfall 
des Laubes gefällte wenigſtens vor Ausbruch des neuen Laubes ganz 
oder ſtreifenweiſe zu entrinden, aufzuſpalten oder zu behauen (zu be⸗ 
ſchlagen). 

Bei dem Abhiebe der zu fallenden Baume dürfen die Stöcke nicht 
überflüſſig hoch gelaſſen werden. Jede Beſchädigung nebenſtehender 
Bäume und jungen Holzes muß bei der Fallung, Aufarbeitung und 
Bringung des Holzes vermieden werden. Dasſelbe gilt für das Aus⸗ 
und Abbringen der Streu, welche ſpaͤteſtens drei Monate nach ihrer 
Gewinnung aus dem Walde zu ſchaffen iſt. Dieſe Verfügungen ſind 
den Berechtigten bei der Anweiſung von Holz und Streu in Erinnerung 
zu bringen. 

§. 17. Alle Forſtproducte müſſen auf den bleibenden oder ſonſt 
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angemeſſenen, vom Walbbeſitzer zu bezeichnenden Wegen, Erdrieſen oder 
Erdgefährten aus dem Walde geſchafft werden. Der Walbbeſitzer kann 
ferner verlangen, daß das gewonnene Holz vor der Bringung aus dem 
Walde von ihm oder ſeinem Forſtperſonale markirt werde, daß ſich die 
Berechtigten über die ihnen zu verabfolgenden Forſtproduete Anweife- 
zettel ausſtellen laſſen, welche bei dem Bezuge dieſer Producte auf Ver⸗ 
langen vorzuzeigen ſind, und daß deren richtiger Empfang von den Be⸗ 
rechtigten beſtätiget werde. 

Ueber Forſtproducte, welche die Berechtigten nach Ablauf der feſt⸗ 
geſetzten Zeit und ungeachtet einer von dem Waldbefiger mit Feſtſetzung 
einer Friſt von längſtens vierzehn Tagen zu veranlaſſenden Mahnung 
nicht aus dem Walde geſchafft haben, hat der Waldbeſitzer zu verfügen. 

$. 18. Ueber Zweifel, Anſtände und Streitigkeiten, welche fih 
in Wäldern, die mit Einforſtungen belaſtet ſind, rückſichtlich der Anwen⸗ 
dung der im Vorſtehenden enthaltenen Beſtimmungen ergeben, haben 
die politiſchen Behörden, mit Ausſchluß des Rechtsweges, zu entſcheiden. 

Waldbeſitzer, welche dieſen Beſtimmungen und den bezüglichen 
Anordnungen der politiſchen Behörden zuwiderhandeln, ſind für jeden 
einzelnen Fall mit einer von der politiſchen Behörde auszuſprechenden 
Strafe von 20 bis 200 fl. Conv. Münze zu belegen. 

Uebertretungen der Eingeforſteten ſind als Forſtfrevel anzuſehen 
und zu beſtrafen (S$ 60, 61, 62). 

$. 19. Wenn die Sicherung von Perſonen, von Staats- und 
Privatgut eine beſondere Behandlungsweiſe der Wälder als Schutz ge: 
gen Lawinen, Felsſtürze, Steinſchläge, Gebirgsſchutt, Erdabrutſchungen 
u. dgl. dringend fordert, kann dieſe von Staatswegen angeordnet und 
hiernach der Wald im betreffenden Theile in Bann gelegt werden. Die 
Bannlegung beſteht in der genauen Vorſchreibung und möglichſten Sider 
ſtellung der erforderlichen beſonderen Waldbehandlung. Inſoferne Ans 
ſprüche auf Entſchaͤdigung aus ſolchen Maßregeln erhoben werden, find 
fie nach den beſtehenden Geſetzen zu behandeln. 

Die mit der Bewirthſchaftung der Bannmwälder zu betrauenden 
Individuen ſind hiefür eigens in Eid und Pflicht zu nehmen und für 
die Verwirklichung der beſonderen Behandlung verantwortlich zu machen. 

8. 20. Die Bannlegung wird auf Anſuchen der Ortsgemeinde, 
der ſonſt dabei Betheiligten oder über Anzeige eines öffentlichen Beam- 
ten, dann auf Grundlage einer beſonderen commiſſionellen Erhebung 
von den Kreis⸗ oder, wo keine ſolche beſtehen, von den unterſten poli 
tiſchen Behörden ausgeſprochen. 

Zu der commiffionelfen Erhebung find die Vorſtände der Ortsge— 
meinden, ſämmtliche betheiligte Parteien, ſowie die erforderlichen Sach— 
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verftändigen zu berufen. Auf Bannwäldern haftende Einforſtungen ruhen 
nach Erforderniß gänzlich. 

Gleichwie Wälder mit dem Bann belegt werden, fo können fie 
auch des Bannes unter Beobachtung des gleichen Verfahrens, wie bei 
der Bannlegung, wieder entbunden werden. 

§. 21. Gemeindewälder dürfen in der Regel nicht vertheilt wer— 
den. Sollte in beſonderen Fällen deren Auftheilung dringendes Bedürf— 
niß ſein oder Vortheile darbieten, die mit der allgemeinen Vorſorge 
für die Wald⸗Erhaltung nicht im Widerſpruche ſtehen, ſo kann in jedem 
derlei Falle die Bewilligung hiezu durch die Landesſtelle ertheilt wer— 
den. 

Rückſichtlich der übrigen Waldtheilungen entſcheiden die Geſetze 
über die Zerſtückung und Zuſammenlegung der Gründe. 

$. 22. Damit die in Anſehung der Bewirthſchaftung der Wälder 
und Forſte vorgezeichneten geſetzlichen Beſtimmungen in allen Bezieh une 
gen genau befolgt werden, ſind von den Eigenthümern für Wälder von 
hinreichender Größe, welche durch die Landesſtelle nach den beſonderen 
Verhaͤltniſſen feſtzuſetzen ift, ſachkundige Wirthſchaftsfuͤhrer (Forſtwirthe), 
welche von der Regierung als hiezu befaͤhiget anerkannt find, aufzuſtellen. 

Ueber die Befahigungs - Anerkennung haben die beſtehenden Borz 
ſchriften zu gelten. Zu Anzeigen bei den politiſchen Behörden über 
wahrgenommene geſetzwidrige Eigenmächtigkeiten in Verwendung des 
Waldgrundes zu anderen Zwecken, unterlaſſene Aufforſtung, Verwüſtung 
und unentſprechende Waldbehandlung ($$ 2, 3, 4, 5, 6 und 7) ift Jee 
dermann, unter Rückſicht auf 8 23, befugt. 

§. 23. Die politiſchen Behörden haben die Bewirthſchaftung 
ſämmtlicher Forſte ihrer Bezirke im Allgemeinen zu überwachen. 

Ueber die ihnen von wem immer nach $ 22 zur Kenntniß fom- 
menden Fälle haben fie mit Zuziehung der Betheiligten und unparteii⸗ 
ſcher Sachverſtändiger, ſodann wo der Fall Privatwälder betrifft, auch 
noch der nachbarlich anſtoßenden Waldbefiger oder deren Bevollmächtig— 
ten die Erhebungen zu pflegen und die Entſcheidung zu fällen. 

Die Commiſſionskoſten ſind von dem nicht ſchuldfrei erkannten 
Beanzeigten, bei nichtigen Anzeigen und Anklagen aber von den hieran 
Schuldtragenden zu beſtreiten. 

Können ſich die Parteien über den von den Sachverſtändigen ers 
mittelten Schaden-Erſatz ($. 8) nicht einigen, fo ſteht ihnen der Rechts 
weg offen. 
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Zweiter Abſchnitt. 
Von der Bringung der Waldproducte. 


6. 24. Jeder Grund⸗Eigenthümer iſt gehalten, Waldproducte, 
welche anders gar nicht, oder nur mit unverhältnißmäßigen Koſten aus 
dem Walde geſchafft und weiter gefördert werden könnten, über ſeine 
Gründe bringen zu laſſen. Dieß ſoll aber auf die mindeſt ſchädliche 
Weiſe geſchehen, ſowie auch dem Grundeigenthümer von dem Waldbe— 
ſitzer für den durch deſſen Veranlaſſung zugefügten Schaden volle Genug⸗ 
thuung zu leiſten iſt. 

Ueber die Nothwendigkeit der Bringung des Holzes über fremde 
Gründe hat die unterfte politiſche Behörde nach Vernehmung der Par⸗ 
teien und der Sachverſtändigen zu entſcheiden und dabei auch eine vor⸗ 
läufige Beſtimmung über die Entſchädigung zu treffen. 

Wollen ſich die Parteien mit derſelben nicht begnügen, ſo ſteht 
ihnen von der unterſten politiſchen Entſcheidung der Recurs an die Dä: 
heren politiſchen Inſtanzen zu (8 77). 

In Abſicht auf die Beſtimmung ſtreitiger Entſchädigungsbeträge 
ſteht, ſofern auf politiſchem Wege kein Uebereinkommen erzielt werden 
könnte, den Parteien der ordentliche Rechtsweg frei. Die Bringung 
des Holzes darf jedoch, ſobald der vorläufig ausgemittelte Betrag erlegt 
iſt, nicht aufgehalten werden. 

$. 25. Zur Fortführung von Rieſen jeder Art (Erdrieſen oder 
Erdgefährte, Eis⸗ und Schneerieſen, Waſſerrieſen) oder ſonſtigen Holz⸗ 
bringungswerken über öffentliche Wege und Gewäſſer, durch Ortſchaften 
an oder über fremde Gebäude ift die Bewilligung der Kreisbehörde ers 
forderlich, welche dieſelbe über Einvernehmen von Sachverſtändigen und 
allen Betheiligten nach Zuläſſigkeit zu ertheilen hat. 

§. 26. Die Holztrift (Bringung des Holzes zu Waſſer im un⸗ 
gebundenen Zuſtande oder ſogenanntes Schwemmen, dann das Flößen 
von gebundenem oder ungebundenem Holze mit Hülfe eigener Flöß⸗Ge⸗ 
baude) ſowie die Errichtung von Triftbauten (Schwemmwerken) bedür⸗ 
fen der beſonderen Bewilligung. Dieſe Bewilligung ſteht der Kreisbe— 
Hirde und in den Rändern, wo keine Kreisbehörden beſtehen, der Landes⸗ 

ftelle zu, es möge nun die Trift nur durch einen Bezirk oder durch 
mehrere Bezirke desſelben Kreiſes bewerkſtelliget werden ſollen, und 
kann von dieſer Behörde höchſtens für drei Jahre ertheilt werden. 

Soll die Trift durch mehrere Kreiſe gehen, ſo ſteht die Bewilli⸗ 
gung der politiſchen Landesbehoͤrde zu; fol fie durch verſchiedene Kron— 
länder gehen oder wenn die Trift-Ausübung auf mehr als drei Jahre 
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beabſichtiget wird, fo it die Bewilligung dem Minifterium des Innern 
vorbehalten. 

Wird zur Holzbringung die Benützung von Privatgewäffern unum- 
gänglich nöthig, fo ift dießfalls im Sinne des $. 24 vorzugehen. 

§. 27. Die Bewerbung zur Bewilligung einer Trift und zur Er— 
richtung von Triftbauten ſteht Jedermann frei. 

Erſtreckt fih eine bereits beſtehende Triftbefugniß auf die aus- 
ſchließliche Benützung eines beſtimmten Triftwaſſers, ſo darf ohne 
Einwilligung des Berechtigten während der Dauer der alten Berechti— 
gung niemand Anderem ein neues Triftrecht auf demſelben Triftwaſſer 
ertheilt werden. Der Befugte iſt indeß an die nachfolgenden Beſtim⸗ 
mungen in Betreff der Uebernahme von Trifthölzern oder deren Mit- 
trift, dann der Schutzbauten und Triftſchäden gebunden ($$ 31 und 34). 

§. 28. Die Geſuche um neue Triftbewilligungen oder um Erneus 
erung bereits abgelaufener Triftberechtigungen haben die Zeit der Trift, 
den Ort, an welchem ſie beginnen und bis wohin ſie gehen ſoll, ſowie 
die Sorten und Menge der Trifthölzer möglichſt genau anzugeben. 

Die Geſuche um Bewilligung zur Errichtung von Triftbauten 
müſſen den Ort und den Zweck der Errichtung angeben und in beige 
fügten Zeichnungen und Beſchreibungen die beabſichtigte Einrichtung 
der Bauten, deren Verhältniß zur ganzen Umgebung ſowie zu den am 
Triftwaſſer ſchon beſtehenden anderweitigen Bauten und Waſſerwerken 
auseinanderſetzen. 

§. 29. Sowohl die Geſuche um neue Triftbewilligungen oder um 
die Erneuerung der abgelaufenen Triftberechtigungen, als auch jene um 
Bewilligung zur Errichtung von Triftbauten ſind durch die politiſchen 
Behörden ohne Verzug in jenen Gemeinden, durch deren Markung die 
Trift gehen oder die Wirkung der Triftbaute ſich erſtrecken würde, zu 
veröffentlichen. 

Allfällige Mitbewerbungen ſind, wenn es ſich um Triftbewilligun⸗ 
gen für das laufende Jahr handelt, binnen 14 Tagen, ſonſt aber bin⸗ 
nen ſechs Wochen einzubringen. Nach Ablauf dieſer Friſt haben die 
politiſchen Behörden die nöthigen commiſſionellen Erhebungen an Ort und 
Stelle, unter Zuziebung der betreffenden Gemeinden, aller Anrainer, der 
fonft dabei Betheiligten und der Sachverſtändigen vorzunehmen und auf 
Grundlage dieſer Erhebungen oder der ohnehin bekannten Verhältniſſe 
zu entſcheiden. 

$. 30. Bewilligungen zur Trift oder zur Errichtung von Trift⸗ 
bauten ſollen, wenn ſie nach Inhalt des 8 27 zuläffig find, nur dort 
verſagt werden, wo dieſelben mit großen Gefahren verbunden erſcheinen, 
wo die Hinwegſchaffung anderer ſchon beſtehenden Anlagen, welche aus 
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öffentlichen Rückſichten von größerer oder doch gleicher Wichtigkeit ſind 
und keine Verlegung an einen anderen Ort geſtatten, nothwendig ma⸗ 
chen, oder wo dieſelben vorausſichtlich Beſchädigungen verurſachen wür— 
den, welche von den Unternehmern nicht erſetzt werden könnten. 

Bewerben ſich mehrere um eine Trift oder um die Errichtung 
einer Triftbaute an gleicher oder nahezu gleicher Stelle und werden 
Trift oder Triftbaute als zuläffig erkannt, fo ift auf eine gütliche Eini⸗ 
gung der Bewerber hinzuwirken. 

Kommt die Einigung binnen einer von den politiſchen Behörden 
feſtzuſetzenden Friſt nicht zu Stande, fo entſcheiden diefe oder nach Uns 
ſtänden (§ 26) das Minifterium. 

Was die zur Errichtung einer Trift nothigen Enteignungen betrifft, 
fo haben hierüber Die beſtehenden Geſetze zu gelten. 

§ 31. Eine für zuläſſig erkannte Trift, über welche ſich meh⸗ 
rere Bewerber gütlich nicht vereinigen konnten, ift entweder fo einzuthei⸗ 
len, daß jedem einzelnen Bewerber eine beſondere Triftzeit eingeräumt 
wird oder, falls dieß nicht möglich wäre, für die erforderlichen Strecken 
je demjenigen zu überlaſſen, der die werthvollſte Holzmenge zu triften hat. 

Bei gleich werthvollen Holzmengen gebührt der Vorzug dem be— 
reits länger Triftenden, bei einer ganz neuen Errichtung dem, der die 
Trift durch eine längere Strecke benützen will. 

Die ausſchließlich zur Trift Befugten ſind jedoch gehalten, die 
Trifthölzer der übrigen Triftbewerber auf deren Verlangen inſoweit um 
den örtlichen Werth zu übernehmen oder gegen angemeſſene Vergütung 
mitzutriften, als dadurch die Abtriftung ihrer eigenen Hölzer nicht nr: 
hindert wird. Können hiernach nicht die Hölzer ſämmtlicher Triftbewer— 
ber mitgetriftet werden, ſo gebührt jenen der Vorzug, welche ſich den 
Holzvorräthen des Trift-Unternehmers zunächſt vorfinden. 

$. 32. Die Bewilligung zur Errichtung einer Triftbaute ift, wenn 
Mehrere an gleicher oder nahezu gleicher Stelle bauen wollen, und ein 
gütliches Uebereinkommen nicht zu Stande kam, gleichfalls demjenigen 
von ihnen zu ertheilen, der die werthvollſte Holzmenge zu triften hat. 
Bei gleich werthvollen Holzmengen iſt der Vorzug dem bereits länger 
Triftenden einzuräumen. 

An jede Bewilligung zur Errichtung einer Triftbaute ift die Be- 
dingniß geknüpft, daß der Unternehmer allen jenen, welche Triftbewilli⸗ 
gungen erlangen, den nöthigen Gebrauch ſeiner Baute um angemeſſene 
Vergütung geſtatte. 

$. 33. Jede neue Triftbaute muß fo eingerichtet werden, daß 
durch dieſelbe die bereits bewilligten Triften nicht beirrt und die Wirt- 
ea von ſchon beſtehenden brauchbaren derlei Bauten nicht geſtört 
werde. 
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Die bereits errichteten Triftbauten muͤſſen neuen Trift-Unterneh— 
mungen auf ihr Verlangen gegen angemeſſene Vergütung zum Gebrauche 
überlaſſen werden, jedoch nur inſoferne, als ſie nicht ausſchließlich Trift⸗ 
berechtigten angehören und inſoweit die Eigenthümer dadurch nicht in 
der eigenen Benützung derſelben gehindert werden. 

Will ſie ein Eigenthümer fernerhin nicht im guten Stande erhal⸗ 
ten, ſo hat er ſie zu veräußern oder in Pacht zu geben und, falls fie 
gar nicht mehr gebraucht würden, vollſtändig abzutragen. 

8. 34. Jeder Trift⸗Unternehmer ift gehalten, die Uferſtrecken, 
Gebäude und Waſſerwerke, welche durch die Trift bedroht ſind, ſoweit 
es die politiſche Behörde für nothwendig findet, durch Schutzbauten zu 
ſichern. Zu den Koften von Schutzbauten jedoch, welche nicht blos der 
Trift wegen, ſondern überhaupt gegen Beſchadigung durch Waſſerfluthen 
auszuführen ſind, hat die Trift-Unternehmung verhältnißmäßig beizutra⸗ 
gen. Ein Schaden, der nachweisbar bloß durch die Trift verurſacht 
wird und zwar einſchließlich desjenigen, welcher ungeachtet der Schutz⸗ 
bauten ſtatthat, it von den Trift-Unternehmern zu vergüten. Beſchä⸗ 
digungen hingegen, welche nicht blos durch die Trift veranlaßt wurden, 
find von den Trift-Unternehmern und Beſchädigten verhältnißmäßig, und 
wenn das Verhältniß nicht ermittelt werden kann, zu gleichen Theilen 
zu tragen. Für Beſchädigungen endlich, welche auch ohne Beſtand der 
Trift eingetreten wären, haben die Trift-Unternehmer keinen Exſatz zu 
leiſten. 

§. 35. Fordert die Einführung einer Trift oder die Errichtung 
von Triftbauten hinſichtlich der zu Waſſerwerken benützten Wäffer bez 
ſtimmte Anordnungen, fo find diefe mit Beachtung der bezüglichen bes 
fonderen Gejege zu treffen. Ueber die Ablagerung zu triftender Hölzer 
iſt nöthigenfalls durch die politiſche Behörde zu entſcheiden. 

$. 36. Nach Maßgabe der in den vorſtehenden 88 enthaltenen 
Beſtimmungen und mit Rückſicht auf alle fonft noch beachtungswerthen 
Umſtände iſt die Bewilligung zur Trift oder zur Errichtung einer Trift⸗ 
baute zu ertheilen oder zu verſagen, für mehr als 30 Jahre darf keine 
Triftbefugniß ertheilt werden. Die Zeitdauer derſelben iſt innerhalb 
dieſer Außerften Grange nach Maßgabe der bezüglichen Anlagekoſten zu 
bem eſſen. 

8. 37. Als Bürgſchaft für die Einhaltung der an die Bewilli⸗ 
gung zur Trift oder zur Errichtung einer Triftbaute geknüpften Be⸗ 
dingniſſe, insbeſondere in Anſehung der Schaden⸗Erſätze, kann von den 
Unternehmern eine Caution verlangt werden, welche von der betreffen⸗ 
den politiſchen Behörde über Einvernehmen der Betheiligten und der 
berufenen Sachverſtändigen (8 42) zu bemeſſen iſt. 
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4.38. Die Trifthölzer find, mit Ausnahme der Brennholzſcheite 


{ 

J 1 
erneh⸗ 
auche und Prügel, mit einer den politiſchen Behörden bekannt zu gebenden 4 
Trift⸗ und durch dieſe zur öffentlichen Wiſſenſchaft zu bringenden Marke zu be⸗ 
cht in zeichnen. Bei Brennholzſcheiten und Prügeln vertritt die ihnen etwa A 

gegebene befondere Lange Die Stelle der Marke. 
erhal⸗ 8. 39. Den Arbeitern der Triftbefugten darf nicht verwehrt wer⸗ 
ls fie den, behufs der Triftbeſorgung laͤngs der Triftgewäſſer über fremde 

Gründe zu gehen. Den Grund⸗Eigenthümern iſt jedoch der hiedurch 
recken, | zugefügte Schaden zu vergüten. 
ſoweit | 8. 40. Nach jedesmaliger Beendigung einer einzelnen Trift hat i 
ten zu | der Unternehmer fogletd der politiſchen Behörde hievon Anzeige zu mas 
's der | chen. Dieſe fordert unverweilt ſämmtliche Betheiligte auf, allfällige 
luthen Schaden-⸗Erſatzanſprüche innerhalb vierzehn Tagen anzumelden, ſoferne ſie 
izutra⸗ j dieß nicht bereits früher gethan hätten. Gür die erſt nach Ablauf die⸗ | 
irfacht | fer Friſt angemeldeten Erſatz⸗Anſprüche wird der Trift⸗Unternehmer der a 
> huge Haftung entbunden. i 
jejchde 6. 41. Uebertretungen dieſer für die Holztrift und Triftbauten ti 
urden, | feftgefegten Beftimmungen find nach Maßgabe des hiedurch veranlaßten 1 | 
j, und | Schadens und zwar bei minder bedeutenden Beſchädigungen mit Arreſt 
heilen von einem Tage bis zu drei Wochen oder von 5 bis 100 fl., bei be⸗ | 
nd der b deutenderen aber mit Arreſt von drei Wochen bis zu drei Monaten oder | 
ſatz zu mit Einhundert bis fünfhundert Gulden oder mit dem Verluſte der Be⸗ 

ſugniß zu beſtrafen. Die Uebertreter haben überdieß ſämmtliche hiedurch 
chtung verurſachten Schäden zu vergüten. 
ſer be⸗ 8. 42. Zu den in Anſehung der Trift⸗Unternehmungen und der 
en be⸗ Errichtung von Triftbauten erforderlichen Commiſſionen ſind ſtets un⸗ | 
Hölzer parteiiſche Sachverſtändige zuzuziehen. Dieſelben haben Dë über den 14 

Werth der Trifthölzer, die angemeſſenen Triftkoſten, die Gebrauchs⸗Ver⸗ ( 
tenen | gütung für Trifibauten, die Schugbauten und Schaden-Erſätze ſowie 
yerthen über die Art und Höhe der allfälligen Caution (88 31, 3%, 33, 34, b 
Trift⸗ 37, 39, 40 und 77) auszuſprechen. | 
f feine | Sind die Betheiligten mit dem Ausſpruche der Sachverſtändigen 
rerhalb in Betreff des Werthes der zu übernehmenden Trifthoͤlzer, der anges | 
ften zu | meſſenen Vergütung für die Mittrift und den Gebrauch der Triftbauten, | 

| dann der zu leitenden Schaden-Erſätze und Caution nicht einverftanden d 

ewiti- und kann eine dießfällige Vermittlung nicht erzielt werden, fo find die i 
en Bes ausgemittelten Beträge inzwiſchen ſicher zu ftellen und die Parteien auf r 
on den den Rechtsweg zu weiſen. 1 
treffen⸗ Den Anordnungen der politiſchen Behörden rückſichtlich des Trift— 


nd der betriebes iſt deſſenungeachtet Folge zu leiſten. 


88 


$. 43. Die Gemeindevorftände und politiſchen Behörden find ver- 
pflichtet den Trift⸗Unternehmern zur Wieder-Erlangung verſchwemmter 
Hölzer behülflich zu ſein. 


Dritter Abſchnitt. 
Von den Waldbränden und Anfectenfchäden. 


§. 44. Bei Anmachung von Feuern und dem Gebrauche feuer— 
gefährlicher Gegenſtände in Wäldern und am Rande derſelben iſt mit 
ſtrenger Vorſicht vorzugehen. 
Wenn aus Vernachläſſigung ſolcher Vorſicht oder aus ſonſtigem 
Verſchulden Brandſchäden entſtehen, hat der daran Schuldtragende für 
den ſo entſprungenen Schaden Erſatz zu leiſten und kann nach Maßgabe 
der Umſtände, inſoferne nicht das allgemeine Strafgeſetz in Anwendung 
zu bringen iſt, mit einer Geldſtrafe von fünf bis vierzig Gulden Con⸗ 
ventions⸗Muͤnze oder mit einer Arreſtſtrafe von Einem bis zu acht Tas 
gen belegt werden. 
8. 45. Jeder, der im Walde oder an deſſen Rande ein verlaſſe— 
nes und unabgelöſchtes Feuer teifft, it nach Thunlichkeit zu deſſen 
Löſchung verpflichtet. Nimmt Jemand einen Waldbrand wahr, ſo hat 
er dieß den Bewohnern der nächſt befindlichen Behauſung in der Rid- 
tung, wohin ihn fein Weg führt, bekannt zu geben. Dieſe find vers 
bunden, bei dem nächſten Ortsvorſtande und dem Waldbeſitzer oder feiz 
| nem Forſtperſonale hierüber allſogleich die Anzeige zu machen. Die une 

terlaſſene Anzeige eines Waldbrandes ift mit fünf bis fünfzehn Gulden 

Conventions⸗Münze oder Arreſt von Einem bis drei Tagen zu beſtrafen. 
B §. 46. Alle umliegenden Ortſchaften können von dem Waldbe— 
iM fiber, dem Forſtperſonale oder den Ortsvorſtänden zur Löſchung des 
Waldbrandes aufgeboten werden. Die aufgebotene Mannſchaft hat mit 
den erforderlichen Löſchgeräthſchaften, als: Krampen, Hauen, Schaufeln, 
Haken, Waſſer-Eimern u. dgl. ſogleich an die Stelle des Brandes zu 
eilen und daſelbſt thätigſt Hülfe zu leiſten. Die Ortsvorſtände und die 
Forſtbedienſteten follen die Löſchmannſchaft begleiten. 

Die Leitung des Löſchgeſchäftes kommt dem am Platze befindlichen 
höchſtgeſtellten Forſtbedienſteten und, falls kein folder zugegen ſein ſollte, 
dem Vorſtande der Ortsgemeinde, in deren Markung der Waldbrand 
ſtatthat, oder deffen Stellvertreter zu. 

$. 47. Demjenigen, dem dieſe Leitung obliegt, ift in den Anord- 
nungen zur Löſchung des Waldbrandes jedenfalls unbedingte Folge zu 
leiſten. 
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Die übrigen Ortsvorſtände und Forſtbedienſteten haben die Ord- 
nung unter der Löſchmannſchaft zu erhalten und auf Ausführung der 
angeordneten Löfchmaßregeln hinzuwirken. Nach gelöſchtem Brande iſt 
die Brandſtelle durch Einen bis zwei Tage, oder nach Erforderniß noch 
länger zu bewachen, weßhalb die hiezu nöthige Mannſchaft zu beſtel— 
len iſt. 

§. 48. Ortsvorſtände, welche das Aufgebot zur Waldbrandlö⸗ 
ſchung unterlaſſen, ſind mit fünf bis fünfzig Gulden Convent. Münze; 
diejenigen Perſonen, welche dem Aufgebote der Ortsvorſtände ohne zus 
reichenden Grund keine Folge leiſten, aber mit fünf bis fünfzehn Gul⸗ 
den Conv. Münze oder Arreſt von Einem bis zu drei Tagen zu bes 
ſtrafen. 

$. 49. Beſchädigungen fremden Grund-Eigenthumes durch die 
Löſch⸗Anſtalten find von jenen zu erſetzen, zu deren Gunſten die Löſchung 
unternommen worden iſt, ausgenommen, ein Beſchädigter ſelbſt würde 
durch die Löfch-Anftalten vor größeren Nachtheilen bewahrt worden ſein. 

Kann die Unterſuchungsbehörde den durch die Uebertretungen ge— 
gen die Vorſchriften zur Verhütung eines Waldbrandes verurſachten 
Schaden nicht beſtimmen, ſo ſind die Beſchädigten auf den Rechtsweg 
zu verweiſen. 

$. 50. Auf die Beſchädigung der Wälder durch Inſecten iſt ſtets 
ein wachſames Auge zu richten. Die Wald- Gigenthiimer oder deren 
Perſonale, welche derlei Beſchädigungen wahrnehmen, ſind, wenn die 
dagegen angewendeten Mittel nicht zureichen und zu beſorgen ſteht, daß 
auch nachbarliche Wälder von dieſem Uebel ergriffen werden, verpflichtet, 
der politiſchen Behörde, bei Strafe von fünf bis fünfzig Gulden Conv. 
Muͤnze, ſogleich die Anzeige zu erſtatten. Zu einer ſolchen Anzeige iſt 
übrigens Jedermann berechtiget. 

$. 51. Die politiſche Behörde hat unter Mitwirkung geeigneter 
Sachverſtändiger ſogleich in Ueberlegung zu nehmen, ob und welche 
Maßregeln gegen die etwa zu beſorgenden Inſectenverheerungen zu tref— 
fen ſeien und das Nöthige nach früherer unverzüglicher Einvernehmung 
der betheiligten Waldeigenthümer und ihres Forſtperſonales ſchleunigſt 
zu verfügen. Alle Wald-Eigenthümer, deren Wälder in Gefahr kommen 
könnten, ſind zur Beihülfe verpflichtet, und müſſen den Anordnungen der 
politiſchen Behörde, welche hierin ſelbſt zu Zwangsmaßregeln befugt iſt, 
unbedingte Folge leiſten. Die Koften find von den betheiligten Wald— 
Eigenthümern nach Maßgabe der geſchützten Waldfladen zu tragen. 
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Vierter Abſchnitt. 
Vom Forſtſchutzdienſte. 


8. 52. Dem Forſtverwaltungs-Perſonale ($. 22) ift ein ange⸗ 
meſſenes Schutz- und Aufſichts⸗Perſonale nach Maßgabe des landesüb⸗ 
lichen Gebrauches beizugeben. 

Inſoferne darüber Zweifel und Anſtände ſich erheben und öffent⸗ 
liche Rückſichten es erheiſchen ſollten, hat die Landesſtelle mit Beachtung 
aller Verhältniffe die angemeſſene Beſtimmung zu treffen. 

Dieſes geſammte Perſonale iſt, wo es vom Staate oder Gemein⸗ 
den aufgeſtellt wird, jedenfalls, wo es aber Privatwaldbeſitzer anſtellen, 
nur wenn die Letztern, um der damit verbundenen Vortheile theilhaftig 
zu werden, es verlangen, für den Forſtverwaltungs⸗ und Forſtſchutzdienſt 
von den politiſchen Behörden in Eid und Pflicht zu nehmen. 

Die Eidesformel enthält das beiliegende Formulare A. 

8. 53. Das auf den Forſtſchutzdienſt nach 8 52 beeidete Perſo⸗ 
nale wird im Forſtdienſte als öffentliche Wache angeſehen, genießt in 
dieſer Beziehung alle in den Geſetzen gegründeten Rechte, welche den 
obrigkeitlichen Perſonen und Civilwachen zukommen, und iſt befugt im 
Dienſte die üblichen Waffen zu tragen. Jedermann iſt gehalten, ſeinen 
dienſtlichen Aufforderungen Folge zu leiſten. 

8. 54. Von den Waffen darf das Forſtperſonale nur im Falle 
gerechter Nothwehr Gebrauch machen. 

Damit dasſelbe erkannt und als öffentliche Wache geachtet werden 
könne, hat es im Dienſte das vorgeſchriebene Dienſtkleid zu tragen, oder 
wenigſtens durch bezeichnende und zur öffentlichen Kenntniß des Bezir⸗ 
kes gebrachte Kopfbedeckung oder Armbinde ſich kenntlich zu machen. 

$. 55. Das ämtlich beeidete Forſtperſonale ift verpflichtet jeden 
außer den öffentlichen Wegen im Forſte Betretenen, wenn fein Aufent- 
halt im Walde zu Beforgniffen für die öffentliche Sicherheit oder das 
Wald⸗Eigenthum Anlaß giebt, aus dem Forſte hinauszuweiſen. 

Wird Jemand im Forſte außer den öffentlichen Wegen mit Werk⸗ 
zeugen betreten, welche gewoͤhnlich zur Gewinnung oder Bringung der 
Forſtproducte verwendet werden (Hacken, Sägen, Handgeräthe jeder Art 
2c.), fo find ihm diefe Werkzeuge, falls er deren Mitnahme nicht zu 
rechtfertigen vermag, abzunehmen und dem Orts⸗Armenfonde zuzuweiſen. 

8. 56. Sft ein im Forſte Betretener eines vollbrachten Waldfre⸗ 
velg verdächtig, fo können die allenfalls vorgefundenen verdächtigen Forſt⸗ 
producte mit Beſchlag belegt werden. 
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8. 57. Beim Frevel auf der That betretene, oder des Frevels 
verdächtige, unbekannte Perſonen ſind feſtzunehmen; auf dem Frevel D 
betretene bekannte Perſonen aber nur dann, wenn ſie ſich dem Forſtper⸗ 
ſonale widerſetzten, es beſchimpften oder ſich an ihm vergriffen; ferner 
wenn ſie keinen feſten Wohnſitz haben oder ſehr bedeutende Frevel ver— 
übten. 


ange- 
WC Die feſtgenommenen Perſonen find ohne Verzug der competenten +1 
Behörde zu übergeben. a 
öffent⸗ 8. 58. Im Falle der auf friſcher That Betretene entfloh, kann | 
achtung er auch außer den Forſten verfolgt und das von ihm entwendete Forſt⸗ 
product mit Beſchlag belegt werden. 
zemein⸗ H 
Vielen, d 
ithaftig Fünfter Abſchnitt. | 
PE Won den Hebertretungen gegen die Sicherheit des Wald: A 
Eigenthumes, den zur Unterſuchung und Beſtrafung | 
Perſo⸗ derſelben ſowie aller übrigen in dieſem Patente feſtge⸗ { 
liegt in ſtellten Uebertretungen beſtimmten Behörden und dem j 
che den dabei zu beobachtenden Verfahren. 
ugt im 8. 59. Diejenigen Verletzungen der Sicherheit des Wald⸗Eigen⸗ l 
‚ feinen i thumes, welche in dem allgemeinen Strafgeſetze vorgeſehen ſind, werden 
nach eben dieſem Geſetze beurtheilt und behandelt. 
1 Falle e, 60. Nebſt den Uebertretungen der Eingeforſteten (§ 18) und 
den in den $$ 44 bis einſchließlich 51 bezeichneten unerlaubten Hand⸗ 
werden lungen und Unterlaſſungen ſind auch noch nachſtehende Handlungen, 
en, oder inſoweit auf dieſelben das allgemeine Strafgeſetz keine Anwendung fin⸗ 
Bezir⸗ det, und falls ſie ohne Zuſtimmung des Wald-Eigenthümers oder deſſen 
hen. Stellvertreters oder den feſtgeſetzten Bedingungen entgegen ausgeübt 
t jeden werden, als Forſtfrevel anzuſehen und zu beſtrafen: 
Aufent⸗ 1) das Sammeln von Raff- und Klaub- oder Leſeholz; KE 
der das 2) das Anhacken und Anplägen oder ſogenannte Ankoſten ſtehender A | 


| Bäume und Stangenhölzer, das Anbohren derſelben, das Einhauen von 
it Werk⸗ | Kerben, Beſteigen mittelſt Steigeiſen, die Beſchädigung durch Weis 
terförderung von Holz und Steinen (Anpirſchen), das Beklopfen 


ing der | 

il Art und Anſchlagen an dieſelben und ihre Entrindung (Streifenziehen, I 
nicht zu Anlachen, Ringeln); iy 
uweiſen. 3) die Zueignung von Rinde am Boden liegender Bäume, die Entblö, 

Waldfres⸗ fung von Baumwurzeln, das Stockroden, dann das Abhauen, Ab: 

en Forſt⸗ | ſchneiden und Abreißen von Gipfeln, Aeſten und Zweigen, ſowie 


das Abſtreifen von Laub (Schneideln oder Schnatten, Graſſethauen, 
Laubſtreifen); 
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4) das Ausgraben, Aushauen oder Ausziehen und jede anderweitige 
Beſchädigung junger Baume und Strauchpflanzen, dann die Gewin⸗ 
nung von Beſenreis, Gerten, Wieden, Stöcken, Reifſtangen und ane 
deren kleinen Holzſorten; 

5) das Sammeln von Baumfaften (Harz, Terpenthin, Birken⸗ und 
Ahornſaft), von Waldfrüchten (Holzſamen, Waldobſt, Beeren), von 
Schwämmen und Baummoder ſowie das Wurzelgraben; 

6) die unberechtigte Gewinnung von Bodenſtreu jeder Art (Laub, Na⸗ 
deln, Unkräuter, Moos ꝛc.), ganz beſonders die Sammlung derſelben 
mit Hauen und eiſernen Rechen; die Zueignung von Erde, Lehm, 
Torf, Steinen, Gyps und anderen mineraliſchen Stoffen, das Raſen⸗ 
Abſchälen (Plaggenhauen, Molten), dann das Mähen, Abſchneiden 
und Ausrupfen von Waldgras, Kräutern und anderen Gewächfen, 
welche keine Forfteulturpflangen find; 

7) das Verbleiben im Walde gegen die ausdrückliche Weiſung des Forſt⸗ 
perſonales § 55, die Bildung neuer und die Benutzung außer Gez 
brauch geſetzter Wege und Stege, die Anlage von Erdgefährten 
(Erdrieſen), die Ableitung von Wäſſern in nachbarliche Waldungen, 
die Anlage von Kohlſtätten und jede anderweitige Benützung des 
Waldbodens; 

8) der unberechtigte Vieh-Eintrieb in fremde Wälder überhaupt, dann 
der Eintrieb einer größeren Anzahl anderer Gattung oder Alters⸗ 
claſſe des Viehes, die Benützung der Waldweide an anderen Orten 
und zu einer anderen Zeit, als die ertheilte Bewilligung geſtattet. 

$. 61. Wer ohne Berechtigung oder ohne Erlaubniß, oder den 
feſtgeſetzten Bedingniſſen entgegen, Raff- und Klaubholz ſammelt, kann 
zur Zurücklaſſung des bereits geſammelten Holzes gezwungen werden; 
die unerlaubter Weiſe mitgenommenen Werkzeuge und Handgeräthe verz 
fallen dem Armenfonde des Ortes, in deffen Bezirke die ſtrafbare Hand- 
lung begangen wurde. In Wiederholungsfällen hat eine Arreſtſtrafe 
von Ein bis drei Tagen einzutreten. 

$. 62. Inſoferne nicht die allgemeinen Strafvorſchriften oder die 

Beſtimmungen der $$ 44 bis einſchließlich 51, dann des $ 61 einzu⸗ 

treten haben, ſind die im § 60 als Forſtfrevel erklärten Handlungen, 

alfo auch die Uebertretungen der Eingeforſteten (8 18) nach Berhalte 
nif der Milderungs- oder Erſchwerungsgründe mit einem bloßen Ver⸗ 
weiſe zu ahnden, oder mit Arreſt von Einem bis vierzehn Tagen oder 
mit 5 bis 50 fl. Conventions⸗Münze zu beſtrafen. 

$. 63. Wird Vieh unberechtigter Weiſe in fremde Wälder getrie⸗ 
ben oder aus Unachtſamkeit dahin gelaſſen, fo ift der Wald⸗Eigenthü⸗ 

mer oder deſſen Stellvertreter (das Forſtperſonale) in der Regel (8 65) 
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zwar nicht berechtigt es zu tödten; er kann es aber durch anpaſſende 
Gewalt verjagen, oder wenn er dadurch Schaden gelitten hat, das Recht 
der Privatpfändung über ſo viele Stücke Viehes ausüben, als zu ſeiner 
Entſchädigung hinreicht. Der dem Viehe etwa beigegebene Hirt kann 
verhalten werden, dasſelbe ohne Verzug wegzubringen. 

§. 64. Der Wald⸗Eigenthümer oder deffen Stellvertreter hat ſich 
aber binnen 8 Tagen mit dem Eigenthümer des gepfändeten Viehes 
abzufinden, oder gleichzeitig mit der Anzeige der durch den Viehtrieb etwa 
begangenen ſtrafbaren Handlung bei der zu dem Verfahren hiefür come 
petenten Behörde (8 68) auch fein Begehren um Schaden-Erſatz angus 
bringen, widrigens das gepfändete Vieh zurückzuſtellen. In den zu ver⸗ 
gütenden Schaden ſind auch die Auslagen einzurechnen, welche die Pfän⸗ 
dung und die Verpflegung des gepfändeten Viehes (insbeſondere die 
Bezahlung der zum Abtriebe aufgebotenen und erforderlich geweſenen 
Leute u. ſ. w.) verurſachten. 

Das gepfändete Vieh muß aber auch dann zurückgeſtellt werden, 
wenn der Eigenthümer desſelben eine angemeſſene Sicherheit leiſtet. Iſt 
der Eigenthümer des gepfändeten Viehes unbekannt, oder wurde keine 
ſtrafbare Handlung begangen, ſo hat der Beſchädigte in dem erwähnten 
Falle das Begehren auf Schaden-Erſatz bei dem Civilrichter anzubringen. 

$. 65. Kann die Pfändung von Ziegen, Schafen, Schweinen 
und Federvieh nicht geſchehen, fo iſt es geftattet dieſelben zu erſchießen, 
worauf bei der Beſtrafung der Frevler angemeſſene Rückſicht zu nehmen 
kommt. Das getödtete Vieh ift an Ort und Stelle für den Eigenthü⸗ 
mer desſelben zurückzulaſſen. 

§. 66. Wenn nachweislich das Vieh nur durch Bergung in ei⸗ 
nem benachbarten Walde drohender Gefahr entzogen werden konnte 
(Schneeflucht, Bergung bei heftigen Gewittern, Hagelſchlag ꝛc. ꝛc.), ſo 
ift der vollführte Bieh-Cintrieh nicht ſtrafbar. Hiebei verurſachte Bez 
ſchädigungen find jedoch zu vergüten. 

$. 67. Hirten, welche den forſtgeſetzlichen Beſtimmungen zuwider⸗ 
handeln, ſind nach § 62 zu beſtrafen. 

Jedermann, der Hegezeichen abreißt, zerſtört oder wie immer be⸗ 
ſchädiget oder verdirbt, iſt verbunden hiefür Erſatz zu leiſten, und ſoll 
außerdem, inſofern dadurch nicht eine nach dem allgemeinen Strafgeſetze 
zu ahndende ſtrafbare Handlung begangen wird, als Forſtfrevler mit 
Arreſt von Einem bis zu drei Tagen oder mit einer Geldſtrafe von 
5 bis 15 fl. Conventions-Münze belegt werden. 

$. 68. Das Verfahren hinſichtlich aller jener ſtrafbaren Hands 
lungen gegen die Sicherheit des Wald-Eigenthumes, welche nach den 
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allgemeinen Strafgefegen zu ahnden ſind, iſt von den Strafgerichten 
nach Maßgabe der beſtehenden Geſetze zu pflegen. 

Wenn ſich indeß derlei Handlungen nur als die eben angeführten 
Uebertretungen (Forſtfrevel $$ 60—67) oder als Uebertretungen der für 
die die Holztrift und Triftbauten feſtgeſetzten Beſtimmungen (§ 40) 
darſtellen, ſo ſteht das Strafverfahren und die Aburtheilung der Ueber⸗ 
treter den politiſchen Behörden ebenſo zu, wie dieß in Betreff der Ueber— 
tretungen der Waldbeſitzer (G 18) und der in den $$ 44 bis einſchließ⸗ 
lich 51 bezeichneten unerlaubten Handlungen und Unterlaſſungen feſtge⸗ 
ſetzt iſt. 

§. 69. Das Verfahren gegen diefe Uebertretungen ift nicht nur 
auf Verlangen des Beſchädigten oder auf die Anzeige eines zur Aufſicht 
über die Wälder, Felder, Weingärten und dergleichen öffentlich von einer 
Gemeinde oder auch von Privaten beſtellten und ämtlich beeideten Be⸗ 
amten oder Dieners (Forſt-Aufſichtsperſonale [s 52], Feld-, Garten-, 
Weinhüter u. dgl.), ferner eines Beamten oder Dieners der allgemeinen 
Sicherheitsbehörden, insbeſondere der Gensd'armen und Finanzwächter 
einzuleiten und durchzuführen, ſondern auch dann, wenn die politiſche 
Behörde auf was immer fur eine oder andere Weiſe von dem began⸗ 
genen Forſtfrevel Kenntniß erhält. 

$. 70. Den genannten Perſonen ſteht frei, diefe Anzeigen ent- 
weder einzelnweiſe von Fall zu Fall mündlich oder ſchriftlich, oder von 
Monat zu Monat mittelſt einer Liſte an die politifche Behörde des Bes 
zirkes, in welchem die Uebertretung vorfiel, zu erſtatten, welche nach der 


„im Anhange unter B vorgezeichneten Form auszufüllen iſt. 


In Uebereinſtimmung mit dieſen Liſten iſt auch bei der ſo ſchnell 
als möglich vorzunehmenden Strafverhandlung ſelbſt kein förmliches 
Protokoll aufzunehmen, ſondern dieſelbe nur mit den Hauptpuncten in 


das nach dem Formulare C zu führende Strafregiſter einzutragen und 


den Betheiligten ſtatt der Urtheilsabſchriften blos auf ihr Verlangen 
ein Auszug aus dieſem Regiſter mitzutheilen. 

$. 71. Gegen Erkenntniſſe, welche über derlei Uebertretungen 
fowie jene der Waldbeſitzer (G. 18) und der in den 88 44 bis ein: 
ſchließlich 51 bezeichneten unerlaubten Handlungen und Unterlaffungen 
gefällt wurden, ſtehen jene Rechtsmittel an die höheren politiſchen Be⸗ 
hörden offen, welche die beſtehenden Geſetze über Uebertretungen zu⸗ 
laſſen (§ 77). 
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Sechſter Abſchnitt. 
Von den Waldſchadenerſatz⸗Beſtimmungen. 


§. 72. Wer ſich einer ſtrafbaren Handlung gegen die Sicherheit 
des Wald⸗Eigenthumes ſchuldig machte, hat dem beſchaͤdigten Walbbeſitzer 
vollen Erſatz zu leiſten, daher nicht blos den Werth des etwa entwen— 
deten Gorftproductes, ſondern auch den mittelbaren Verluſt zu vergüten, 
welcher durch Störung oder Minderung der Erzeugungsfähigkeit des 
Waldes allenfalls verurſacht worden iſt. 

§. 73. Damit die Behörden den Betrag des Schadens mit Zu— 
verläſſigkeit entnehmen können, haben die Forſtbedienſteten die Art und 
Weiſe ſowie die Größe der Beſchädigung nach den in der Beilage DD. 
enthaltenen Grundſätzen zu beurtheilen. 

Die Angaben des Aufſichts-Perſonales find von den ihm vorge- 
ſetzten Forſtbeamten zu beſtätigen oder zu berichtigen. 


$. 74. Steht das Forſt⸗Aufſichts⸗Perſonale nicht unter der Lei⸗ 
tung von Forſtbeamten, oder wird die Anzeige von Beſchädigungen 
durch andere Perſonen als das gedachte Forſt-Aufſichts-Perſonale ge- 
macht, ſo ſoll die politiſche Behörde zur Schätzung des Schadens einen 
der nächſten Forſtbeamten oder, in Ermangelung von Forſtbeamten, 
einen anderen unparteiiſchen, hiefür beſonders zu beeidigenden Sachver⸗ 
ſtändigen berufen. 

§. 75. Ergeben ſich gegründete Bedenken gegen die Richtigkeit 
der Schätzung eines Schadens, ſo hat die politiſche Behörde durch ihren 
Abgeordneten denſelben an Ort und Stelle durch von ihr gewählte bes 
eidete unparteiiſche Sachverſtändige, wovon regelmäßig und nach Thun⸗ 
lichkeit zwei beizuziehen ſind, erheben und ſchätzen zu laſſen. 

§. 76. Für jeden Bezirk einer politiſchen Behörde und nach Ers 
forderniß auch für einzelne Theile desſelben iſt ein Waldſchadenerſatz— 
Tarif, welcher der Bemeſſung der Erſätze zur Grundlage zu dienen hat, 
von den politiſchen Behörden im Einvernehmen von Sachverſtändigen 
nach den in der Beilage D angeführten Grundſätzen gleich nach der 
Kundmachung dieſes Geſetzes auszufertigen, welcher wieder zu erneuern 
iſt, wenn im Laufe der Zeit die Holzpreiſe eine bedeutende Aenderung 
erfahren haben; doch ſteht es dem Beſchädigten, welcher in einzelnen 
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Fällen einen größeren Schadenerſatz, als im Tarife feſtgeſetzt ift, anfpres 
chen und erweiſen zu können glaubt, frei, den ordentlichen Rechtsweg 
zu ergreifen. 


Siebenter Abſchnitt. 
Von dem Anftanzen:Zuge. 


§. 77. Wer fih durch eine in Gemäßheit dieſes Forſtgeſetzes or: 
laſſene Verfügung einer unteren politiſchen Behörde gekränkt erachtet, 
kann dagegen an die höhere politiſche Behörde den Recurs ergreifen. 
Enthält der zu berufende Erlaß ein Straf-Erkenntniß (88 2 bis 18, 
41, 44, 45, 48, 50, 60, 61, 62 und 67), ſo hat der § 71 in Anwen⸗ 
dung zu kommen. 

Uebrigens gelten für die in dieſem Geſetze zugeſtandenen Beru⸗ 
fungen nachfolgende Beſtimmungen: 

a) Stand die Entſcheidung der unterſten politiſchen Behörde zu (§§ 9, 
18, 23, 24), ſo hat der Recurs an die politiſche Landesbehörde und 
in dritter Inſtanz an das Miniſterium des Innern ſtatt, welches 
letztere jedoch ſtets, d. i. auch in den unter b), e) und d) vorkom⸗ 
menden Fällen nur nach gepflogenem Einvernehmen mit dem Minis 
ſterium für Landescultnr und Bergweſen die Entſcheidung erläßt. 

Aus wichtigen Gründen, wozu inbeſondere die Vermeidung 
von Koſten gehört, kann die Kreisbehörde von der Landesbehörde 
entweder im Allgemeinen oder in einzelnen Fällen die Ermächtigung 
erhalten, für Letztere im Delegationswege zu entſcheiden, gegen welche 
Entſcheidung die Berufung an das Minifterium, jedoch durch die 
Landesbehörde, welche ihr Gutachten beizufügen hat, gerichtet werz 
den muß. 

b) Inſoferne eine Kreisbehörde zur Entſcheidung in erſter Inſtanz bes 
rufen ift (S$ 2, 9, 20, 25, 26, 30), fo geht der Beſchwerdezug an 
die Landesbehörde und das Miniſterium des Innern. 

e) Iſt die erſte Entſcheidung der politiſchen Landesbehörde vorbehalten 
($$. 21, 26 und 30), fo findet ein weiterer Recurs nur an das 
genannte Miniſterium ſtatt, von welchem eine weitere Berufung auch 
in dem Falle nicht mehr Platz greift, wenn 

d) demſelben die unmittelbare Entſcheidung überlaffen ift ($$ 2, 26 

und 30). 
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anſpre⸗ Was die Behoͤrde, bei welcher, und die Zeit, binnen welcher ein 
btóweg Recurs zu überreichen ift, anbelangt, fo gelten die allgemeinen politi- 
ſchen Vorſchriften. 


Gegeben in Unſerer Kaiſerlichen Haupt- und Nefidenzitadt Wien, 
am dritten des Monates December im Eintauſend achthundert zwei⸗ 
undfünfzigſten, Unferer Reiche im fünften Jahre. 


Franz Joſef m. p. (L. S.) 
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Beilagen. 


Beilage A. Formulare. 


— nn —— 


Eidesformel für das Forſtperſonale. 


Ich ſchwöre, das meiner Anſicht anvertraute Wald-Eigenthum 
ſtets mit möglichſter Sorgfalt und Treue zu überwachen und zu bez 
ſchüͤtzen, alle diejenigen, welche dasſelbe auf irgend eine Weiſe zu bez 
ſchädigen trachten oder wirklich befchadigen, ohne perſönliche Rückſicht 
gewiſſenhaft anzuzeigen, nach Erforderniß in gefegmäßiger Weiſe zu 
pfänden oder feſtzunehmen, keinen Unſchuldigen fälſchlich anzuklagen 
oder zu verdächtigen, jeden Schaden moglichft hintanzuhalten und Die 
verurſachten Beſchädigungen nach meinem beſten Wiſſen und Gewiſſen 
anzugeben und abzuſchätzen ſowie deren Abhülfe im geſetzlichen Wege 
zu verlangen, mich den mir aufliegenden Pflichten ohne Wiſſen und 
Genehmigung meiner Vorgeſetzten oder ohne unvermeidliche Verhinde⸗ 
rung niemals zu entziehen und über das mir anvertraute Gut jederzeit 
gehörig Rechenſchaft zu geben — ſo wahr mir Gott helfe! 
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Beilage B. Formulare. 


— —_ 


Monatsliſte 


der, von dem Unter zeichneten im Laufe des Monates 
. . 18. entdeckten und dem (der) angezeigten Uebertretungen 
gegen die Sicherheit des Wald⸗Eigenthumes und Forſtfrevel. 


Sree 2 RER Angabe, = 

. = 8 p = a 8 ` — 5 2 

els 5% ES 2 5 wer den Angefhuligten] = E S 

8 5 2 HS o Lë e e x x 522 

Ę — A 2 28 i a 5 betreten habe, ob derſelbe 24 

Si wet = o © G S. n an A S 

S See 2 © lauf friſcher That ergriffen. 8 S = 

S 8. |ERRo y Wahr-| „ ZO 

R) ss 3 Ye ss d Se oder aus anderen Wahr- — = 

2|5 R22 * 2% = S| nehmungen beſchuldiget So Ż 
© g 2 S - & 
5| ease 22.5 werde, ob und welche eu. 2 8 | S 
— ets ESS IS 5 3 85 > TAA BZ 
5| Bose 8 ie en dafür vorhanden ſeien, SZ | Z 
a 2 S 2 © SE = = = 8 é S ov 2 R 
2 ES WF S |Z „ol der Angeſchuldigte feſt⸗ 2 55 | = 
2 w SES s = RS= e 2 g A Ga 8 = 
S >22 > e ses genommen wurde, ein Baa IS 
ROE Qe GR Pfand gegeben hat, u.dgl.| $ 2 = 
. — z ni a Deu 


100 
Beilage C. Formulare. Be 
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Straf- Negiſter 


über die bei dem (der) . . . Hziur ſtrafgerichtlichen Verhandlung | 
gekommenen Uebertretungen gegen die Sicherheit des Wald⸗Eigenthumes 
und Forſtfrevel. 
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Anmerkung 


Beilage D. 


Grundſätze, nach welchen der Waldſchaden⸗ Tarif zu 
entwerfen und der Schaden⸗Erſatz zu leiſten iſt. 


§. 1. Das Holz iſt bei Beſtimmung des Waldſchaden⸗Erſatz⸗ 
Tarifes zu unterſcheiden, als: 

1. Feuerholz (Brenn-, Brands, Rohl, Roſt⸗ und Flammholz), und 

2. Bau⸗ und Werkholz (Stamm, Rund- und Klotzholz, Nutzholz, 
Zeugholz, Maſchinenholz 2.) 

Dieſe beiden Hauptforten find ferner nach den örtlich berückſich⸗ 
tigungswerthen Holz⸗Arten, von welchen alle jene, die nahezu gleiche 
Werthe haben, in eine Abtheilung zuſammenzufaſſen kommen, zu unter⸗ 
ſcheiden und nach ihrer weiteren Beſchaffenheit wieder in die 

a) beſte, 
b) mittlere und 
c) geringſte Sorte aufzulöſen. 

Für jede dieſer Unter⸗Abtheilungen ſind ſodann die Wald⸗Durch⸗ 
ſchnittspreiſe, und zwar einmal für einen oder bei ſehr geringen Holz⸗ 
preiſen auch für mehrere Kubikſchuhe ſolider Holzmaſſe, nach Abzug der 
Aufarbeitungs⸗ und Fällungskoſten, und das zweite Mal für die örtli⸗ 
chen Raummaße anzuſetzen. Die erſteren Preiſe haben für ſtehendes 
und überhaupt als Rundholz leicht zu veranſchlagendes Holz, unter Zu⸗ 
rechnung etwaiger Bearbeitungskoſten, in Anwendung zu kommen. Letz⸗ 
tere gelten für das gefällte und bereits aufgearbeitete Holz, inſoferne 
dieſes wegen ſeiner Umformung und der dabei ſich ergebenden Abfälle 
auf Rundholz nicht mehr leicht zurückgeführt werden kann. Holz, wel- 
ches während der Aufarbeitung und Zurichtung entfremdet würde, iſt 
fo zu betrachten, als wire es bereits gänzlich aufgearbeitet oder zugerichtet. 

§. 2. Die Wald-⸗Durchſchnittspreiſe der übrigen Forſtproducte 
find, falls dieſelben örtlich um beſtimmte Preiſe veräußert werden, def- 
gleichen für die gebräuchlichen Maße und zwar mit, als ohne Gewin⸗ 
nungskoſten anzuſetzen. 

Die Tarife haben ferner den gemeinüblichen Taglohn des gewöhn⸗ 
lichen Arbeiters, die beſtehenden Fuhrlöhne und den Werth eines Joches 
Hutweide nach den vorkommenden Hauptgüte⸗Claſſen zu enthalten. 

$. 3. Bei Entwendungen von Holz, vorausgeſetzt, daß nicht 
Gipfel, Aeſte oder Zweige hiebei abgehauen oder abgeriſſen, oder junge 
Pflanzen entnommen ober befchädiget werden, ift der Schaden-Erſatz 
ſtets nach den tarifmäßigen Preiſen zu leiſten. 
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Dieſe Preife find zu bezahlen: 

1) einfach, für 
a) bereits gefälltes oder aufgearbeitetes, oder zur als baldigen Fallung 

beſtimmtes oder zufällig am Boden liegendes oder gebrochenes 
Holz; 

b) dürre oder gänzlich unterdrückte, dann für wachsbare Bäume und 
Stangen, falls fie aus dem geſchloſſenen Stande vereinzelt hin- 
weggenommen werden und nicht beſonders werthvollen, nur ein⸗ 
geſprengt vorkommenden Holz⸗Arten angehören ; 

e) Stockrodungen, wenn die hiedurch veranlaßten Löcher wieder ger 

ebnet worden find, die Stöcke nicht etwa als Schutzmittel noth- 

wendig geweſen wären und von ihnen keine Wieder-Ausſchläge 
erwartet wurden. 

2) Eins und einhalbfach, für 

wachsbare Bäume und Stangen, falls zwei oder mehrere neben 

einander und aus dem geſchloſſenen Stande, ohne hiedurch mehr 

als eine lichte Stellung zu veranlaſſen, oder einzelne aus dem 
lichten Stande hinweggenommen werden; 

zerſtreut übergehaltene Laßraidel und Oberhölzer oder beſonders 

werthvolle, in geſchloſſenen Beſtänden nur eingeſprengt vorkommende 

Hölzer von minder entſprechender Beſchaffenheit; 

Stockrodungen, wenn die unter 1) aufgezählten erleichternden Um⸗ 

ſtände nur zum Theile ſtatthaben. 

3) Doppelt, für 

a) wachsbare Bäume und Stangen, falls zwei oder mehrere neben 
einander aus dem lichten, oder fo viele aus dem geſchloſſenen 
Stande hinweggenommen werden, daß hiedurch mehr als eine lichte 
Stellung veranlaßt wird; 

b) zerſtreut übergehaltene Laßraidel und Oberholzer oder beſonders 
werthvolle nur eingeſprengt vorkommende Hölzer von guter Bez 
ſchaffenheit; 

c) Stockrodungen, wenn die unter 1) angeführten erleichternden Um⸗ 
ſtände in keiner Rückſicht ſtatthaben. 

Für Bau- und Werkhölzer dürfen übrigens die tarifmäßigen Preiſe 
nur bei den einfachen Zahlungen in Anwendung kommen. Bei Zahlun⸗ 
gen in ein- und einhalbfachem oder doppeltem Betrage find die Mehr⸗ 
beträge für dieſelben nur nach dem Preiſe der beſten Brennholzſorte zu 
veranſchlagen. Allfällige Bringungskoſten find dem Walbbeſitzer jedes- 
mal insbeſondere zu vergüten. 

$. 4. Bei Beſchädigungen, die durch das Anhacken und Anplätzen 
ſtehender Baume und Stangen, das Anbohren derſelben, das Einhauen 
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von Kerben, Beſteigen mittelſt Steigeiſen, die Weiterbeförderung von 
Holz und Steinen, das Beklopfen und Anſchlagen an dieſelben ſowie 
durch die Entblößung von Baumwurzeln veranlaßt werden, iſt der Er⸗ 
ſatzbetrag mit einem Zehntheile des Werthes der geſammten Schaftholz⸗ 
maſſe zu berechnen. Dieſer Erſatzbetrag iſt ferner dem Werthe eines 
Viertheiles der geſammten Schaftholzmaſſe gleichzuſetzen, wenn ſtehende 
Bäume und Stangen wie immer entrindet werden. Werden Beſchädi— 
gungen durch das Abhauen, Abſchneiden oder Abreißen von Gipfeln, 
Aeſten und Zweigen veranlaßt, gleichviel, ob ſich an denſelben Laub 
oder Nadeln befinden oder nicht, ſo iſt der Erſatzbetrag mit dem Preiſe, 
welcher der Sorte und dem doppelten Kubik⸗Inhalte des gefrevelten 
Helzes entfpricht, zu bemeſſen. 

Laſſen jedoch diefe Beſchädigungen ein allgemeines Zurückbleiben 
im Holzzuwachſe der verwundeten Stämme befürchten, fo find die ge- 
dachten Erſatzbeträge ein- und einhalbfach, und wenn das Abſterben der 
verwundeten Stämme beſorgt wird, zweifach zu bezahlen. Beſenreis, 
Gerten, Wieden, Stöcke, ſchwache Reifſtangen ꝛc. find, falls fie dem 
liegenden Holze entnommen werden und für dieſelben nicht beſondere 
Preiſe beſtehen, als Reiſig; wenn ſie von ſtehenden Stämmen und 
Stangen genommen werden, wie abgehauene Aeſte und Zweige, und 
wenn junge Stämmchen dazu benützt werden, gleich jungen Holz⸗ 
pflanzen anzurechnen. Stärkere Reifſtangen ſind als Werkholz zu be⸗ 
trachten. Wurde bei Entrindungen die Rinde den Frevlern nicht ab- 
genommen, ſo iſt ſie abgeſondert zu vergüten. Beſtehen keine beſtimm⸗ 
ten Rindenpreiſe, ſo iſt für jeden Kubikſchuh zu beſonderen Zwecken 
verwendbare ſolide Rindenmaſſe, ſie mag ſtehenden oder liegenden Höl— 
zern entnommen ſein, der doppelte Werth von einem Kubikſchuh beſter 
Brennholzſorte der betreffenden Holzart anzunehmen. 

§. 5. Für jede Wiener Quadratklafter Bodenfläche, auf welcher 
irgend eine Entfremdung oder Beſchädigung junger Holzpflanzen Datt: 
fand, iſt, und zwar bei Pflanzen bis zum vollendeten zweijährigen Alter, 
der Preis von einem halben Kubikſchuh, bei Pflanzen über den zwei— 
jährigen bis einſchließlich dem vollendeten ſechsjährigen Alter, von dreiz 
viertel Kubikſchuh, und bei Pflanzen über das ſechsjährige Alter, von 
einem Kubikſchuh ſolider Maſſe der mittleren Brennholzſorte und nach 
dem Tarife für ſtehendes Holz als Erſatzbetrag zu entrichten. 

Bruchtheile von Quadratklaftern und Bruchtheile von Kreuzern 
find hiebei als Ganze anzunehmen. Dieſer Erſatzbetrag ift einfach in 
Rechnung zu bringen, wenn die jungen Pflanzen vereinzelt entfremdet 
oder beſchädiget wurden, wenn die zurückgebliebenen unbeſchädigten Pflan- 
zen ſich noch immer in einem ziemlich befriedigenden Schluße befinden 
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und wenn die Cultur, in welcher bie Befchadigung ftatthatte, nicht une 
gewöhnliche Auslagen verurſachte; er ift dagegen mit dem Ein- und 
Einhalbfachen oder mit dem Doppelten zu berechnen, je nachdem die 
gedachten den Schaden mindernden Umſtände nur zum Theile oder gar 
nicht obwalten. 

§. 6. Für entfremdete Baumſäfte (Harz, Terpenthin, Birken⸗ und 
Ahornſaft), für Waldfrüchte (Holzſamen, Waldobſt, Beeren), für Schwäm⸗ 
me und Baummoder find ſtets nur einfache Erſatzbeträge zu leiſten. 
Wurden fie den Frevlern nicht abgenommen und beſtehen für dieſelben 
keine beſtimmten Preiſe, ſo iſt für jede einzelne bei der Sammlung be— 
tretene Perſon, ſowie nach Maßgabe der Menge des geſammelten Proz 
Ducted und zwar für Harz und Terpenthin der zwei⸗ bis achtfache ge⸗ 
meinübliche Taglohn, für anderweitige Baumſäfte, Waldfrüchte, Schwäm⸗ 
me und Baummoder aber ein Viertheil bis ein ganzer gemeinüblicher 
Taglohn als Erſatzbetrag anzunehmen. Hat bei der Entfremdung von 
Baumſäften, Waldfrüchten, Schwaͤmmen und Baummoder eine Beſchädi⸗ 
gung der Bäume durch Anbohren, Anhauen u. dgl. ſtattgefunden, ſo iſt 
hiefür insbeſondere Erſatz zu leiſten. 

§. 7. Für abgeſtreiftes Laub, Bodenſtreu, Erde, Lehm, Torf, 
Stein, Gyps, Raſenſtücke, ausgegrabene Wurzeln, Waldgras und Kräu⸗ 
ter iſt, inſorne dieſe Producte den Frevlern nicht angenommen wurden 
und nicht beſtimmte Preiſe dafür beſtehen, jene Traglaſt oder jene Menge, 
welche eine mittelſtarke, erwachſene Perſon ohne übermäßige Anſtrengung 
durch Tragen aus dem Walde zu ſchaffen vermag, mit dem Werthe eiz 
nes Viertheiles des gemeinüblichen Taglohnes zu berechnen. Werden 
die gedachten Producte mittelſt Fuhrwerk weiter geſchafft, fo ift die bez 
zügliche Laſt nach Tragen abzuſchätzen. 

Der tarifmäßige oder nach dem Vorſtehenden bemeſſene Erſatzbe— 
trag iſt ferner 
a) bei abgeſtreiftem Laube, wenn es von liegenden Stämmen oder von 

einzelnen Aeſten ſtehender älterer Bäume entnommen wird, einfach; 
wenn ein großer Theil der Krone älterer Bäume, jedenfalls aber 
weniger als die Hälfte der Verzweigung oder einzelne Aeſte junger 
Stämmchen abgeſtreift werden, mit dem Ein- und Einhalbfachen, 
und wenn ſtehende ältere Bäume zur Hälfte oder darüber und junge 
Stämmchen über ein Drittheil entlaubt werden, doppelt; 
b) bei Entfremdung von Bodenſtreu, wenn dieſe an keiner Stelle gänz⸗ 
lich hinweggenommen wird, wenn keine eiſernen Rechen oder Hauen 
oder andere ſcharfe Inſtrumente zur Sammlung benützt werden, 
wenn der Holzbeſtand nicht mehr im jugendlichen Alter, und auch 
nicht zur alsbaldigen Verjüngung beſtimmt iſt, wenn in demſelben 
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kurz vorher keine Durchforſtung ſtatthatte und wenn der Boden von 

beſſerer Beſchaffenheit iſt oder das Streumateriale in übergroßer 

Menge vorkommt, einfach; wenn eine oder zwei dieſer Bedingniſſe 

nicht erfüllt ſind, ein⸗ und einhalbfach, und wenn mehrere Beding⸗ 

niſſe unerfüllt erſcheinen, doppelt, und 

c) bei Entwendung von Erde, Torf, Lehm, Steinen, Gyps, Raſenſtü⸗ 
cken, Gras und Kräutern und bei unerlaubtem Wurzelgraben, wenn 
keine nachtheilige Veränderung des Grund und Bodens dadurch ver⸗ 
anlaßt wurde, einfach; wenn jedoch eine ſolche Veranderung verur⸗ 
ſacht wird, je nachdem ſie von geringerer oder größerer Bedeutung 
iſt, ein⸗ und einhalbfach oder doppelt zu entrichten. 

8. 8. Für jede Quadratklafter Waldgrund, die durch die Bildung 
neuer und die Benützung außer Gebrauch geſetzter Wege und Stege, 
durch die Anlage von Erdrieſen (Erdgefährten u. dgl.), die unbefugte 
Ableitung von Wäſſern, die Anlage von Kohlſtätten ae. nachtheilig ver⸗ 
ändert wird, kann der Preis einer Quadratklafter Hutweide von einer 
Beſchaffenheit, wie ſie der Waldboden vor ſeiner nachtheiligen Verän⸗ 
derung beſaß, als Erſatzbetrag gefordert werden. Iſt eine weitere Ver⸗ 
breitung der dadurch veranlaßten üblen Folgen mit Grund zu beſorgen, 
ſo iſt jedoch dieſer Betrag, je nachdem die Beſorgniß von geringerer 
oder größerer Bedeutung erſcheint, ein⸗ und einhalbfach oder doppelt zu 
bezahlen. 

Beſchädigungen an ſtehenden Bäumen und jungen Holzpflanzen, 
welche bei derlei nachtheiligen Veränderungen des Waldgrundes oder 
durch die im vorſtehenden 8.7 aufgezählten Entfremdungen ſtatthaben, 
find insbeſondere zu vergüten. 

8. 9. Für jedes Stück Vieh, welches ohne Berechtigung oder 
mit Ueberſchreitung der feftgefegten Zahl, Gattung oder Altersclaſſe, 
oder in verhegte Orte und zur unerlaubten Zeit in fremde Wälder ges 
trieben wird, können nachſtehende Beträge als Erſatz angeſprochen were 
den: 

Für ein Pferd, ein Maulthier oder einen Efel, die wer 
nigſtens halb erwachſen find . der Preis von 8 


die noch nicht halb erwachſen ſind Ą R mA 7 « 6 
„ ein Stück Hornvieh, das wenigſtens halb erwach⸗ 

ſen iſt * e D D 4 

das nod nicht halb ES ift 5 „ 3 
„ eine Ziege (Geiß oder Boch) Die Unii W Ee 
„ ein Schwein „ „ wi 
„ ein Schaf 4% Ma TOW er „ 1 
„ ein Stück Federvieh .. „ „ 


Kubikſchuh am Stocke befindlicher Holzmaſſe mittlerer Brennholzſorte 
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der in den betreffenden, oder bei allfälligen Blößen, in dem angränzen⸗ 
den Beſtande vorherrſchenden oder berückſichtigungswertheren Holzart; 
vorausgeſetzt jedoch, daß der fragliche Holzpreis nicht weniger als Einen 
Kreuzer Conv. Münze für Einen Kubikſchuh ſolider Holzmaſſe betrage. 
Wuͤrde dieſer noch weniger betragen, ſo könnte ſtatt je eines Kubikſchu⸗ 
hes ſolider Holzmaſſe Ein Kreuzer Conv. Münze als Entſchädigungs⸗ 
betrag in Anſpruch genommen werden. 

Dieſe Erſatzbeträge ſind ferner dann, wenn die verhegten Orte 
noch ganz junge natürliche Nachwüchſe oder Culturen ſind, oder wenn 
ohnehin ſchon ſo viel Weidevieh in den Wald getrieben wird, als wirth- 
ſchaftlich zuläſſig ift, oder wenn Bodenbeſchaffenheit und Witterung ſo⸗ 
wie eine nachgewieſene längere Dauer oder Wiederholung eines ſolchen 
unberechtigten Eintriebes eine größere Beſchädigung begründen, ein- und 
einhalbfach, und wenn zwei eder mehrere dieſer erſchwerenden Umſtände 
ſtatthaben, doppelt zu bezahlen. 

Eine beſondere Vergütung fiir die beſchädigten jungen Pflanzen 
und verdorbenen Culturen kann nebſt den gedachten Erſatzbeträgen nicht 
angeſprochen werden. Es ſteht jedoch dem Kläger frei Eines oder das 
Andere in Anſpruch zu nehmen. 

$. 10. Bei Befchädigungen, die im Vorſtehenden nicht nament⸗ 
lich berückſichtiget ſind, hat die Abſchätzung einer eine oder mehrfachen 


Vergütung nach jenen Anhaltspunkten zu geſchehen, welche die aufge⸗ 
zählten ähnlichen Beſchädigungen an Hand geben. 

$. 11. Sind die entfremdeten Forftproducte den Wald⸗Eigenthuͤ⸗ 
mern wie immer zurückgeſtellt worden, ſo kann nur jener Erſatzbetrag 
gefordert werden, welcher außer dem bezüglichen einfachen Betrage zu 
entrichten iſt. 
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15. Veränderungen im Stande der Vereinsmitglieder. 


Ausgetreten durch Verſetzung: 


Herr Czerny Friedrich, k. k. Forſtcandidat in Byczyna, in gleicher 
Eigenſchaft nach Lemberg verſetzt. 

Laßner Guftav, k. k. Forſtpraktikant in Byczyna, als k. k. För- 
ſter nach Nagy-Banya in Ungarn befördert. 

Bohutynſki Emanuel, Forſtmeiſter in Nisko, in gleicher Eigen— 
ſchaft nach Ung.-Hradiſch in Mähren verſetzt. 


" 


"n 


Ausgetreten durch freiwilligen Rücktritt: 
Herr Horvath Johann, Unterförſter in Zakopana. 


Geſtorben: 


Herr v. Borowski Hieronymus, Freiherr auf Tkuczan. 
Robl Franz, k. k. Oberförſter in Sandec. 


Hi 


Ihren Wirkungskreis veränderten: 


Herr Koja Karl, Oberförfter in Nisko; wurde als Waldmeiſter auf 
die gräflich Potocki'ſchen Güter nach Podhorodyſzeze im Brze⸗ 
zaner Kreiſe befördert. 

Halbſch Ludwig und Hr. Halbſch Karl, Forſtpraktikanten in 
Zakopana; wurden dort zu Unterförſtern befördert. 


n 


16. 


Verzcid nif 


ſämmtlicher Mitglieder 


des 


weſtgaliziſchen Forſtvereins. 


Am 1. Juni 1853. 


Protector des Vereins: 


Herr Adam Graf PotocEi auf Krzeſzowice u. f. w. im Krakauer Kreiſe. 


Ehrenmitglieder: 


Herr Leopold Diglas, k. erzh. Kammerforſtmeiſter in Teſchen. 

Rudolf Feiſtmantel, k. k. Miniſterial⸗Rath im Finanz⸗Mini⸗ 
ſterium, Sect. V. in Wien. 

Siegmund v. Haußegger, k. k. Miniſterial⸗Sekretär im Fi⸗ 
nanz⸗Miniſterium, Sect. V. in Wien. 

Wilhelm Kaufmann, k. erzh. Waldbereiter in Teſchen. 

Johann Krauß, k. k. Münz⸗ und Bergweſen⸗Hofbuchhaltungs⸗ 
Official in Wien. 

Moritz Graf Potoecki auf Zator u. ſ. w., d. Z. in Warſchau. 

Ludwig Oelwein, k. erzh. Hüttenmeiſter in Gorka, Wadowicer 
Kreiſes. 

Joſef v. Rußegger, k. k. Miniſterial⸗Rath und Ritter mehrerer 
Orden, in Schemnitz. 

Johann v. Scheidlin, k. erzh. Güter⸗Inſpector in Seybuſch. 

Franz Smetaezek, Primatial⸗Waldmeiſter in Gran. 


Verzeichniß der wirklichen Mitglieder des 
Vereins. 


Herr Abendroth Joſef, erzh. Forſtadjunct in Seybuſch, Wadowic. Kr. 
Alkier Joſef, Förſter a. d. Herrſchaft Madow = 
Annighofer Joſef, k. k. Förſter in Niepołomice, Boch. 
Baier Anton, h € „ Krakau, Krakauer 
Beer Franz, Oberförſter in Demba, Rzeſzower 
Beer Johann, Förfter in Jadachy, S 
Biedermann Georg, Förſter a. d. Herrſch. Nadłów, Boch. 
Bittner Joſef, k. k. Forfter in Muſzyna, Sandecer 
Brand Eugen, Forftcontroleur in Borek, Bochnier 
Broſig Anton, Oberförſter a. d. Herrſch. Zakopana, Sand. 
Broſig Franz, Forſtadjunet „ 1 P 6 
Burka Franz, Förſter a. d. Herrſchaft Wisnitz, Bochnier 
Chybik Ernſt, „ in Kozy, Wadowicer 
Czillinger Johann, Unterförſter a. d. H. Zakopana, Sand. 
Da vid Alois, Förſter a. d. Herrſchaft Mackow, Wadowicer 
Deitl Ignaz, k. k. Waldſchätzungs⸗Commiſſär, d. Z. in Sie⸗ 

benbürgen. 
Eber Ernſt, Forſtadjunct a. d. Herrſchaft Mackow, Wad. 
Eckert Anton, Förſter a. d. Herrſchaft Rudnik, Rzeſzower 
Eſop Johann, k. k. Cameralrath und Oberwaldmeiſter für 
Galizien in Lemberg. 
Eſtreicher Alexander, Gutsbeſitzer in Trzebinia, Krakauer 
Ferleß Ignaz, Forſtmeiſter in Roznau in Mähren. 
Ferleß Franz, Wald bereiter in Lo dygowice, Wadowicer 
Fiber Karl, Förſter a. d. Herrſchaft Łętownia, Rzeſzower 
Fiſcher Anton, Förſter in Buda, = 
Fabricy Kaſimir, Förſter in Lipowiec, Krakauer 
Födyſch Alois „ „ Lobygowice, Wadowicer 
von Florkiewicz Julian, Gutsbeſitzer in Mkoſzowa, Krak, 
Freitag Anton, Förſter in Bujakow, Wadowicer 
Srieblein Siegmund, k. k. Montanförfter in Ciężfowice, 
Krakauer Kr. 
Fürganek Lorenz, k. k. ſubſt. Förſter in Niepołomice, Bochn. 
Girzyezek Ferdinand, k. k. Förſter in Alt⸗Sandec, Sand. 
Góttmann Johann, Oberförſter a. d. H. Inzdebnik, Wadow. 
von Gorczynski Adam, Gutsbeſitzer in Dwory, 5 
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Herr Grill Alois, Forftamtsadjunct a. d. H. Madow, Wadow. Kr. $ 
„ Groß Peter, erzh. Waldbereiter in Seybuſch, zg ? 
„ Halbſch Karl, Unterförfter a. d. H. Zakopana, Sand. 5; 
„ Halbſch Ludwig, „ = 
„ Hanfa Ferdinand, k. k. Förſter in Czernichow, Kral. e 
„ Hartmann Daniel, erzh. Förſter in Seybuſch, Wadow. 7 
„ Hauliczek Joſef, Forſtadjunct a. d. H. Madow, „ 7 
„ Hauſer Eduard, k. k. Förſter in Bratucice, Bochn. M 
„ Hetper Johann, Förfter in Boret, d 


„ Hoffmann Joſef, Forftcontroleur a. d. H. Letownia, Rzeſz. „ 
„ Hölzel v. Sternſtein Florian, Gutsbeſitzer in Görka, Krak. „ 
„ von Homolatſch Eduard, Gutsbeſitzer in Zakopana, Sand. „ 
„ Jakeſch Ignaz, Oberförſter a. d. H. Mackow, Wadow. , 


„ Lazar Ferdinand, Förſter a. d. H. Zakopana, Sander. # 
„ v. Lewiecki Heinrich, Gutsbeſitzer in Karniowice, Krak. „ 
„ Liſchka Bartholom., k. k. Forfter in Poſzyna, Bochn. Ý 
Löffler Franz, Güterdirector in Sucha, Wadow. b 
„ Lula Adolf, k. k. Bauprakticant in Bochnia 

„ Maciſzewski Adam, Giter-Infpector in Czarny⸗Dunajec, 
Sandec. 


„ Janota Peter, f. k. Förſter in Gawköwek, Bochn. * 
„ Jettel Johann, Förſter a. d. H. Izdebnik, Wadow. * 
„ Jettel Wenzel, „ A Landskron, „ 5 
„ Jugendfein Adolf, k. k. Förſter in Tyniec, „ rt 
„ Kapitän Johann, erzh. Förſter in Seybuſch, „ M 
„ Kaufmann Ferdinand, erzh. „ „ i r „ 
„ Kiehn Joſef, Foͤrſter a. d. H. Madow, s 5 
„ Kirchmayer Julian, Gutsbeſttzer in Krzeſkawice, Krak. d 
„ Kleiber Eduard, Förſter a. d. H. Krzeczow, Bochn. a 
„ Kleiber Franz, „ in Okocim, Bochn. d 
„ Köck Alois, Forſtdirections⸗Adjunct in Podgorze, Bochn. d 
„ Koja Karl, Waldmeifter in Bobhorobyjzcze, Brzezaner ý 
„ Kolb Franz, k. k. Förſter in Tylicz, Sander. 
D Kopp Joſef, D w D Moſtek, D " | 
„ Kotzian David, Förfter a. d. H. Zakopana, Sanbec. i, | 
„ Kreiſer Johann, k. k. Förſter in Jaworzno, Krak. ; | 
„ v. Kriegshaber Alexander, Gutsbeſitzer in Niedary, Bochn. „ | 
„ Kroll Karl, ſtädtiſcher Foͤrſter in Renty, Wadow. 5 8 
„ Kuballa Joſef, k. k. Förſter in Stanisławice, Bochn. i | 
„ Kuhn Eduard, Förſter a. d. H. Brzesko, e } 
„ Ky baſt Johann, erzh. infpicivender Waldbereiter in Gen: | 
buſch, Wadowic. n 
È 
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Herr Marſzakkiewiez Marimilian, Gutsbeſitzer in Kamieniec, 
Sandec. 
Menta Ignaz, Oberförfter in Mokrzyſzew, Rzeſzow. 
Miehle Maximilian, Förſter a. d. H. Mackow, Wadow. 
v. Mieroſzewski Stanislaus, Gutsbeſitzer auf Chrzanów, 
Krakau. 
Moll Ignaz, herzogl. Forſtmeiſter zu Bielitz in Schleſien. 
Morawetz Eduard, Förſter a. d. H. Mackow, Wadowic. 
Mühlbauer Auguſtin, k. k. Förſter in Dziewin, Bochn. 
Nawratil Franz, erzh. Förſter in Seybuſch, Wadow. 
v. Niedzielski Erasm., Gutsbeſitzer in Sledziowice, Boch. 
Ni ſcholowski, Oberförfter in Ułanów, Rzeſzow. 
Owecka Anton, k. k. Förſter in Mentkow, Krakau. 
Pacan Anton, Förſter in Staniątfi, Bochn. 
Pertſch Joſef, Förſter a. d. H. Izdebnik, Wadow. 
v. Petriczin Kaſimir, Gutsbeſitzer in Kepanow, Bochn. 
Pietrzyeki Adolf, Förfter in Uſzew, Bochn. 
Pokorny Franz, Oberförſter in Sucha, Wadow. 
Rautſchek Joſef, k. k. Förſter in Sietnica, Sand. 
Reimann Eduard, Förſter in Sucha, Wadow. 
Reimann Wilhelm, Forſtadjunct a. d. H. Wisnitz, Bochn. 
Roſenberg Mathias, Förſter a. d. H- Radkow, S 
Ro ft Immanuel, Forftingenieur in Łodygowice, ABadow. 
Rotter Johann, erzh. Förſter in Seybuſch, Wadow. 
Rund Wenzel, erzh. Förfter in Seybuſch, VW 
Rzehak Johann „ Walbbereiter in Seybuſch, „ 
Sartorius Franz, erzh. Förſter „ x 
Scherautz Leopold, k. k. Förſter in Jaworow, Przemyſl. 
Schaſchek Franz, Forftadjunct a. d. H. Mackow, Wadow. 
Schiech Joſef, Forftcontroleur in Nisko, Rzeſzow. 
Schiedek Ignaz, erzh. Förſter in Seybuſch, Wadow. 
Schmied Anton, Förſter in Koscielisfo, Sand. 
Schneider Guſtav, Oberförſter in Landshut, Rzeſz. 
Schön Johann, erzh. Foͤrſter in Seybuſch, Wadow. 
Schwalbitz Friedrich, k. k. Förſter in Rytro, Sand. 
Schwarz Stephan, Förſter a. d. H. Makow, Wad. 
Schwarz Karl, k. k. Salinen-Baumeifter in Wieliczka, Boch. 
Schweſtka Anton, k. k. Bezirks⸗Oberförſter in Dziewin, „ 
Semſch Franz, Förfter a. d. H. Wisnitz, Bochn. 
Semſch Joſef, „ 5 Bator, Wadow. 
Siegler von€berswald, fürft. Secretar in Izdebnik „ 
8 


Sikora Joſef, Foͤrſter a. d. H. Nisto, Rzeſzow. 
Skala Wenzel, Forſtadjunct a. d. H. Madow, Wabw. 
Skokan Eduard, erzh. Förſter in Seybuſch, 5 
Slating fi Adolf „ TL éi x 
von Sobolewski Martin Marcell, Gutsbeſitzer in Oſie⸗ 
czany, Bochnier Kreiſes. 
Sochor Johann, Förſter a. d. H. Sucha, Wadow. 
Stadnik, Wirthſchafts-Verwalter d. H. Nisko, Rzeſzow. 
Stiller Franz, Oberförſter a. d. H. Rudnik 1 
Stonaws ki Andreas, k. k. ſubſt. Oberförſter in Byczyna, Krak. 
Stodulka Johann, erzh. Foͤrſter in Seybuſch, Wadow. 
Stromberski Anton, Oberförſter a. d. H. Radkow, Boch. 
von Struſzkiewicz Januar Gewerke in Piſznica, 
Rzeſzow. 
Stuben voll Vincenz, Förſter a. b. H. Landskron, Wadow. 
Studnicki Martin, erzh. Förſter in Seybuſch A 
Suda Joſef, Forftadjunct a. d. H. Sucha + 
Thie riot Albert, k. k. Forſtrath in Wieliczka, Bochn. 
Tobiaſchek, Forſtadjunct a. d. H. Rudnik, Rzeſz. 
Turezmanowicz Paul, k. k. Bergbeamter in Wieliczka, B. 
Tyzinski Ludwig, Forſtadjunct a. d. H. Sucha, Wadow. 
Völkel Anton, Förſter a. d. H. Landskron, i 
Wael, Oberförſter in Starojowa, Sander. 
Waxmann Ludwig, Forſtprakticant a. d. H. Zakopana, San. 
Weigel David, k. k. Förſter in Grobla, Bochn. 
Weſſely Vincenz, erzh. Förſter in Seybuſch, Wadow. 
von We yk Leonard, Gutsbeſitzer in Paſzköwka, „ 
Wietra Joſef, erzh. Förſter in Seybuſch, 5 
Wiſzniewski Joſef, Förſter in Szaflary, Sanbec. 
v. ZaPusfi Graf Joſef, Gutsbeſitzer und Galiziſcher Land⸗ 
ſtand in Safienica, Sanoker 
Zwodzil Emanuel, Forſtdirector in Podgorze, Bochn. 


17. Program m 


zur Bewerbung um die von Seiner k. k. Apoſtoliſchen 

Majeſtät durch Allerhöchſte Entſchließung vom 9. Oe⸗ 

tober 1852 für die Aufforſtung öder Hochgebirgsflä⸗ 
chen Allergnädigſt beſtimmten Prämien.) 


Se. k. k. Apoſtoliſche Majeſtät haben mit Allerhöchſter Entſchlie— 
ßung vom 9. October 1852, um dem Beſtreben zur Wiederbewal— 
dung öde liegender Hochgebirgsflächen der Defterrei- 
chiſchen Kronländer die Allerhöchſte Anerkennung angedeihen zu 
laſſen, — zur Bildung von Preiſen für die gelungenſten Aufforſtungen 
die Summe von Eintauſend Stück Ducaten Allergnädigſt zu widmen 
geruht. 

- Zufolge Erlaſſes des k. k. Miniſteriums für Landescultur und 
Bergweſen vom 22. October 1852 ſollen die näheren Beſtimmungen 
über die Preisaufgabe durch den Reichsforſtverein feſtgeſetzt werden, 
welcher auch die Preisausſchreibung, die Vormerkung und Evidenzhal⸗ 
tung der Preisbewerber, die nóthige Controle der Leiſtungen ꝛc. ꝛc. zu 
übernehmen und ſeiner Zeit den Vorſchlag für Zuerkennung der Preiſe 
zu erſtatten haben wird. 

Auf Grundlage der vom Reichsforſtvereine in der allgemeinen 
Verſammlung vom 2. und 3. Mai 1853 gefaßten, von dem k. k. Mi⸗ 
niſterium des Innern unterm 21. d. M. genehmigten Beſchlüſſe wird 
nun das Nachfolgende zur allgemeinen Kenntniß gebracht: 

$. 1. Die von Seiner k. k. Apoſtoliſchen Majeſtät Allergnädigſt 
bewilligten Eintauſend Stück Ducaten ſind für vier Prämien mit 400, 
300, 200 und 100 Stück Ducaten beftimmt. 

§. 2. Jeder Beſitzer eines hiezu geeigneten Grundes oder mit 
deſſen Zuſtimmung jeder Andere kann ſich an der Preisbewerbung be— 
theiligen. 

$. 3. Die Aufforſtungsfläche muß in den Hochbergen Böhmens, 
Maͤhrens, Schleſiens und in den ungariſch-galiziſchen Karpathen eine 
abſolute Meereshöhe von mindeſtens 3000; in den nördlichen Alpen, in 
den Hochbergen der Bukowina und der nördlichen Hälſte von Sie— 
benbürgen von mindeſtens 3500; in den ſüdlichen Alpen, den Hochber— 
gen des Banates und des fühlichen Siebenbürgens von mindeſtens 4000 
Wiener Fuß haben. 


) Gingefendet von dem Directorium des öſterr. Reichs-Forſtvereines mit dem Bre 
fuden um Aufnahme in dieſe Jahresſchrift. A. d. R. 
g* 
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$. 4. Die Aufforſtung muß fih auf eine zufammenhängende 
Fläche von mindeſtens 30 n. ö. Joch a 1600 Q. Klafter bei horizon- 
taler Meſſung erſtrecken. 

Die innerhalb der Culturfläche etwa vorkommenden Schuttrieſen, 
Felſenpartien und andere untragbare Stellen werden nicht als Unter- 
brechungen der Aufforſtungsfläche angeſehen; dieſelben dürfen aber auch 
nicht in das Flächenmaß der letzteren eingerechnet werden. 

$. 5. Dede Aufforftungsflächen, von denen ein auf derſelben etwa 
früher vorhanden geweſener Waldbeſtand erft nach dem Jahre 1835 abe 
geräumt worden iſt, ſind von der Bewerbung ausgeſchloſſen. 

Das Vorhandenſein von Forſtunkräutern, einzelnen Geſträuchen 
oder verbutteten Nadelholzſtämmchen, dann alten Baumſtöcken bildet kein 
Hinderniß der Bewerbung; dieſe Gegenſtände dürfen auch als Schutz⸗ 
mittel für die Cultur beibehalten werden. 

8. 6. Der Grad der Preiswürdigkeit ſteigt mit der Schwierigkeit 
der Aufforſtung und der Größe der Eulturfläche; auch ift unter gleichen 
Umſtänden eine billigere Cultur preiswürdiger, als eine theurere. 

§. 7. Keine Holzart iſt von der Bewerbung ausgeſchloſſen; die 
werthvollere hat den Vorzug. 

§. 8. Die Wahl der Culturmethode ſowie die Art und der Ort 
der Erziehung der Setzlinge bleibt ganz dem Ermeſſen der Preisbewer⸗ 
ber überlaſſen. 

$. 9. Die Aufforſtung hat, abgeſehen von etwaigen Vorberei⸗ 
tungsarbeiten, im Jahre 1856 zu beginnen und muß der Hauptſache 
nach bis zum Schluſſe des Jahres 1859 vollendet ſein. Die Preiszu⸗ 
erkennung erfolgt jedoch erft im Jahre 1867, wo die Culturen mindez 
ſtens im achten Altersjahre ſtehen müſſen. 

$. 10. Ein und derſelbe Bewerber kann auch mit mehreren Auf- 
forſtungsflächen nur einen Preis erlangen. 

§. 11. Wer um einen Preis zu concurriren geſonnen iſt, hat 
dieſes dem Directorium des öſterr. Reichsforſtvereines in Wien, Stadt 
Nr. 251, noch vor dem Beginne der Cultur, alfo fpäteflens bis Ende 
des Jahres 1855 mittelſt Einſendung der genau ausgefüllten Tabelle A 
anzuzeigen. . 

Eine folche Anmeldungstabelle ift für jede Concurrenzfläche bes 
ſonders vorzulegen. 

Auf Anmeldungen, welche nach Verlauf obiger Friſt einlangen, 
kann keine Rückſicht mehr genommen werden. 

§. 12. Die Anmeldungsliſten werden von dem Directorium des 
Reichsforſtvereins geprüft und bei anſtandsloſem Befunde in das An— 
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meldungsprotokoll eingetragen. Der Concurrent wird von der Eintra- 
gung ſeiner Anmeldung verſtändigt werden. 

Mangelhafte Anmeldungsliſten werden zurückgewieſen. 

$. 13. Jeder Preisbewerber iſt verpflichtet, in der mit der An— 
meldungsliſte verbundenen genauen Beſchreibung aller beachtenswerthen 
Verhältniſſe der Aufforſtungsflaͤche womöglich Einen benachbarten Gee 
birgspunct anzugeben, deſſen abjolute Meereshöhe verläßlich bekannt iſt. 
Auch iſt jeder Anmeldung ein Situationsplan der Culturfläche von ſol⸗ 
cher Ausführlichkeit anzuſchließen, daß dadurch eine genügende Beurtheis 
lung der Ortsverhältniſſe ermöglicht wird. 

$. 14. Mit Schluß eines jeden Aufforſtungsjahres iſt der bis 
dahin erzielte Umfang, die Art und Weiſe ſowie der jeweilige Stand 
der Aufforſtung durch Einſendung der genau ausgefüllten Tabelle B 
umſtändlich darzulegen. Nach vollendeter Aufforſtung ſind mit Schluß 
jedes zweiten Jahres genaue Anzeigen über den Stand der Culturen, 
vorzüglich aber über die etwa nothwendig gewordenen Nachbeſſerungen 
zu erſtatten. 

Sämmtliche Zuſendungen an den Reichs forſtverein haben franco 
zu erfolgen. 

Von dem Empfange der Anzeigen, deren Prüfung und Einſtellung 
in die Evidenzhaltungs⸗Protokolle werden die Preisbewerber verſtändigt. 

8. 15. Der Reichsforſtverein wird ſich durch ſeine Mitglieder 
oder andere von ihm gewählte Vertrauensmänner an Ort und Stelle 
von der die Preiszuerkennung bedingenden Richtigkeit der Angaben in 
den durch die 88. 11 und 14 vorgeſchriebenen Nachweiſen überzeugen. 

$. 16. Unterläßt ein Concurrent die Vorlage einer der im 8. 14 
vorgezeichneten Eingaben, ſelbſt nach einmaliger Erinnerung von Seite 
des Reichsforſtvereines, ſo wird dieſe Unterlaſſung als eine Erklärung 
betrachtet, durch welche er von der ferneren Betheiligung an der Preig- 
bewerbung zurücktritt. 

§. 17. Jeder Concurrent, er mag ſich ſchon an der Preisbewer⸗ 
bung ſelbſtſtändig oder durch Eintritt in eine zu dieſem Zwecke gebildete 
Geſellſchaft betheiligen, kann ſeine eventuellen Anfprüche auf eine Preis- 
zuerkennung entweder vererben oder, unter Lebenden, auf die dem Gez 
ſetze entſprechende Art übertragen. 

$. 18. Der Nachfolger ift verpflichtet, fih beim Reichs forſtvereine 
von ſeinem Eintritte in die Preisbewerbung genügend auszuweiſen und 
den Beſtimmungen dieſes Programmes pünctlih nachzukommen. 

8. 19. Im Laufe des Jahres 1867 werden die bis dahin in 
Concurrenz gebliebenen aufgeforſteten Waldflächen im Beiſein des be⸗ 
treffenden Preisbewerbers von einer durch den Reichsforſtverein veran⸗ 
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laßten Commiſſion an Ort und Stelle unterſucht werden. Derſelben 
werden genaue, das Formelle des Vorgehens bei der Unterſuchung und 
Wuͤrdigung der Concurrenzflächen und aller bezüglichen Verhältniſſe 
vorſchreibende Inſtructionen ertheilt werden. 

§. 20. Jeder Preisbewerber iſt verpflichtet, der Unterſuchungs⸗ 
commiſſion auf ihr Verlangen über alle mit dem betreffenden Gegen: 
ſtande in Verbindung ſtehenden Verhaltniffe genaue Aufklärung, entwe⸗ 
der ſchriftlich oder mündlich, zu ertheilen. Die ſchriftlichen Vorlagen 
des Preisbewerbers ſind dem Unterſuchungsprotokolle beizuſchließen, ſeine 
mündlichen Erläuterungen aber in dasſelbe aufzunehmen. Auch ſteht 
jedem Concurrenten das Recht zu, die Darſtellung aller jener Verhält⸗ 
niſſe und Thatſachen, durch welche er ſein Intereſſe zu fördern glaubt, 
zu Protokoll zu geben. 

§. 21. Gegen die von der Unterſuchungscommiſſion auf Grund- 
lage der ihr ertheilten Inſtruction gepflogenen Erhebungen, protokolla— 
riſchen Zuſammenſtellungen, darauf geſtützten Schlußfolgerungen und 
Endreſultate findet keine Berufung an eine andere, wie immer zuſam⸗ 
mengeſetzte oder gebildete Commiſſion oder eine wie immer benannte 
Behörde ſtatt. 

x $. 22. Von Seite der Preisbewerber kann aus keiner, wie im⸗ 

mer Namen tragenden Urſache ein Entſchädigungsanſpruch weder gegen 
den Reichsforſtverein, noch gegen eine von demſelben abgeſandte Com⸗ 
miffion erhoben werden. 

$. 23. Die durch das k. k. Miniſterium des Innern ſeiner Zeit 
den vier Preisaufforſtungen zuerkannten Prämien können nur an jene 
Perſonen ausgefolgt werden, welche in den Protokollen des Reichsforſt⸗ 
vereines als Bewerber verzeichnet ſind. 

Wien, den 24. Juni 1853 


Vom Oeſterreichiſchen Beichsforfivereine, 
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I. Bereinsfaden und Relationen. 


Relation über die Verhandlungen des weſtgaliziſchen 
Forſtvereins bei der vierten Verſammlung zu Zakopana 
am 23. Auguſt 1853. 


Die Verſammlung fand in dem Locale der herrſchaftlichen Domi— 
nical⸗Kanzlei Datt, welches zu dieſem Behufe mit Guirlanden und Kränzen 
aus Waldpflanzen und Blumen, dann Trophäen von Forſtcultur-Werk⸗ 
zeugen und Jagdthieren, welche in der Gegend vorkommen, finnreich ge⸗ 
ziert war. Leider hinderten mehrfache Dienſtgeſchäfte einen großen Theil 
der Mitglieder Theil zu nehmen, wie dieß aus den beim Vorſtande ein⸗ 
gelaufenen Entſchuldigungsſchreiben zu entnehmen war, ſo daß ſich im 
Ganzen nur 27 Mitglieder einfanden. Vor Eröffnung der Sitzung 
begaben ſich die anweſenden Mitglieder in die unfern der Hüttenwerke 
belegene Saat- und Pflanzſchule. Die daſelbſt gefundenen Eſchen, Buchen, 
Fichten und Lärchen wurden ihres ausgezeichneten Wuchſes wegen be⸗ 
wundert und der Wunſch ausgeſprochen, derlei Anlagen möchten ſich 
überall vervielfältigen. i 

Dieſe Pflaͤnzlinge wurden theils durch Beimiſchung von Raſenaſche, 
theils von Compoſterde, theils auch ohne alle Beimiſchung erzogen; mo: 
bei die Bemerkung gemacht wurde, daß die Anwendung künſtlicher Dung⸗ 
mittel nur ſo weit ſtatt finden darf, als unumgänglich nothwendig iſt, 
da die Cultur mit zu üppig aufgewachſenen Pflanzen keinen entſprechen⸗ 
den Erfolg in der Zukunft ſichert. Die mit Raſenaſche erzogenen Pflan- 
zen zeichnen ſich vor den andern in jeder Beziehung durch einen beſſern 
Wuchs aus. 

Dieſe Saat- und Pflanzſchule, welche in dieſem Jahre ſehr yer 
größert wurde, fell nach der Aufklärung des Oberförſters Broſig zu 
folgenden Zwecken dienen: 

1. Die Hälfte fol zur Erziehung der zur Aufforſtung nöthigen Buchen, 
Fichten, Ahorn, Eſchen, Lärchen und Zirbelkieferpflanzen dienen, um 
damit wo möglich gemiſchte Beſtände heranziehen zu können. 

2. Ein Viertel hat die Beſtimmung zu Erziehung von Pflanzen, zur 

Anlegung von Alleen und Bepflanzung der Wege. 
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3. Der Reſt ift zu einer Walbbauſchule beſtimmt, um den hieſigen 
Praktikanten und Andern Gelegenheit zu geben, fih praftifch in dem 
Culturverfahren zu unterrichten. 

Oberförſter Broſig ſagt bei dieſer Gelegenheit, daß es für die 
Walbbefiger nur von Nutzen fein könnte, wenn fie, um ihr Perſonale 
in der Forftcultur zu unterrichten, diejenigen, welche keine Kentniſſe da⸗ 
von haben, als z. B. Heger und Waldwärter, nach Zakopana ſendeten, 
wo ſelbe in wenigen Wochen in den Stand geſetzt werden würden, ſich 
das Nothwendigſte anzueignen. 

Der Unterricht findet im Mai und Juni, dann im September und 
October ſtatt, und wird die Auslage für Quartier und Koſt, je nach 
den Anfprüchen des Individuums, 20 — 40 kr. C. Mze. täglich nicht 
überfteigen. 

Nach Beſichtigung der Pflanzſchule, deren vorzügliche Einrichtung 
von Allen lobend anerkannt wurde, begab ſich die Geſellſchaft in das 
Sitzungslocale und wurde die Sitzung unter Beiſitz des k. k. Herrn 
Oberlieutenant von Bordolo Abondi als Militär⸗Commiſſär und 
des k. k. Herrn Kreis⸗Commiſſärs von Koziel als Civil⸗Commiſſär 
den 1. Vorſtand, k. k. Forſtrath Thieriot mit nachſtehender Anſprache 
eröffnet: 


Verehrte Herren! 


Wenngleich unſere heutige Verſammlung nicht ſo beſucht iſt, wie 
wir uns die Hoffnung machten, ſo liegt die Urſache davon durchaus 
nicht in der Abnahme des Vereins, ſondern nur in Zufälligkeiten, welche, 
wie die eingelaufenen Mittheilungen es bezeugen, meiſtentheils aus nach— 
gewieſenen dienſtlichen Verhinderungen entſprangen. Wir begrüßen da⸗ 
her dieſe Verſammlung mit der feſten Ueberzeugung, daß unſer Beftres 
ben, dem Forſtweſen in dieſem Kronlande denjenigen Standpunkt zu er⸗ 
ringen, welchen es in anderen Gegenden mit ſo vollem Rechte einnimmt, 
nicht erfolglos bleiben wird. 

Bei unſerer letzten Verſammlung in Bochnia wurde beſchloſſen, 
dem hohen k. k. Miniſterium für Landesculter und Bergweſen ein Gee 
ſuch zu unterbreiten, um die beſchleunigte Erfolglaſſung eines zeitgemä⸗ 
ßen Forſtgeſetzes zu erbitten, ſo wie auch um die Aufmerkſamkeit des hohen 
Miniſteriums auf die Hebung der Eichencultur in den Galiziſchen Reichs⸗ 
forſten zu leiten. Durch das Allerhöchſte Patent vom 3. Dezember 1852 
wurde das neue Forſtgeſetz erlaſſen und iſt zu erwarten, daß dasſelbe, 
richtig verſtanden und auf die Local Verhältniſſe angewendet, erfreuliche 
Früchte tragen wird. Das Allerhoͤchſte Patent vom 5. Juli d. J., woz 
durch das Servituten⸗Regulirungs⸗Geſetz publicirt wurde, vervollſtän⸗ 
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diget die Forſtgeſetzgebung und iſt dadurch dieſe für die Forſten und 
ihre Beſitzer ſo wichtige Lebensfrage der Entſcheidung zugeführt, ſo daß 
die Befreiung der Wälder von den ſie fo ſehr drückenden Laſten zu ere 
warten ſtehet. 

In Bezug auf die Hebung der Eichencultur hat das hohe Mini⸗ 
ſterium den Forſtverein zu verſtändigen geruhet, daß die k. k. Galiziſche 
Finanz, Landes-Direktion den Auftrag erhielt, dem Anbau diefer fo wichtigen 
Holzart auf geeigneten Standorten diejenige Pflege zuzuwenden, welche 
durch die Local-Umſtände geboten ift. Es wird nun in dem Theile Gaz 
liziens, über welchen fid) der Einfluß unſeres Vereins erſtreckt, hauptſäch⸗ 
lich dem Beſtreben unſerer verehrlichen Mitglieder, der Herren Staats 
forſtbeamten, anheimgeſtellt ſein, dieſe hohe Verfügung zu verwirklichen 
und ſtehet zu hoffen, daß durch ſachgemäße Behandlung der Eichenwäls 
der dieſe ſo wichtige Holzart nicht allein erhalten werde, ſondern auch 
techniſch taugliche Bäume erzogen werden. 

Dem bei der letzten Verſammlung geſtellten und angenommenen 
Antrage bezüglich der Mittheilung ſtatiſtiſcher Notizen über die Wald 
verhaltnifje ift nur von Seiten des Herrn Bezkeksreferenten, Oberförſter 
Stromberski in Radłów, Folge geleiſtet worden und werden die 
eingelaufenen Mittheilungen ſeiner Zeit benutzt werden. Es ſtehet zu 
hoffen, daß auch von anderen Seiten in dieſer Beziehung Mittheilungen 
nicht zurückgehalten werden. 

Unſer verehrliches Mitglied, Herr Waldbereiter Rzehak, ift dem 
ihm gewordenen Auftrage des Vereins, der Verſammlung der mährifch- 
ſchleſiſchen Forſtwirthe in Olmütz im October v. J. als unfer Deputir- 
ter beizuwohnen, nachgekommen und folgt deſſen ausführliche Relation 
im 3. Hefte unſerer Jahresſchrift. Angenehm wird es Ihnen ſein zu 
vernehmen, daß unſere mähriſch ſchleſiſchen Fachgenoſſen unſeren Depu⸗ 
tirten mit aller Freundlichkeit aufgenommen und die Fortdauer der 
freundſchaftlichen Verbindung durch gegenſeitige Beſtimmung eines De— 
putirten zu unſerer dießjährigen Verſammlung beurkundet haben. Der 
Nutzen der Vereine ſtellt ſich dadurch immer mehr heraus, daß die Ver— 
ſammlungen Gelegenheit bieten mit vielen Forſtwirthen in gegenſeitige 
Verbindungen zu treten, fih durch Augenſchein von den Verſchieden— 
heiten der Wirthſchaftsverhältniſſe zu überzeugen und wiffenfchaftliche 
Anſichten zu berichtigen und zu vervollkommnen. Die Forſtſection hat 
uns in weiterer freundlicher Verbindung ihre Schriften zugeſendet, was 
auch von unſerer Seite ftattfand, 

Die Krakauer landwirthſchaftliche Geſellſchaft beehrte uns gleich— 
falls mit den Einladungen zur Theilnahme an den im Februar und 
Juni d. J. abgehaltenen General-Verſammlungen und war unſer ſchätz— 
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bares Mitglied Herr von Mieroßewſki fo gefällig, bei dieſen Bers 
ſammlungen den Verein zu vertreten. Auch mit dieſer Geſellſchaft 
wurde der Austauſch der Schriften fortgeſetzt. 

Einladungen zur Theilnahme an den Verſammlungen der unga⸗ 
riſchen und böhmiſchen Forſtwirthe ſind eingelaufen, denen jedoch leider, 
aus Urſache der großen Entfernung, welche uns trennt, nicht nachge⸗ 
kommen werden konnte. Die Forſtvereine von Böhmen und der öſter⸗ 
reichiſchen Alpenländer haben uns mit der Zuſendung ihrer Vereins- 
ſchriften beehrt, was auch von Seiten der Galiziſchen k. k. Landwirth⸗ 
ſchafts⸗Geſellſchaft und der Geſellſchaft für Landescultur und Landes- 
kunde in der Bukowina der Fall war. Der öſterreichiſche Reichsforſt— 
verein ſandte uns die an denſelben übergegangene Vierteljahrsſchrift 
für Forſtweſen freundlichſt zu. 

Für unſern Verein kann es nur ſchmeichelhaft ſein, aus den Ver⸗ 
handlungen der im vorigen Jahre neu eröffneten Section für Forſtwe⸗ 
ſen bei der k. k. Galiziſchen Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft zu entnehmen, 
daß wörtliche Auszüge aus unſerem erſten Vereinshefte zum Vortrage 
kamen. ? 

Da es nützlich erſchien bie, alle miniſteriellen Verordnungen, 
welche Bezug auf unſer Fach haben, enthaltende Oeſterreichiſche Vier⸗ 
teljahrsſchrift vom erſten Hefte an complet für den Verein zu beſitzen, 
ſo habe ich die früher erſchienenen Hefte aus Eigenem completirt. Auch 
die vollſtändige Sammlung der böhmiſchen Vereinsſchrift iſt angeſchafft 
worden. 

Unſer zweites Vereinsheft iſt erſchienen und den Mitgliedern 
übermittelt worden. Sie werden ſich überzeugt haben, daß es ſich vor⸗ 
theilhaft vor dem erſten auszeichnet, eine Verbeſſerung, welche blos dem 
raſtloſen Beſtreben unſerer ſchätzbaren Mitglieder, der Herren Gro ß 
und Slatinſki, zu verdanken ift, was bie verehrliche Verſammlung 
gewiß anerkennt. Das dritte Heft iſt ſchon gedruckt und hoffe ich, daß 
es binnen kurzem vertheilt werden kann; wir erſuchen nun die Herren 
Mitglieder um Einſendung recht vielfacher Mittheilungen für das nach⸗ 
folgende. : 
Das beftandene h. k. k. Minifterium für Landeseultur und Berg⸗ 
weſen hat die Gnade gehabt dem Vereine auf 3 Jahre, ohne Folge 
für die Zukunft, einen jährlichen Beitrag von 100 fl. CMze aus den 
Weſtgaliziſchen Reichsforſten anzuweiſen, für welche gnädige Unter⸗ 
ſtützung ich im Namen des Vereins den Dank ausgeſprochen habe, und 
läßt uns dieſe Anerkennung von Seiten der h. Staatsregierung hoffen, 
daß der Zweck unſeres Vereins auch von anderen Seiten beſſer ge⸗ 
würdiget werden wird. An uns Allen, meine Herren, wird es nun lie⸗ 
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gen, der h. Regierung unſere Dankbarkeit fiir die uns gewordene Uns 
terftügung durch erhöhete Thätigkeit auf dem weiten Felde unſerer Wife 
ſenſchaft thatſächlich zu beweiſen und ſelbe als einen Antrieb zu gemein— 
nützigem Wirken zu betrachten. Wir ſchmeicheln uns mit der Hoff— 
nung, daß wir im Stande ſein werden der h. Regierung die Beweiſe 
zu liefern, daß der Verein ſtets ſeines Zieles eingedenk handelt und 
wirkt. l i 

Die hochlöbliche k. k. Gubernial-Commiſſion hat uns eine von 
dem h. Galiziſchen Landes-Gubernium herabgegebene Belehrung über 
Erkennung und Vertilgung mehrerer neuerdings in Galizien merklich 
ſchädlich auftretenden Forſtinſecten zugeſendet, welche in den Vereins— 
bezirken vertheilt wurde. Mit Bezug darauf wurde der hochlöblichen 
Gubernial-Commiſſion angezeigt, daß in dieſem Jahre an mehreren Ore 
ten der Schwammſpinner (Phal. bombyx dispar) und der Weiden⸗ 
fpinner (Phal. bomb. salicis) in ſehr großer Menge aufgetreten und 
fih ſchädlich gezeigt haben, und zugleich darauf angetragen zu verords 
nen, daß die Falter beim Erſcheinen vertilgt werden möchten. Da ſich 
jedoch auch viele Ichneumone eingefunden hatten, fo ift zu großer Bes 
ruhigung die Mehrzahl der Puppen nicht zur Ausbildung gekommen, 
und kann mit Zuverſicht gehofft werden, daß das nächſte Frühjahr ver⸗ 
haͤltnißmäßig wenig Raupen hervorbringen wird. 

Der Hof- und Münzbuchhaltungs-Official Herr Kraus in Wien 


hat uns ein Exemplar des von ihm herausgegebenen Handbuches des 


Miniſteriums für Landescultur und Bergweſen zugeſendet und auch | gus 
gelugt dieß für die Folge zu thun. Da in dieſem Handbuche auch die 
Vereine mit aufgenommen werden, ſo hat das Comité im Sinne des 
Vereins zu handeln geglaubt, gleich anderen Vereinen, Herrn Kraus 
zum Ehrenmitglied zu ernennen. 

Dem Directorium des Reichsforſtvereins wurde die Mittheilung 
gemacht, daß ſich unſer Verein aus den in der letzten Verſammlung dar— 
geſtellten Gründen vorläufig demſelben nicht anſchließen könne. Aus diefer 
Urſache konnte auch der ergangenen Einladung, ſich an der am 2. Mai 
b. J. ſtattgefundenen Verſammlung des Reichsforſtvereins zu betheilis 
gen, nicht nachgekommen werden. Das bei dieſer Verſammlung auf 
hohe Veranlaſſung aufgeſtellte Programm zu Bewerbung der von Sr. 
k. k. Apoſtoliſchen Majeſtät unſerm Allergnädigſten Kaiſer ausgeſetzten 
Prämien von 1000 Stück Ducaten für die beſte Art der Bewaldung 
öder Hochgebirgsſtrecken, wurde vom Directorium des Reichsforſtvereins 
überfendet und wird Ihnen durch die Herren Referenten zugeſtellt wers 
den, wobei ich mich beehre die Herren Vereinsmitglieder aufzufordern 
dahin zu ſtreben, daß auch Galizien an dieſer Preisbewerbung Theil 
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nehme. Dede Berge haben wir leider nur zu viele; es fehlt alſo nicht 
an Terrain um Verſuche anzuſtellen, ſo wie es gewiß auch nicht an 
Intelligenz mangelt, ſolche mit Erfolg durchzuführen, und wuͤrde der 
Forſtverein ſtolz darauf ſein, wenn die Beſtrebungen ſeiner Mitglieder 
durch Zuerkennung von fo ehrenvollen Prämien gekrönt würden. 

Zufolge h. Finanz⸗Miniſterial-Verordnung find jedoch die Staats- 
forſte von der Betheiligung an der Preisbewerbung ausgeſchloſſen, da 
es ohnehin die Dienſtpflicht der Staatsforſtbeamten ift, die Forſteultur 
in jeder Richtung zu vervollkommnen. 

Der Herr Graf Adam Potocki, Protector unſeres Vereins, 
hat in einer ſehr ſchmeichelhaften, die Beſtrebungen des Vereins um 
Verbeſſerung der Forſtwirthſchaft anerkennenden Zuſchrift einen Beitrag 
von 50 fl. CMze. überſendet und den Verein aufgefordert ſich durch 
die jedem derlei Unternehmen anfänglich entgegenſtehenden Schwierig⸗ 
keiten nicht abſchrecken zu laſſen, ſondern auszudauern und die Bemü— 
hungen, zum allgemeinen Wohle beizutragen, nicht einzuſtellen. Im 
Namen des Vereins habe ich den Dank für dieſen Beitrag und die 
gegebene Aufmunterung ausgeſprochen und bin überzeugt, daß die Ver⸗ 
ſammlung diefe Anerkennung der Nützlichkeit unſerer vereinten Beftrez 
bungen zu würdigen verſtehet und als einen Beweis anſehen werde, 
daß unſere Unternehmung als fruchtbringend für das ganze Land anz 
erkannt wird. 

Rückſichtlich des vom verehrlichen Mitgliede, Herrn von Miero⸗ 
ßewski, geſtellten Antrages, daß fih der Verein der Krakauer lands 
wirthſchaftlichen Geſellſchaft als Section anſchließen möge, find zwar 
nach und nach von den verſchiedenen Bezirken zuſtimmende Antworten 
eingelaufen, jedoch ſind zu gleicher Zeit Bedenken ausgeſprochen worden, 
ob nicht durch dieſen Anſchluß die Selbſtſtändigkeit und Selbftthätigfeit 
des Vereins gefährdet werde. Dieſe Bedenken haben jeden weiteren 
Schritt in dieſer Angelegenheit bis jetzt zurückgehalten und werden wir 
im Laufe dieſer Verſammlung nochmals darüber zu verhandeln haben. 

Da zufolge Allerhöchſten Patents vom 26. November 1852, die 
Vereine betreffend, zum Fortbeſtehen jedes derſelben die Allerhöchſte Ge— 
nehmigung nothwendig iſt, ſo wurde von Seiten des Vorſtandes unter 
dem 18. Januar d J. der hochlöblichen Gubernial-Commiffion das 
Geſuch um Erwirkung der Genehmigung des Fortbeſtandes unſeres 
Vereins eingereicht, worüber jedoch bis zur Zeit die Entſcheidung noch 
nicht herabgelangt iſt. 

Leider haben wir im Laufe dieſes Jahres den Tod der verehrli⸗ 
chen Mitglieder, der Herren Baron Hieron. v. Borowski und Franz 
Robl, k. k. Oberförſter, zu beklagen gehabt, ſo wie auch durch Uebers 
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ſiedlung in andere Provinzen mehrere Mitglieder ausgeſchieden find. 
Durch die neu zugetretenen iſt jedoch der Verluſt gedeckt worden, ſo daß 
der Verein jetzt, wie am Schluße der letzten Verſammlung, 143 Mit⸗ 
glieder zählt. 

Wenn nun auch unſer Verein im Vergleich mit andern Forſtver⸗ 
einen weder ſo zahlreich iſt, noch ſo ſichtbare Folgen getragen hat, wie 
z. B. der mähriſch⸗ſchleſiſche, durch deſſen Beſtrebung allein die dortige 
Forſtſchule hervorgerufen und begründet wurde — was auch jetzt andere 
Forſtvereine beabſichtigen und ohne Schwierigkeit durchführen werden, 
ba die Waldbefiger in richtiger Auffaſſung der Wichtigkeit, welche ein 
Zuſammenwirken der Forſtwirthe und Walbbefiger für die Forſte haben 
muß, die Bemühungen der Forſtvereine fraftig unterftügen — wenn wir 
alfo in dieſer letzten Beziehung leider noch nicht fo allſeitige Anerken⸗ 
nung gefunden haben, ſo darf dieß unſere Thätigkeit dennoch nicht hem⸗ 
men; wir müffen im Gegentheile alle unſere Kräfte anſtrengen, um 
trotz den fo ſchwierigen Verhältniſſen den Beweis zu führen, daß die 
Theilnahme an dem Vereine und materielle Unterſtützung deſſelben von 
Seiten der Waldbefiger ſowohl, als auch der Forſtwirthe ſelbſt, doch 
nur dem Walde zu Gute kommt und dadurch auf die Hebung der Na⸗ 
tionalwohlfahrt nützlich einwirkt. 

Ich erkläre hiermit die Sitzung für eröffnet und haben wir zu 
den Verhandlungen über die einzelnen Themate überzugehen, wobei ich 
jedoch vorausſchicke, daß Herr Oberförſter Broſig darauf anträgt, die 
Verhandlung über das 1. Thema ert in der folgenden Sitzung vors 
zunehmen, da er darüber einen beſonderen Vortrag zu halten geſonnen 
iſt, welcher noch nicht ins Reine geſchrieben iſt. 


Vor Beginn der Verhandlungen wurde der allgemeine Wunſch 
ausgeſprochen es fo einzurichten, daß die Debatten an dieſem Tage gee 
ſchloſſen würden, was bei der geringen Anzahl der Theilnehmer leicht 
möglich gemacht werden könnte, um dann die folgenden Tage den Gre 
curfionen in das Gebirge zu widmen. Die Geſchäftsleitung verſprach 
das Móglichfte zu thun, um dieſem Wunſche nachzukommen, und es 
wurde nun das II. Thema vorgeleſen: 
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Welches Verfahren wäre bei Betriebs⸗Einrichtungen 

der Galiziſchen Hochgebirgsforſte, beſonders in Gegen⸗ 

den, wo die Verwerthung größtentheils nur auf Kohl⸗ 

holz ftattfindet, anzuwenden, um die nachbaltigtte Stu: 
Kung am zweckmäßigſten zu ſichern? 


Oberförſter Broſig: Die Anſichten über die praktiſche 
Anwendbarkeit der bekannten Forſtbetriebs-Regulirungs-Methoden find 
bis zur Stunde noch ſo verſchieden und von einander abweichend, daß 
es wohl nur von Nutzen ſein kann, dieſe für unſere Hochgebirgswirth— 
ſchaft ſo wichtige Frage angeregt zu ſehen und die Meinungen der gez 
ehrten Fachgenoſſen darüber zu vernehmen. 

Schon bei der letzten Verſammlung in Bochnia habe ich bezüglich 
der Hochgebirgswirthſchaft darauf aufmerkſam gemacht, daß die Her» 
ſtellung einer den Verhältniſſen entſprechenden Bes 
ſtandes ordnung als erſte Grundbeſtimmung bei eiz 
ner Betriebsregulirung im Gebirge anzuſehen iſt. 

Betrachten wir die ſchwierigen Naturverhältniſſe der hieſigen Ges 
birgsforſte, die außerordentlichen Schwankungen und Abweichungen im 
Zuſtande der Beſtände, die auffallende Unregelmäßigleit des Holzwuch⸗ 
ſes: ſo wird es klar, daß dasjenige Betriebsverfahren am geeignetſten 
iſt, welches am wenigſten von dieſen Verhältniſſen und Einflüſſen ab⸗ 
hängt und das Mittel giebt, ſich dergeſtalt frei zu bewegen, um es nach 
Bedürfniß den Umſtänden anzupaſſen. Ich glaube daher, daß die An⸗ 
wendung der Fachwerksmethode am entſprechendſten die Schwierigkeit 
löſen würde, wenn dabei folgende Grundſätze berückſichtiget werden. 

Der Ertrag iſt für den ganzen Umtrieb ſummariſch zu erheben 
und auf die einzelnen Perioden zu vertheilen, wobei die nachhaltige 
Nutzung vorzugsweiſe durch die Flächeneintheilung zu ſichern iſt. Bei 
einer Umtriebszeit von 80 Jahren würde die Bildung von 4 Perioden 
zu 20 Jahren hinreichen, wobei die erſte Periode durch eine móglichft 
genaue Etatserhebung, die letzten drei aber vor der Hand nur durch 
Flächeneintheilung zu beſtimmen wären. Es muß für die erſte Periode 
der richtige Hauungsetat für jedes Jahr feſtgeſetzt werden, was beim 
Betriebe der Eiſenwerke unumgänglich nothwendig iſt, dabei aber im 
Umfange dieſer Periode möglichſt freie Bewegung geſtattet werden. 

Wenn bei Anwendung dieſer Methode ein haushälteriſcher Wirth. 
ſchaftsplan mit einem feſtſtehenden Hauungsplane verbunden und cone 
ſequent durchgeführt wird, ſo dürfte die nachhaltige Benutzung des 
Forſtes geſichert erſcheinen. Dabei muß aber vorausgeſetzt werden, daß 
nicht vernachlaͤßigt wurde, eine Wirthſchaftskarte mit der Angabe der 


Bergſituation anzufertigen, dann auch das Abtheilungsnetz entſprechend 
entworfen und im Walde ausgeführt und im Verfolge des Betrie— 
bes alle Veranderungen im Waldſtande auch im Lagerbuche gehörig 
nachgetragen werden, ſo daß der Wirthſchafter den Stand des Waldes 
zu jeder Zeit vor Augen hat und in die Lage verſetzt wird, jede noth— 
wendige Veränderung den Umſtänden anzupaſſen. 

In den ſpäteren Perioden, deren Ausdehnung bei Entwerfung 
des Wirthſchaftsplanes auf die Fläche gegründet wurde, wird, wenn 
die Zeit ihrer Benutzung beranfómmt, auf gleiche Weiſe wie bei der 
erſten Periode verfahren und für eine jede der jährliche Etat genau 
beſtimmt, ſo daß, wenn auch im Laufe des Einrichtungszeitraumes Un— 
terſchiede im Ertrage der einzelnen Perioden nicht immer vermieden 
werden konnen, doch der Wald einer moͤglichſt regelmäßigen Beſtandes— 
ordnung zugeführt wird und ſein nachhaltiger Ertrag geſichert erſcheint. 

Bei der im Zuge befindlichen Betriebsregulirung der Zak o pa— 
mer Forſte habe ich dieſe Grundſätze als leitend angenommen und bin 
überzeugt, daß in den Hochgebirgsforſten dieß die einzige Methode iſt, 
welche fich erfolgreich als praktiſch erweiſen wird. 


Es wird der Einwurf gemacht, daß der 80 jährige Umtrieb in Ans 
betracht der klimatiſchen Verhältniſſe zu niedrig erſcheint, worauf Cher: 
förſter Broſig entgegnet, daß dieſes Alter hinreichend iſt um taugliches 
Kohlholz zu erziehen, ferner der an ſich geringe Bedarf an Bauholz 
leicht durch zweckmäßiges Ueberhalten einzelner Beſtände gedeckt werden 
kann; daß es übrigens bei Löſung der Frage vor Allem darauf ankam 
das Verfahren anzugeben, welches dort anzuwenden wäre, wo die Berz 
werthung hauptſächlich nur auf Kohlholz ftattfinden kann. 

Zweiter Vorſtand, Waldbereiter Groß, bemerkt, daß 
wohl nicht zu überſehen wäre, einen zweckmäßigen Wechſel der Holzar⸗ 
ten eintreten zu laſſen und die Ueberreſte früher vorhanden geweſener 
dabei als Fingerzeig dienen können. 

Die Reaſſumirung der Debatten ergiebt, daß im Allgemeinen das 
von Oberförſter Broſig bezeichnete Verfahren als zweckmäßig anges 
ſehen wird und daß, da derſelbe die ihm anvertrauten Forſte auf dieſe 
Grundlage regulirt, die praktiſche Anwendung dieſer Methode ſich bald 
herausſtellen wird. 

Hierauf wurde zum III. Thema übergegangen: 
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Wurden ſchon Verſuche mit der Drainirung des Wald⸗ 
bodens gemacht? 

Das Wort ergriff der fürſtlich Montlear'ſche Sekretär Siegler 
von Eberswald: 

Es muß ſehr bezweifelt werden, ob bis nun im Staate Oefters 
reich bei der Waldwirthſchaft mit der Drainage Verſuche angeſtellt wors 
den ſind. Dieß darf aber nicht überraſchen, noch weniger entmuthigen 
den Gegenſtand einer wiſſenſchaftlichen Debatte zu unterziehen, da die 
Waldwirthſchaft immer das Stiefkind der Feldwirthſchaft war, und ings 
beſondere, wo es ſich um Kapitalseinlagen handelt, auch bleiben wird, 
ſo lange der Waldeigenthümer fich nicht von der Unrichtigkeit der vor⸗ 
gefaßten Meinung: als müſſe er die Einlage zu eigenem Schaden für 
eine flinftige Generation leiften, überzeugt. Da alſo praktiſche Erfah⸗ 
rungen über die Drainirung des Waldbodens noch fehlen, ſo werde ich 
verſuchen nach Grundſätzen der Theorie meine Anſicht dem geehrten 
Verein hier auseinanderzuſetzen. 

Die Drainage iſt das Verfahren, naſſe Ländereien durch un⸗ 
terirbijch gelegte Thonröhren zu trocknen. Die Methode, wie dieſer 
Zweck erreicht wird, ſetze ich als bekannt voraus. 

Nach der Theorie foll damit folgendes Reſultat erreicht werden: 

Ein trocken gelegtes Land iſt zu jeder Zeit zugänglich. Der Raum 
zwiſchen den Boden-Partikelchen, den das Waſſer früher eingenommen, wird 
nun durch Luft ausgefüllt; der vermehrte Zutritt der Luft iſt aber ein 
nothwendiges Erforderniß zum beſſern Gedeihen der Pflanze. Die 
Wärme des Bodens wird geſteigert, da dieſelbe durch die frühere Bera 
dunſtung des Waſſers nicht mehr gebunden iſt; die Zerſetzung der im 
Boden vorhandenen Düngekbeſtandtheile geht beſſer vor ſich, und die 
Wirkung jeder Düngung wird dadurch intenfiver und nachhaltiger für 
die Pflanze, der Boden wird tiefer lebendig — kurz, an jener Stelle, 
wo ſonſt nur eine magere Ernte und ſchwierige Bearbeitung des Bo⸗ 
dens zu finden war und ſelbſt Bäume wegen beſtändiger Naffe verkrüp⸗ 
pelten, wird die größte Fruchtbarkeit eintreten. 

Dieſe theoretiſchen Vorausſetzungen haben in der Praxis bei der 
Feldwirthſchaft ſich nicht nur bewährt, ſondern auch glänzende Refultar 
te geliefert. Zu gleichen Erwartungen wäre der Waldwirth bei den⸗ 
ſelben gebotenen Bedingungen berechtigt; allein nach meiner Voraus⸗ 
ſicht würde ich die Drainage bei der Waldwirthſchaft nur da anzu⸗ 
wenden für gerathen halten, wo die Oertlichkeit hinreichende und billie 
ge Arbeitskräfte, dann Käufer auf jede Holzſorte unter annehmbaren 
Preiſen zu Gebote ſtellt und vorherrſchend flaches Terrain die Nieder⸗ 
waldwirthſchaft, verbunden mit der Waldfeldwirthſchaft, begünftiget, 
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Die Motive, welche mich zu dieſen Schluß führten, find: 
Bei Anlage der Drainage handelt es ſich darum, ſo ſchnell als 
moͤglich nicht nur das Einlags-Capital zu verzinſen, ſondern auch 
zu tilgen. Dieſer Aufgabe kann aber der Forſtwirth mit einem 
80: oder 100jaͤhrigen Umtriebsſyſtem weniger entſprechen, als jez 
ner, der die Niederwaldwirthſchaft in Verbindung mit dem Wald⸗ 
feldbau zu dieſem Zwecke eingefuͤhrt hat. Iſt der Verſicherung in 
dieſem Fache erfahrener Landwirthe Glauben beizumeſſen, ſo zahlt 
binnen vier Jahren der durch die Drainage erzielte Mehrertrag an 
Feldfrüchten das Einlagscapital zurück. Sollte aber auch der doppelte 
Zeitaufwand in Anſpruch genommen werden, ſo wird meiner Anſicht 
nach jeder rationelle Forſtwirth doch dem beiſtimmen: daß die Drai⸗ 
nage bei der Waldwirthſchaft nur in Verbindung mit der Feldwirth⸗ 
ſchaft ein ſchnell lohnendes Reſultat liefern kann. Begünſtigen ends 
lich die Ortdverhaltniffe die Einführung der Niederwaldwirthſchaft, 
wodurch ein ſchnellerer Umſatz des Einlagscapitals ermöglicht iſt, 
ſo liegen die Vortheile für den Waldwirth noch offener am Tage. 
Daß ich die Drainage für mehr flachliegende Waldparcellen geeige 
neter finde, rechtfertigt ſich dadurch, daß vorherrſchende und auf das 
Gedeiben der Waldbäume nachtheilig einwirkende Näſſe häufiger in 
der Ebene zu finden iſt, zudem das Hoch- und Mittelgebirge den 
Untergrund meiſtens ſteinig oder felſig hat, was die Anlage einer 
Drainage unendlich koſtſpielig macht; ſolche Gegend überhaupt dem 
den Waldfeldbau und der Niederwaldwirthſchaft ſeltener entſpricht 
und durch Lockerung des Bodens die Abſchwemmung der fruchtbaren 
Erddecke fo wie das Ueberhandnehmen von Windbrüchen zu befor- 
gen ſtehet. 
Daß die Drainage in einer gut bevölkerten Gegend, wo zu jeder Zeit 
genügend Arbeitshände zu finden und auch für jede Holzſorte Ab- 
nehmer zu annehmbaren Preiſen zu haben find, mehr Vortheil brins 
gen wird und ſonach dort beſondere Berüdjichtigung verdient, bedarf 
keiner Erläuterung. 

Bevor zur Drainirung des Waldbodens geſchritten werden kann, 


ſcheint mir die Beantwortung nachſtehender Fragen beachtungswerth: 


a) 


In welcher Tiefe find die Ableitungsröhren zu legen, um fie vor 
Beſchädigung durch die Baumwurzeln zu fichern ? 


b) Wird durch die Drainage der Laub- und Nadelſtreu nicht jene Feuchte 


e) 


entzogen, die zu ihrer Zerſetzung als Walddünger unentbehrlich ift? 
Steht nicht zu befürchten, daß in fo entwaffertem Boden bei anhal⸗ 
tender Dürre junge Beſtände früher dem Verderben unterliegen? 

Die Drainage von einem Joch Land bei 6° Breite und 4’ Tiefe 
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der Graben, ſammt allen Nebenerforderniſſen, dürfte mit Sicherheit bei 
dem in Galizien üblichen Taglohn durchſchnittlich mit 40 fl. Conv. Mze. 
veranſchlagt werden. Dabei wurde angenommen, daß der Untergrund 
keine ungew öhnlichen Hinderniſſe entgegenſtellt und die Röhrenfabrica⸗ 
tion in eigener Regie betrieben wird. Die Detail⸗Berechnung bei obie 
gem Verfahren gibt folgendes Rejultat: 
280° Graͤbenaushebung mit 4“ Tiefe ſammt Röhrenlegung und 
Erdverſchuͤttung A 5 km. e EE aft 20 kr. 
1600 St. 1“ lange 1% zöllige in der Lichte, erfocder; 
liche Entwäſſerungsröhren ſammt Zufuhr das Tauſend 
„CC ar What Aare ie chk 
1600 Stk. Muffe das Tauſend a 2 SIO n 
240 Stk. Sammlungsröhren 1“ lang und 2½“ in 
der Lichte, das Tauſend à 5 fl. Tice 4 fla 12 kr. 
240 Stück Muffe das Tauſend A 2 fl. 30. — fl. 36 kr. 
Auf Abnützung der Werkzeuge pr. Joch. . 2 fl. 30 kr. 
Auf Elementar-Zufälle pr. Joch Me 30 kr. 


fl. 24 kr. 
fl — kr. 


Dieſe und andere örtliche Uebelſtände haben ſchon vielen Forſt⸗ 
männern, vom beſten Geiſte des Fortſchrittes beſeelt, ihr rationelles Wir⸗ 
ken mit Undank gelohnt. Darum möge auch der mit den galiziſchen 
Localverhältniſſen nicht Vertraute in Unternehmungen oder Beurtheilun— 
gen vorſichtig ſein und erſt aus eigener Erfahrung die Ueberzeugung 
ſchöpfen, ob eine intenfiv rationelle Waldwirthſchaft das gefordert oder 
lohnend unternommen werden kann, wo das Materialholz nur zur Noth 
Abſatz findet; dagegen Brennholz, Unterholz ꝛc. häufig nicht umſonſt 
angebracht werden kann, um den Schlag früher reinigen und eultiviren 
zu können; andererſeits auch hoher Taglohn und Mangel an Arbeits- 
händen jeder Unternehmung hemmend in den Weg treten. 

Daß der Waldboden nicht fo viel producirt, als er könnte, viel⸗ 
mehr jährlich bei der Extenſiv-Wirthſchaft die Holzmaſſa ſich vermindert, 
iſt dem denkenden galiziſchen Forſtwirth eben ſo einleuchtend wie jedem 
Andern. Um aber größeren Uebeln zu begegnen, nämlich einer koſtſpie⸗ 
ligeren Regie⸗Verwaltung, muß er kleine Vortheile der Gegenwart zum 
Opfer bringen. Ein ſchlechter Fabricant iſt der, welcher ſeine Waare 
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theurer produeirt als fie ihm der Conſument zahlt; dahin gelangen 
aber ſo häufig unſere Land- und Forſtwirthe mit ihren ſogenannten 
Muſterwirthſchaften. 

Meine Schlußfaſſung wäre ſonach: daß die Drainage mit Rude 
ſicht der Oertlichkeit im Allgemeinen auf die Vermehrung der Holzpro— 
duction in Verbindung mit dem Feldbaue den wohlthätigften Einfluß 
ausüben müſſe; dennoch iſt bei einer ſo namhaften Einlage wohl zu 
berückſichtigen, ob und zu welchen Preiſen das Product verwerthet wer— 
den kann, weil die vermehrte Holzausbeute nur das Mittel ſein ſoll, 
um den Zweck „ein höheres Gelderträgniß“ zu erreichen. 

Da bis nun in dieſer Richtung durchaus alle Erfahrungen fehlen, 
ſo konnten auch die Verhandlungen nicht ſehr gründlich geführt werden. 
Der erſte Vorſtand macht aufmerkſam darauf, daß die Schwierige 
keit der Legung der Drainröhren im Waldboden wegen der tief eindrin⸗ 
genden Wurzeln, welche nicht immer ganz gerodet werden können, die 
Koften der Gräbenaushebung vertheuern dürften; dann auch, daß bei 
nachherigem Anbau die Wurzeln der Holzpflanzen in vielen Fallen 
zwiſchen die Muffe in die Röhren eindringen dürften, wodurch der 
Erfolg der Entwäſſerung geſtört werden muß. Endlich wäre noch 
zu berückſichtigen, daß bei Entwäſſerungen im Walde es vornehmlich 


darauf ankäme, das ſauere dem Holzwuchſe hinderliche Waſſer zu entfers 


nen, nicht aber den Boden gänzlich auszutrocknen. Offene Gräben 


werden hier den gewünſchten Erfolg mit geringeren Auslagen erzielen. 


Ande rerſeits wurde noch bemerkt, daß in Preußen in Folge der zu weit 
getriebenen Entwäſſerung von Waldboden die anliegenden Beſtände 
nicht allein im Wachsthum zurückgingen, ſondern auch anfingen abjue 
ſterben, ſo daß man genöthigt wurde die Entwäſſerung durch Zuwerfen 
der Gräben zu ſiſtiren. 

Das Reſumé der Debatten war: daß es wünſchenswerth erſchien, 
an Orten, wo die zeitweiſe Verwendung des Waldbodens zu Agricul⸗ 
turzwecken lohnend iſt, größere Verſuche mit der Drainirung zu machen, 
da ſich in dieſem Falle aus dem Kleinen nicht auf das Große ſchließen 
läßt; daß jedoch in abſolutem Waldboden oder dort, wo eine andere als 
die Holzeultur nicht ertragverſprechend ift, die bisherige Methode der 
Entwäſſerung durch offene Gräben jedenfalls als die wohlfeilere vorzu— 
ziehen iſt. 

Zum IV. Thema übergehend und gwar; 
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Welches iſt das entſprechendſte Culturverfahren zu Er⸗ 

ziehung der Eſche in den Galiziſchen Vorgebirgen und 

Ebenen, und ſind Verſuche gemacht worden, dieſe Holz⸗ 
art durch Stecklinge zu vermehren? 


wurde von allen Anweſenden Forſtwirthen die Anſicht ausgeſprochen, 
daß die Eſche am vortheilhafteſten in Saatſchulen zu erziehen und ſpä⸗ 
ter zu verpflanzen iſt. 

Der zweite Vorſtand zeigt einjährige Eſchenpflanzen vor, 
welche in präparirtem Sandboden erzogen, 7—8“ Höhe haben und ein 
ausgezeichnetes Wurzelſyſtem entwickeln. 

Oberförſter Brofig zeigt Eſchenpflanzen auf Biermanniſche 
Art erzogen, welche 4jährig find und bei 6“ Höhe haben. 

Oberförſter Göttmann ſagt, er habe heuer Verſuche mit 
Stecklingen gemacht, welche noch grün ſind; es kann jedoch über das 
weitere Fortkommen derſelben vor der Hand nichts beſtimmtes geſagt 
werden. 

Bei dieſer Gelegenheit wurden, vom eigentlichen Thema abgehend, 
von mehreren Seiten verſchiedene Holzpflanzen vorgezeigt, und zwar 
vom Förſter Alfier aus Makow 2jährige Eichenpflanzen, welche ber, 
ſelbe auf Feldrändern als aufgekeimte Pflänzchen ausgehoben und in 
die Pflanzſchule in nach Biermanns präparirten Boden verpflanzt hatte. 
Dieſelben waren bei 2“ hoch und hatten ein ſehr friſches Ausſehen. — 
Ferner zeigt derſelbe Lärchenpflanzen, welche von Spinnerraupen ange⸗ 
griffen worden waren und deren Nadeln abgefreſſen ſind. Die Spin⸗ 
ner⸗Art, welche den Schaden gethan, wurde nicht angegeben. Da die 
Blattknoſpen unverſehrt waren, ſo ließ ſich ſchließen, daß die Pflanzen 
nicht eingehen werden. 

Der erſte Vorſtand bemerkt hiezu, daß im letzten Fruͤhjahr 
in Wieliczka der Schwammſpinner die Lärchen im dortigen öffentlichen 
Garten auch angegriffen und faſt ganz entnadelt habe, ſelbe jedoch die 
abgefreſſenen Nadeln wieder erſetzt hätten. Förſter Alkier zeigt noch 
aus den Makower Pflanzſchulen fchóne 2jährige Kiefern, Akazien und 
Ahornpflanzen vor, welche dort nach der Biermann'ſchen Methode er⸗ 
zogen worden. 

Der zweite Vorſtand zeigt ſehr fchöne auf die Buttler'ſche 
Methode erzogene Fichtenpflanzen aus den Seybuſcher Forſten vor. 

Oberförſter Göttmann zeigt Eichenpflanzen, welche er im 
heurigen Frühjahre gepflanzt hat. Es waren dieß unterdrückte, durch 
den Biß des Weideviehes oft verſtümmelte alte Eichenkrüppel, welche 
kaum 1“ im Durchmeſſer hielten. Dieſe wurden ausgehoben, die Wur⸗ 
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zeln beſchnitten und die Pfahlwurzel ganz entfernt, der verfritppelte 
Stamm aber ebenfalls ganz abgeſchnitten und fo eigentlich nur der 
Wurzelſtock gepflanzt. Die Stocktriebe dieſer Pflanzen ſind 3“ hoch, 
ſehr friſch und den beſten Wuchs verſprechend; eine der Pfahlwurzel 
entſprechende Wurzel hat ſich auch, wenigſtens an den vorgezeigten 
Exemplaren, wieder entwickelt. Solcher Pflanzen ſind nach Angabe des 
Oberförſters Göttmann, welche Herr von Siegler beftäti- 
get, mehrere hundert Schock mit gleichem Erfolge verſetzt worden. 

Der zweite Vorſtand bemerkt noch, daß er im Juli und 
Auguſt d. J. eine Probe mit der Verpflanzung von 3 Schock Eſchen⸗ 
pflanzen gemacht habe, welche in der Saatſchule nach der Buttler'ſchen 
Methode erzogen waren und die bis jetzt ſehr gutes Fortkommen zeigen. 

Oberförfter Broſig äußert, daß jedenfalls die Pflanzung 
der Eſchen der unmittelbaren Saat vorzuziehen fei und daß bie verfege 
ten Pflanzen einen beſſeren Wuchs zeigen, als die von Samen im 
Walde erzogenen. 

Waldbereiter Rzehak und Oberförſter Jakeſch ſind 
der Anſicht, die verſetzten Pflanzen gleich auf den Stock zu ſetzen, weil 
ſelbe auf dieſe Weiſe beſſer fortkommen. 


Das V. Thema lautet: 


Welche Erfahrungen liegen mit Rückſicht der Boden⸗ 
und Ortsverhältniſſe über den Zuwachs der verſchiede⸗ 
nen Holzarten in den Galiziſchen Forſten vor? Wie 
war ihr Verhalten in reinen und gemiſchten Beſtänden 
mit beſonderer Rückſicht des Alters und der allenfallig 
ftattgebabten Durchforſtungen? 


Der k. k. Oberförſter Stonawski übergiebt Zuwachsta⸗ 
feln, welche er in den von ihm verwalteten Forſten zuſammengeſtellt 
hat. Da ſich dieſe jedoch nicht hinreichend genau durchgehen laſſen 
und eine Verhandlung darüber nicht eingeleitet werden kann, ſo werden 
ſelbe zur Publication im nächſten Vereinshefte beſtimmt. 

Oberförſter Broſig zeigt mehrere Scheiben von Weißtan⸗ 
nen, Fichten, Weißkiefern, Zirbelkiefern und Lärchen vor, welche aus 
den Beftänden der Zakopaner Fore genommen worden ſind. Die 
Zirbelkiefer, welche 14“ im Durchmeſſer bei Bruſthöhe hielt, war auf 
Granitboden in weſtlicher Lage 4200“ über dem Meere erwachſen 
und hatte eine Höhe von 527 erlangt. Das Alter wurde nach den Jahr⸗ 
ringen auf 255 Jahr ermittelt, dürfte jedoch fich wenigſtens auf 270 
anſchlagen laſſen, da der Wuchs in den erſten Jahren ſehr langſam iſt. 
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Ferner wurde eine Weißkieferſcheibe bemerkt, welche von einem, 
3200“ hoch auf einem Urkalkfelſen in weſtlicher Lage im Revier Bufos 
wina erwachſenen Stamme herrührt und bei 16“ Durchmeſſer und 397 
Höhe ein Alter von 127 Jahren nachwies.“) Eine Scheibe von Lärche 
16“ ſtark und 79 lang, eine zweite dergleichen 15“ ſtark 687 lang auf 
Granitgerölle in einer Thalſohle 3000“ hoch, in Miſchung mit Fichten: 
ſtangenholz erwachſen. Eine dergleichen 11“ ftarf 48° lang auf reinem 
Kalkfelſen 3400“ Meereshöhe, zeigt 91 Jahre. Eine bei Bruſthoͤhe 
30“ im Durchmeſſer haltende Weißtanne, welche 10” lang war und 
178 Jahrringe zählen ließ, zeigte eine ganz beſondere Bildung dieſer 
Jahrringe, indem die nach Norden gewendeten kaum ſichtbar waren, 
während die der Sübſeite ſehr breit fith ausgebildet hatten. 

Waldbereiter Rzehak bemerkt, es fei im Gebirge ſehr Haus 
fig der Fall, daß die Bäume einſeitig zuwachſen und glaubt die Urjache 
darin zu finden, daß die Stämme in der Richtung, wo der größere Zus 
wachs ſtattfindet, beſſeren Boden gefunden haben und ſich die Wurzeln 
daher mehr ausbreiten konnten, wodurch ein ſtärkeres Anlegen der 
Holzringe in die ſer Richtung herbeigeführt werde. 

Der erfte Vorſtand glaubt, daß, da man dieß meiſt in Bee 
ſtänden findet, welche an Berghängen vorkommen, der erhöhete Lichtreiz 
einen großen Einfluß auf den einfeitig vermehrten Zuwachs haben dürfte, 

Der zweite Vorſtand iſt der Anſicht, daß, um den höchſten 
Zuwachs zu erlangen, es räthlich ſei, in der Zukunft ſich mehr mit der 
Erziehung gemiſchter Beſtände zu beſchäftigen, da die Erfahrung lehrt, 
daß gerade ſolche einen weit beſſeren Zuwachs zeigen als gleichartige. 
Die Forſtwirthe ſollten daher in dieſer Hinſicht Beobachtungen an⸗ 
ſtellen, um ſich die Ueberzeugung zu verſchaffen, welche Holzarten un⸗ 
ter gegebenen Umſtänden am vortheilhafteſten zuſammen zu erziehen 
wären, um den gewünſchten Erfolg zu erreichen. 


*) Hier muß bemerkt werden, daß Herr Forſtrath Hartig in feiner Naturges 
ſchichte der Forſtpflanzen angiebt, die Weißkiefer (pinus sylvestris) ſteige in 
den Karpathen nicht über 1200“ Meereshöhe. Nun aber können bei Neu⸗ 
markt, welches nahe bei 3000“ hoch liegt, ganze Kieferbeſtände nachgewieſen 
werden und findet man noch fehr anſehnliche Stämme bis zu 4000. Eben 
fo wird pag. 93 gefagt, die Eibe (Taxus baccata) gehe nicht über 1000’, 
während bei Zakopana auf einer Höhe von 4000“ Eiben noch ſehr gut 
fortkommen. Es beweiſt dieß nur, wie vorſichtig die Mittheilungen aus ent⸗ 
ferntern Gegenden aufzunehmen ſind und wäre zu wünſchen geweſen, Herr 
Hartig hätte, ſtatt die Autorität von Profeſſoren anzuerkennen, ſich mit 
Fachgenoſſen in's Einverſtändniß geſetzt, welche ihm gewiß beſſere und glaub⸗ 


würdigere Daten mitgetheilt hätten. 
Anmerk. der Redaction. 
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Derſelbe fügt noch bei, daß es bemerkenswerth fei, man habe in 
Böhmen eine 40jährige Fichtenpflanzung abtreiben müſſen, weil die 
Stämme fämmtlich kernfaul geweſen wären. Da jetzt die Cultur durch 
Pflanzung ſehr in Aufnahme gekommen iſt, ſo würde es von allgemeinem 
Intereſſe ſein, hierüber beſondere Erfahrungen zu ſammeln. 

Waldbereiter Rzehak beſtätigt dieſe Angabe, da auch er 
Gelegenheit gehabt habe zwei kleine 40 jährige Fichtenparcellen abzutrei⸗ 
ben, welche durchgehends kernfaul waren. Derſelbe ſchreibt dieß dem 
Umſtande zu, daß die Fichtenpflanzen in den erſten Jahren nach der 
Verſetzung ſehr ſtark wachſen und dadurch geſchwaͤcht werden. 

Oberförſter Göttmann hat 60—70jährige Fichtenbeſtaͤnde 
abgetrieben, welche zu 0,9 kernfaul waren, die aber nicht aus einer 
Pflanzung, ſondern aus einer natürlichen Beſamung herſtammten. 

Auch bei jüngeren Fichtenbeſtänden, welche als Saaten erzogen 
wurden, hat er dieß vielfach gefunden. 

Hierbei wird noch die Anſicht geäußert, daß auf die Kernfäule 
der Fichten der Boden wohl großen Einfluß hat, obſchon nicht zu Täugs 
nen ift, daß unvorfichtiges Vorgehen bei Pflanzung beſonders größerer 
Pflanzen in Folge Wurzelverletzung den Grund zu dieſer Krankheit les 
gen dürfte, 


VI. Thema. Welche Mittel ſind anzuwenden, um die 

durch ungeregelte Plänterwirthſchaft verwüſteten Wal⸗ 

dungen in den Ebenen am leichteſten und mit dem ge⸗ 

ringſten Koſtenaufwande wieder in Beſtand zu bringen, 

mit beſonderer Rückſicht auf den geringen Geldertrag, 
den ſolche Forſte liefern? 

Erſter Vorſtand. Es ift über dieſes Thema von Oberför— 
fter Schneider aus Laneut ein ſchriftlicher Auffag eingelaufen, wels 
cher folgendermaßen lautet: 

Im Flachlande und beſonders in der Nähe floͤßbarer Flüſſe, wo 
Bauhölzer guten Abſatz finden, iſt unbegränzte Plänterwirthſchaft — 
wenn ſich eine ſo ſinnloſe Unwirthſchaft übrigens noch mit dieſem Na⸗ 
men bezeichnen läßt — gang und gäbe, 

Der Holzhändler ift auch zur Zeit der Holzung Forſtwirth. Er 
kauft eine beliebige Anzahl Stämme, welche er auf der ganzen Wald⸗ 
fläche des Verkäufers auswählt und am Orte der Fällung aufarbeitet, 
wie es ſeinem Zwecke entſpricht. Entweder werden ſelbe mit Handſägen 
zu Schnittmateriale verſchnitten oder bezimmert oder blos entrindet und 
dann zur Verflößung abgeruckt. Der Käufer hat meiſtens die 
Bedingung in ſeinem Kaufcontracte eingeſchaltet, daß 
2 
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er für keine wie immer vorkommende Beſchädigung, 
welche am ſtehenden Holze durch das Fällen, Aufar⸗ 
beiten oder Abrücken des verkauften Holzes hervors 
geht, Erſatz leiſtet! 

Durch die immerwährende unbegrenzte Plänterung erhält endlich 
ber ganze Wald in feinen ſchönſten Beſtänden einen überaus lückenhaften 
Schluß; und wollte auch die wohlthätige Natur durch Beſamung wenig⸗ 
fens Schirmhoͤlzer aufbringen, fo ſteht doch nach der Holzung gleich 
der Landmann mit ſeinen Viehherden auf den lichten Stellen: jede ſich 
zeigende Holzpflanze wird vertilgt und es überziehet der Graswuchs in 
den niedrigen feuchten Ebenen auf Sandboden, der noch gröͤßtentheils 
durch übermäßige Bodenſtreunützung von allen Humustheilchen entblößt 
ift, ſolche Flachen ſehr ſchnell. 

Ich kenne Waldungen, in welchen Raumden von hundert und 
mehreren Jochen vorkommen, die noch vor 10 Jahren mit den ſchönſten 
und beſtgeſchloſſenen Beſtänden prangten; heute ſtehen 20 bis 30 der 
krüppelhafteſten, aſtloſen und arg verſtümmelten Bäume auf dem Joche 
und die filzartige Vernarbung der Graswurzeln iſt bei 2 Zoll tief in 
den Boden gedrungen. 

Weder Abplaggen, noch ſonſtige oberflächige Bearbeitung des Bos 
dens führt zum Ziele, denn ſchon im erſten Jahre erzeugen die wunden 
Stellen fo dichte Gräſer, daß jede aufkeimende Holzpflanze unterdrückt wird. 

Auf ähnlichen Oeden verſuchte ich im Herbſte 1852 die Anwen⸗ 
dung des Alemann' ſchen Forſtpfluges, welche Pflugſtreifen gleich une 
mittelbar nach der Ackerung mit dem Untergrundpflug auf 6“ Tiefe 
gelockert wurden. 

Seit Frühjahr 1853 ſind dieſelben mit Kiefernſamen angebaut und 
bis zur Stunde zeigte ſich in der vollkommenen Saat nur ſehr wenig Gras, 
und eine Unterdrückung der kräftigen Holzpflanzen iſt nicht zu fürchten. 

Ich glaube durch Anwendung genannten Pfluges eine billige Auf— 
forſtungsmethode für öde Waldgründe, wo die Unmöglichkeit der Bes 
pflanzung eintritt, erhalten zu haben; das Joch Ackerung — von Furche 
zu Furche 4“ — koſtet nur einen halben Afpännigen Zugtag fiir den 
Pflug und einen halben 2ſpännigen Zugtag für den Untergrundpflug, 
und die auf ſolche Vorbereitung erwad ſenen Pflanzen berechtigen durch 
ihr kräftiges Wachsthum im erſten Jahre zu guten Erwartungen fuͤr 
die Folge.“) 


*) Da der Mehrzahl der hierländiſchen Forſtwirthe die vom k. preußiſchen Ober⸗ 
förſter von Alemann angewendete Forſteulturmethode unbekannt fein dürfte, fo laſ⸗ 
ſen wir einen Auszug aus deſſen 1851 bei Baenſch in Magdeburg erſchienenen Werkchens 
„Ueber Forſteulturweſen“ nebſt den Zeichnungen der Pflüge folgen. A. d. R. 
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Ueber die Mittheilung, daß in den Holzverkaufsvertraͤgen die Ber 
dingung ſich befindet, der Käufer habe für Beſchädigungen am ſtehenden 
Holze keinen Erſatz zu leiſten, können die anweſenden Forſtwirthe ihre 
Entrüſtung nicht verbergen. 

Der erte Vorſtand bemerkt, daß er bei feiner Dienſtzeit in 
Ruſſiſch⸗Litthauen viele derartige Verträge habe theils ſelbſt abſchließen 
müſſen, theils habe er deren Ausführung überwacht; daß jedoch eine 
ſolche Bedingung ſogar dort, wo das Holz faſt keinen Werth hat, nicht 
vorgekommen fei, im Gegentheile der Käufer für allen Schaden verante 
wortlich gemacht wurde und wo ein ſolcher unvermeidlich war, eine ent— 
ſprechende Entſchädigung ſtipulirt war. 

Die von Oberförſter Schneider angegebene Culturmethode wird 
als den Localverhältniſſen angemeſſen anerkannt; jedoch da über dieſes 
Thema nicht vollkommen abgehandelt werden kann, um ſo mehr, als die 
Anweſenden meiſtens nur aus Gebirgsforſtwirthen beſtehen, ſo wird die— 
ſes Thema zu weiteren Mittheilungen offen gelaſſen, dabei aber der 
Wunſch ausgeſprochen, daß diefe barbariſche Art der Forſtbenutzung bal- 
digſt ein Ziel finden und einer vernünftigen Behandlung Platz machen 
möge. 


Es wird nun zum VII. Thema übergegangen: 


Welches Verfahren wäre anzuwenden, um mit Erfolg 

ausgedehnte ſumpfige Waldbodeuflächen nach vorherge⸗ 

ganugener Entfumpfung aufzuforſten, ohne die Vernich⸗ 

tung der Culturen durch Aufziehen des Bodens durch 
den Froſt befürchten zu müſſen? 


Oberförſter Broſig bemerkt, daß die entſumpfte Fläche wenig⸗ 
ſtens 3 — 4 Jahre liegen bleiben müſſe, damit der Boden an der 
Oberflaͤche verwittert und ſich gehörig ſetzt, dann aber räth er die Cul— 
tur mit großen und alten Pflanzen zu bewirken. 

Graf Romer meint, es würde gut ſein den Boden zu ackern, 
was jedoch verneint wird, da der Moorboden zu Staub zerfallen würde. 

Der k. k. Förſter Kreiſer ſagt, er habe auf ſeinem Revier 
auf einer ſolchen Sumpffläche im Frühjahr d. J. eine Anpflanzung von 
Schwarz⸗Erlen oben auf dem Boden gemacht und zu dieſem Behufe 
im Herbſte vorher Löcher von 1—1½“ im Quadrat und eben ſolcher 
Tiefe ausheben laſſen, um die ausgeworfene Erde, nachdem ſolche den 
Winter über dem Einfluß der Fröſte und des Lichtes ausgeſetzt geblie— 
ben war, zu den Hügeln zu verwenden. Der Erfolg war bis jetzt ents 
ſprechend. 

Oberförſter Broſig findet, daß die Schwarz⸗Erle auf ent⸗ 

2” 
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fumpftem Boden fpäter ſchlecht fortkommt und äußert, daß, nach feiner 
Anſicht, auf entwäſſertem Boden mit undurchlaſſendem Ackergrunde die 
Pflanzung auf der Oberfläche in nachſtehender Art ausgeführt, den 
günſtigſten Erfolg haben dürfte. 

Es find Platten von 1“ im Quadrat auszuſtechen und nah Gre 
forderniß bis zu drei Stück über einander zu legen. Nachdem die Hau⸗ 
fen 2 bis 3 Jahre gelegen haben und gehörig verwittert ſind, erfolgt 
die Pflanzung. An Orten, welche eine vollkommene Entſumpfung nicht 
zulaſſen, ſoll folgende Art von Bodenbereitung angewendet werden: 

Man theilt die ganze Fläche in Streifen von 1—1% Klafter 
Breite, ſticht dann, abwechſelnd einen Streifen ſtehen laſſend, den Ra⸗ 
ſen ab und legt ihn umgekehrt auf den unberührten Streifen, auf dieſe 
Art Dämme aufwerfend, welche durch flache Gruben getrennt find. 
Auf dieſen Dämmen hat ſodann die Pflanzung mit Fichten und Kiefern 
oder auch nach Erforderniß mit Eſchen ſtattzufinden, die Feuchtigkeit 
aber findet ihren Ablauf in den flachen Graben. Dabei ſoll aber auf 
Torfboden noch die nöthige gute Erde den Pflanzſtellen beigemengt 
werden. 

Der k. k. Oberfórfter Stonaws ki fagt, daß auf der vom 
Förſter Kreiſer erwähnten Fläche anfänglich der Verſuch gemacht 
wurde, Daͤmme in der oben angegebenen Art aufzuwerfen; jedoch da 
dieſe Art der Bodenbearbeitung einen Aufwand von 25 fl. Conv. Mze. 
pr. Joch verurſacht haben würde, mußte dieß eingeſtellt werden. 

Oberförſter Jake ſch bemerkt, daß, wenn auch die Huͤgel⸗ 
pflanzung auf ſolchen Orten vortheilhaft erſcheine und dadurch dem Aus⸗ 
ziehen der Pflanzen durch den Froſt vorgebeugt wuͤrde, dennoch nicht 
zu überſehen wäre, daß ſolche Beftande dem Schaden durch Windbruch 
ſehr ausgeſetzt wären, weßhalb auf einen entſprechenden Schutz die ge⸗ 
hörige Rückſicht zu nehmen wäre. 

Waldbereiter Rzehak erinnert an die gelungenen Huͤgel⸗ 
pflanzungen im Tharandter Walde, welche er ſelbſt geſehen hat und die 
auch dem erſten Vorſtande hinreichend bekannt ſind. 

Ueber die Nützlichkeit dieſer Art Pflanzungen an ſolchen Orten, 
welche eine andere Cultur nicht zulaſſen, ſind Alle einverſtanden; nur 
follen Waldſümpfe erft mehrere Jahre nach der Gräbenziehung, wenn 
der Boden ſich gehörig geſetzt haben wird, mit Holz angebaut werden, 
wobei die Pflanzung mit größern Pflanzen den Vorzug hat, dabei aber 
an ſolchen Orten, welche es nicht anders erlauben, die Hügelpflanzung 
anzuwenden wäre. — Cultur mittelſt Saat wird ganz verworfen, ebenſo 
Pflanzung mit kleinen Pflanzen. Ueber die anzubauende Holzart muß 
jedesmal die Oertlichkeit entſcheiden. 


aus Zakopana fih als Mitglied einzeichnet. Oberförſter Schneider 


Nach Schluß dieſer Debatte wurden die ausgeſtellten Culturwerk⸗ 
zeuge beſehen, unter welchen ſich mehrere Arten der von Biermann an⸗ 
empfohlenen Pflanzbohrer befanden, deren Anwendbarkeit, fo wie übers 
haupt die Anwendbarkeit des ganzen Biermann'ſchen Eultur-Berfahrens 
in der Gebirgsgegend, Oberfórfter Broſig und die übrigen Forſtbe— 
amten der Umgegend rühmen. Auch ein Pflanzeiſen nach Buttler war 
vorhanden und wurde verſichert, daß die Pflanzung damit in dem meis 
ſtentheils feſten Boden ſehr zweckmäßig ausgeführt werden könne. 

Waldbereiter Rzehak zeigt ein Sägeblatt für eine Sägemühle 
vor, welches ein Schmied in ſeinem Standort Krzyżowa bei 
Seybuſch aus ſteieriſchen Senſen angefertigt hat. Es zeichnet Po 
dasſelbe durch ſeine Härte und Schärfe aus, ſo daß nach Angabe der 
Herren Rzehak und Groß ſogar Nagel, welche zuweilen in den 
Bretklötzern zurückbleiben, wenn fie zur Befeſtigung der Anſchlingeket⸗ 
ten gebraucht, abbrechen, ohne Schaden für die Zähne durchgeſchnitten 
werden. Die geringe Schränkung der Zähne erlaubt ſchmale Sages 
ſchnitte zu machen, wodurch ein bedeutender Gewinn an Holzmaſſe Datt 
findet. Ein ſolches Sägeblatt koſtet 15 fl. CMze. und ſind in den 
Seybuſcher Forſten dieſelben ſchon faſt durchgehends eingeführt. 

Hiermit wurde die Sitzung um 1 Uhr geſchloſſen und die Wie⸗ 
dereröffnung auf 4 Uhr Nachmittags anberaumt. 


Nach gemein ſchaftlich eingenommenem Mittagsmahle beſuchte die 
Verſammlung das ſchön eingerichtete Wohnhaus des Beſitzers von Zas 
kopana und um 4 Uhr Nachmittag vereinigte man ſich wieder im Si⸗ 
gungślocale. 

Bor Beginn der Debatten erflärte der feit früh anwefende Graf 
Wilhelm Romer auf Ozieka im Tarnower Kreiſe, nicht allein felbft 
als Mitglied einzutreten, ſondern auch dahin zu wirken, daß alle Wald⸗ 
beſitzer in ſeiner Umgegend beitreten, da, von der Nützlichkeit des Ver⸗ 
eins überzeugt, feiner Anſicht nach es die Pflicht jedes Waldbeſitzers 
ſei, nach Kräften zur Verbeſſerung der Forſtwirthſchaft beizutragen und 
dieß am zweckmäßigſten durch die Vereinigung der Walbbefiger und 
Forſtwirthe zu einem gemeinſamen Streben erreicht werden kann. Gü- 
ter⸗Direetor Maciſzewſki erklärt den Beitritt der ABalbbefiger Freis 
herrn Bafil und Karl Goſtkowſki und Stanislaus Cze⸗ 
chowſki. Oberförſter Broſig erklärt von Herrn Anton von Nies 
dzielſki auf Zabawa bei Wieliczka ermächtigt zu ſein deſſen Beitritt 
anzumelden, ſo wie auch Eiſenhütten⸗Director Herr Rudolf Elsner 
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aus Lancut meldet ſchriftlich den Beitritt von 6 neuen Mitgliedern fei- 
ner naͤchſten Umgebung und trägt darauf an, für das Jahr 1854 die 
Verſammlung in Rzeſzow abzuhalten. Da jedoch zweifelhaft ift, ob bei eis 
ner in ſo weiter Entfernung abgehaltenen Verſammlung ſich die Mitglieder 
der Wadowicer, Bochnier, Krakauer und Sandecer Kreiſe, welche bis 
nun die Mehrzahl bilden, ſo zahlreich betheiligen würden, um eine 
Hauptverſammlung zu bilden: ſo wird beſchloſſen im Jahre 1854, wenn 
es ſonſt die Umftände nicht verhindern, im Monate Mai in Rzeſzo w 
eine außerordentliche Verſammlung abzuhalten, um den dortigen Herrn 
Mitgliedern Gelegenheit zu geben ſich zu verſammeln und den Wir— 
kungskreis des Vereins in der dortigen Gegend mehr auszubreiten. 
Beſagte Verſammlung jedoch würde keine Anwartſchaft darauf haben 
können, für den Verein bindende Beſchlüſſe zu faſſen, ſondern ſich nur 
auf Verhandlungen über aufgeſtellte Themata zu beſchränken haben. 
Als Verſammlungsort für die ordentliche jährliche Verſammlung wird 
einſtimmig Sucha angenommen und der Zeitpunct gegen Ende Au— 
guſt 1854 beſtimmt. Die Geſchäftsleitung wird mit der Ausführung 
dieſer Beſchlüſſe beauftragt. 

Für das Jahr 1854 wurden einſtimmig die bisherigen Vorſtän⸗ 
de: k. k. Forſtrath Thieriot zu Wieliezka und k. erzh. Waldbe⸗ 
reiter Groß zu Seybuſch abermals beſtätiget; zum Schriftfuͤhrer 
aber, wegen der Ueberſtedlung des k. k. Förſters Owecka nach Ungarn, 
der k. k. ſubſt. Förſter Laurenz Fürganek in Niepolomice gewählt. 
Im Falle derſelbe in der Zwiſchenzeit verſetzt würde, wäre der k. k. 
Förſter Peter Janotta in Gawłówek bei Bochnia zur Uebernah⸗ 
me dieſes Amtes zu erſuchen. 

Nach Erledigung dieſer Geſchäfte wurde zur Verhandlung über 
das verlegte 1. Thema geſchritten. 

J. Thema. Iſt ein rationeller Forſtbetrieb in Verbin⸗ 
dung mit dem Weidefervitute in den Galiziſchen Hoch: 
gebirgsforſten mit Rückſicht auf die Oertlichkeit mög: 
lich, und auf welche Weiſe wäre die Waldweide zuläſ⸗ 
fig, wenn fie forſtwirthſchaftlich unſchädlich fein fol? 

Oberförſter Broſig lieſt nachſtehenden Aufſatz vor: 

Werfen wir einen Blick in die Gegend des hieſigen Karpathen⸗ 
Hochgebirges, fo nehmen wir wahr, daß die Walder bereits gänzlich 
auf den abſoluten Waldboden zurückgedrängt ſind. 

Die Bevölkerung waͤchſt mit jedem Tage und die Grundzerſtücke⸗ 
lung hat von je eine ſolche Ausdehnung erhalten, daß die Anſaſſen der 
hieſigen Walddörfer von ihren Agrieultur-Geländen den nöthigen Les 
bensunterhalt zu erwerben nicht mehr im Stande ſind. 
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n fei- Das Wohl und Wehe biefer, ſowohl in der Gegenwart, als in { 
4 die der Zukunft, kann nur durch einen rationellen Forſtbetrieb begründet 
bei eis werden, weil dadurch induſtrielle Werke ſich erhalten und nach Umſtän⸗ 
lieder den vermehren können, durch welche die Bevölkerung in den Stand ge— 
> bis fegt wird fih den nöthigen Lebensunterhalt zu verſchaffen. Gegenwär— J 
eine tig muß ich aber offen bekennen, daß bei dem jetzigen Stande der Wei— | 
wenn deſervituten ein rationeller Forſtbetrieb in der Unmöglichkeit liegt, wie | 
o w dieß aus nachſtehender Erläuterung zu entnehmen ſein dürfte. — Die 
Herrn Servitutsberechtigten der hieſigen Hochgebirgsforſte können mit Mids | 
Wire ficht der ſchädlichen Einwirkung beim Forſtbetriebe in drei Claſſen gez ) 
eiten. theilt werden und zwar: | 
haben 1) In jene, welche nicht nur allein im Befige der ober der Baumve⸗ 4 
nur getationsgrenze liegenden Hutweiden — Hallen genannt — find, | l 
aben, fondern auch von zerftreut liegenden Polanen in den Forften. T 
wird Diefe Claſſe befteht aus ſolchen Grundwirthen, welche entweder bez $ 
Aus deutende Agricultur-Gelände in den Walddörfern haben, oder aus | 
jrung Bewohnern der entferntern Dörfer, in welchen der Feldbau auf eine 

ſolche Stufe gebracht werden kann, um den Einwohnern einen hin⸗ 
OT reichenden Lebensunterhalt zu geben. Dieſe Claſſe beweidet größ— 
ildbe⸗ tentheils die höchſtgelegenen Waldgruppen, und zwar üben fte diefe 
üyrer beim ſchönen Wetter auf den Hallen und bei eingetretenem oder 
garn, anhaltendem Regenwetter ausſchließlich im Walde aus. Betrachten 
zählt. wir diefe Waldgruppe in wirthſchaftlicher Beziehung näher, fo neh⸗ 
k. k. men wir wahr, daß die Verjüngung derſelben theils durch Plantes 
rnah⸗ rung, theils durch Kahlhieb ſtattfinden muß, wobei man oft gee 

zwungen iſt, die Abtriebsfolge abzubrechen und in andere Diſtricte 
über zu verlegen, um die Aufforſtung zu ermöglichen. Wie ſchwer aber 


dieſe auszuführen iſt, kennen alle Gebirgsforſtwirthe, und wiſſen 


bin⸗ recht gut, wie nothwendig es iſt, das Bischen Erdkrume, ſo wie 
och: die vorkommenden Pflanzen — und felbft Kräuter — an den ſtei⸗ 
159: len Bergen zu erhalten. 
läf⸗ Wenn wir aber die Hunderte von Wegen, welche von den Po— 
oll 2 lanen und Hallen diefe Waldgruppen nach allen Richtungen durchkreu⸗ 
zen, ſehen, wenn wir wahrnehmen, wie das Bischen Erdkrume vom | 
| Vieh abgetreten und vom Regen abgeſchwemmt wird, die Wurzeln der 
then⸗ l Stämme befchädigt, jeder aufkommende Anflug aber wie unter der 


ulih b Scheere des Gärtners erhalten vorkömmt, was durch die Benutzung A 
der Aeſte zum Winterfutter verurfacht wird: fo wird jeder fich übers l 
tides zeugen, daß ein rationeller Forſtbetrieb unter ſolchen Verhältniffen kaum 
n der möglich if. 

te: 2) Für die zweite Claſſe der Weideſervitutberechtigten ift jene zu 
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halten, welche im Beſitze von zerftreut in den Forſten liegenden Pola⸗ 

nen iſt und in allen Diſtricten von den Polanen aus die Weide im 

Walde ausübt und eben ſo wie die erſte Claſſe einem rationellen 

Forſtbetriebe entgegentritt, jedoch ſo wie jene dahin gebracht werden 

könnte, die Waldweide zu entbehren. 

3) Die dritte Claſſe bilden die Bewohner der hieſigen Walddoͤrfer, 
welche weder in der Nähe ihrer Wohnungen hinreichende Feldgründe, 
noch Polanen im Walde beſitzen, die aber zu Erhaltung ihrer wenn 
auch nicht bedeutenden Wirthſchaft die Waldweide durchaus nicht ent. 
behren können. Dieſe Claſſe iſt nun am übelſten daran, weil ſelbe 
größtentheils nur die Befugniß hat in den zwiſchen ihren Feldgeländen 
liegenden unbedeutenden Walddiſtricten die Weide ausüben zu dürfen; 
woraus hinreichend hervorgeht, daß dieſe einerſeits wegen der Schäd— 
lichkeit für dieſe Waldparcellen, andererſeits als unzureichend für die 
Berechtigten ſelbſt unter den gegenwärtigen Verhältniſſen ferner fortbe⸗ 
ſtehen kann. 

Wenn wir dieß näher in Verbindung mit den beim Forſtbetriebe 
nothwendigen Wirthſchaftsmaßregeln betrachten, dabei berückſichtigen, 
daß bei einem entſprechenden rationellen Forſthaushalte die Weide, be⸗ 
ſonders in den Fichten⸗Hochwaldungen von Jahr zu Jahr von ſelbſt 
mehr verſchwindet, ſo dürfte zur Genüge hervorgehen, daß, um die Be⸗ 
völkerung der hieſigen Walddörfer dem Elende ſpäterer Zeit nicht Preis 
zu geben, Folgendes durch einen Machtſpruch durchzuführen nsthwene 
dig wäre: 

1) daß alle Hallenbeſitzer von der Weide aus dem Walde entfernt 
und ihnen für die im Walde zerſtreut liegenden Polanen entweder 
bei ihren Hallen oder außer dem geſchloſſenen Waldkörper ein Stück 
Grund abgetreten würde; 

2) daß jene, welche nur im Beſitz von zerſtreut liegenden Polanen 
im Walde find, jedoch außer dem Walde bei den Dörfern hinrei⸗ 
chende Feldgründe haben, ebenfalls von der Weide auszuſchließen 
wären und für die Polanen entweder ein Stück Waldgrund außer 
dem geſchloſſenen Körper abzutreten käme, oder ſie mit Geld zu 
entſchädigen. 

3) Jene Servitutsberechtigten, welche in den Walddörfern wohnen 
und ausſchließlich nur kleine Beſitzungen in dieſen haben welche zu 
Erhaltung ihres Viehſtandes nicht ausreichen, wären anzuweiſen, 
nur vom Hauſe aus die Weide im Walde auszuüben, nicht aber 
mit dem Vieh darin bleibend ſich aufzuhalten, oder ſie wären in 
den Beſitz einer gemeinſchaftlichen Hutweide zu ſetzen. 

4) Der Verkauf der Hutweiden oder fogenannten Hallen im Hoch⸗ 
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gebirge dürfte nur an folche ftattfinden können, die entweder ſchon 
im Beſitze von Hallen ſind, oder in den angrenzenden Walddörfern 
anſäßig wären. 

Dieſer letztere Gegenſtand verdient ebenfalls alle Beachtung, weil 
im entgegengeſetzten Falle eine Menge Fremde durch den Verkauf her— 
beigezogen und die Weide auf den Polanen und Hallen mit der Zeit 
zu ſehr beſchränkt würde. 

Es ſtünde dann bei Durchführung dieſer Puncte dem rationellen 
Forſtbetriebe nichts mehr im Wege, uno ich habe die volle Ueberzeu— 
gung, daß ſowohl der Verpflichtete, als der Berechtigte einſtens die 
Stunde ſegnen würden, in welcher diefe Ausführung ftattzefunben hat. 

Nachdem ich dieſes Thema, ſo weit nothwendig, zergliedert habe, 
fühle ich mich verpflichtet, nochmals auf jenen Gegenſtand zuruͤckzukom⸗ 
men, den ich ſchon bei der Bochnier Verſammlung zu beantragen mir 
die Freiheit nahm. 

Es betrifft dieſes, wie ſchon dazumal erwähnt, die Sicherung der 
Waldſchutzmäntel, reſp. Sicherungsſtreifen, an der Baumvegetations- 
grenze vor Beſchädigung durch Menſchenhände und Vieh. Da dieſer 
Gegenſtand ſowohl das galiziſche als das ungariſche Hochgebirge be⸗ 
trifft, ſo ſchlage ich vor, ſich in dieſer Beziehung mit dem hochlöblichen 
ungariſchen Verein in Einverſtändniß zu ſetzen, damit in Berathung 
genommen werden könnte, auf welche Weiſe es ſich ermöglichenz ließe, 
die hohe Regierung dahin zu bewegen, im Nachhange zu dem aller- 
hoͤchſten Forſtgeſetze zu verordnen, daß alle Hutweidenbeſitzer im Hoch⸗ 
gebirge für jede Beſchädigung, welche durch Menſchenhände oder Vieh 
an bezeichneten und zur allgemeinen Kenntniß gebrachten Sicherungs- 
ſtreifen an der Baumvegetationsgrenze ausgeübt vorkommt, verantwort⸗ 
lich wären, da nur ſie allein dieſe Waldorte betreten. Denn ich habe 
die volle Ueberzeugung, daß, ob dieſe Hochgebirgsſtrecken Eigenthum des 
Staates, der Privaten oder ſonſtiger Corporationen ſind, wir trotz den 
beſtehenden Geſetzen ſpäter dort ſtehen werden, wo heute, nur mit dem 
Unterſchiede, daß die jetzige Baumvegetationsgrenze tiefer herabgedrängt 
ſein wird. 

Warum ſoll der an die Baumvegetationsgrenze anſtoßende Hals 
lenbeſitzer für ſolche Strecken, von deren Erhaltung das Wohl und 
Wehe der tiefer liegenden Forſte und der ganzen Gegend abhängt, für 
Beſchädigungen, die er nur aus dem Grunde ausführt, um ſeine Hut⸗ 
weide zu vergrößern, nicht mitverantwortlich gemacht werden, umſomehr, 
da deren Ueberwachung durch das Forſtſchutzperſonale in der Unmög⸗ 
lichkeit liegt? Iſt es denn nicht genug, daß der Beſitzer dieſer in Bann 
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gelegten Sicherungsſtreifen für die Erhaltung und Aufforſtung derſelben 
verantwortlich iſt? 

Soll für ſolche Strecken, wo unter zwanzig Culturen kaum eine 
gelingt, wo jeder Baum die Vormauer einwirkender Naturereigniſſe ift, 
wo jede nothwendige Verrichtung in forſtwiſſenſchaftlicher Beziehung 
mit unzähligen Aufopferungen und Mühſeligkeiten verbunden iſt, der 
Hutweidebeſitzer nicht auch das Seinige mitbeitragen? Wir würden 
dadurch Forſtbeſitzer, aber nicht Forſtverwüſter haben. Der Grundſatz: 
„der Waldbefiger ift verpflichtet, fo viel Perſonale aufzuſtellen, um die 
Beſchädigung überwachen zu können“, iſt hier nicht ausführbar. Ich fra— 
ge die Herren Fachgenoſſen, welche Hochgebirgswälder beauffichtigen: 
ift diefe durch das Forſtſchutzperſonale möglich? Nur dann könnte es 
zur Wahrheit und ausführbar werden, wenn ein ganzer Cordon von 
Forſtſchutzbeamten um die Sicherungsſtreifen gezogen würde und aus 
ſolchen Individuen beſtände, welche keine Bezahlung benöthigen, da ſonſt 
der Forſtertrag zu Beſtreitung der Auslagen unzureichend wäre. Ich 
war, als ich mich noch beim Forſtſchutz verwendete, nicht eines der un⸗ 
thätigften Individuen; ich habe mir daher die volle Ueberzeugung vers 
ſchafft, daß die Sicherung dieſer Waldſchutzmäntel nur dann durchzufüh⸗ 
ren iſt, wenn der angrenzende Hallenbeſitzer für Beſchädigung obiger 
Art verantwortlich gemacht wird. 

Wenn dieſer Gegenſtand nicht geſetzlich beſtimmt wird, fo bleibt 
die Erhaltung der an der Baumvegetationsgrenze liegenden Walder nur 
ein Traum und werden im Verlaufe weniger Jahre kaum noch einzelne 
Baumſtamme die früher vorhandenen Wälder bezeichnen. Jetzt aber, wo 
Seine Majeſtät unſer Allergnädigſter Kaiſer ſelbſt eine ſo 
namhafte Prämie für die beſte Methode der Aufforſtung öder Hochge— 
birgsſtrecken zu beſtimmen geruhten, iſt es an der Zeit Alles anzuwen— 
den, um die Zahl dieſer Oeden nicht zu vermehren, und ich bin über— 
zeugt, daß die hohe Regierung die in dieſer Beziehung vorgelegten Ans 
träge nicht ohne Berückſichtigung laſſen wird. 


Es entſpinnt fih eine fehr lebhafte Debatte nicht allein in Bezug 
auf die im Thema angeregte Waldweide, ſondern auch auf die Waldſervi⸗ 
vitute im Allgemeinen. Das neue Servituten-Geſetz vom 5. Juli 1853 
hat die Beſtimmungen der Ablöfung und Regulirung ausgeſprochen und 
wird hauptſächlich darüber debattirt, in welchen Fallen die Abloͤſung 
und in welchen die Regulirung vorzuziehen fei. Secretar Siegler 
von Eberswald macht den Antrag: „Der Forſtverein folle ein Cos 
mite wählen, welches damit zu beauftragen wäre, im Falle bei der bez 
vorſtehenden Durchführung des Geſetzes die Aeußerung des Vereins 
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abverlangt würde, ſelbe abzugeben.“ — Hierauf wird erwiedert, daß 
dieß eine vorgreifende Maßregel fein würde und daß erft die Auffordes 
tung von Ceiten der Behörden abgewartet werden müßte, worauf dann 
die Gefchäftsleitung ſehr leicht die Bildung eines Comités veranlaffen 
könne. — In Bezug auf das Klaubholz verlangt Herr Siegler die 
Auskunft, wieviel Klaubholz ein Joch geben könne. Auf diefe Frage 
kann keine genügende Antwort gegeben werden, denn die pr. Joch ent— 
fallende Klaubholzmaſſe iſt ganz relativ. Da unter Klaubholz nur das— 
jenige abftändige und dürre Holz verftanden wird, welches entweder auf 
dem Boden liegt oder mit der Hand ohne Anwendung eines Inſtru— 
mentes gewonnen werden kann, ſo wird ſich die Menge je nach der 
Wirthſchaftsführung und dem Werthe des Holzes im Allgemeinen bald 
höher bald geringer ſtellen. Regelmäßige Durchforſtung und geordneter 
Betrieb vermindern das Klaubholz, während das Gegentheil es ver— 
mehrt. Es wird daher allgemein die Anſicht ausgeſprochen, daß die 
Ablöſung und ſelbſt die Regulirung des Klaubholzſervitutes für den 
Waldbefiger durchaus nicht von Werth fein könne, fogar ihm Schaden 
bringt; denn wenn der Begriff des Klaubholzes ſtreng aufrecht erhalten 
wird, ſo giebt der Belaſtete nur das, was für ihn keinen Werth hat, 
und nur in folder Menge, als es vorhanden ift; führt er feine Wirths 
ſchaft fo, daß kein abſtändiges ſchwaches Holz vorkommt, fo löſet fic 
die Verpflichtung von ſelbſt. Werd aber das Servitut abgelöſet oder 
regulirt, ſo muß eine feſte Norm der jährlichen Abgabe angenommen 
werden, und würde der Belaſtete werthvolles, fei es Grund und Boz 
den oder Holz, abtreten müſſen, während ihm das für ihn Nutzloſe zus 
rückbliebe. 

Nach dieſer Abſchweifung vom Thema wurde wieder zur Wald— 
weide übergegangen. Allgemein wurde anerkannt, daß die Waldweide 
als Servitut ſehr ſchädlich für den Wald ſei, jedoch andererſeits in 
Folge freier Uebereinkunft zwiſchen dem Waldeigenthuͤmer und dem 
Weidebedürftigen zuläſſig erſcheine, indem in dieſem Falle der Waldbe⸗ 
ſitzer die zu beweidenden Orte genau bezeichnen könne, auch die Anzahl 
des Viehes oder der einzelnen weidenden Parteien ſich beſchränken läßt. 

Die Ablöſung dieſer Servitute wird demnach von der Verſamm⸗ 
lung als unbedingt nothwendig anerkannt, ſelbſt wenn ſelbe mit augene 
blicklichem Nachtheil für den Waldbefiger verbunden fein ſollte. Dahin— 
gegen ſpricht ſich die Verſammlung nicht für die gänzliche Verbannung 
der Weide aus dem Walde aus, wohl erkennend, wie wichtig dieſe für 
viele Gegenden iſt; die allgemeine Anſicht aber iſt die, daß in Folge 
eines geregelten Betriebes ſich im Forſte immer ſolche Orte finden 
werden, welche zur Weide dienen können, und daher eine Einnahms⸗ 
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quelle ſich daraus eröffnen werde, welche die bei der Abloͤſung des 
Servituts gebrachten Opfer wenigſtens theilweife wieder einbringen 
kann. 

Wichtig iſt der von Oberförſter Broſig angeregte Gegenſtand 
über das Verhalten der Hallenbeſitzer und der durch ſie und ihre Leute 
verurſachten Eingriffe in das Waldeigenthum. Da die Erhaltung der 
an der Baumvegetationsgrenze belegenen Waldungen für den tiefer 
belegenen Waloſtand unbedingt nothwendig erſcheint, fo ware zu deren 
Sicherung gegen Beſchädigung von Seiten der oberhalb gelegenen Hale 
len um die Anerkennung eines verhältnißmäßig breiten Gürtels als 
Bannwaldung ($. 19 u. 20 des Forſtgeſetzes) einzuſchreiten, und trägt 
Oberförſter Broſig darauf an, ſich mit dem ungariſchen Forſtvereine 
zu verſtändigen, um gemeinſchaftliche Schritte zu thun, damit die an die 
Baumvegetationsgrenze grenzenden Hallenbeſitzer für alle Schäden, wel⸗ 
che von ihrem Beſitze aus in den Waldungen vorkommen, perſönlich 
verantwortlich gemacht werden, da doch nur ſie allein und ihre Leute 
dieſe Hallen betreten und den Sommer über ſich dort aufhalten, nie⸗ 
mand anderer aber ein Intereſſe haben könne dort Schaden anzurich⸗ 
ten. Von der Wichtigkeit dieſes Antrags überzeugt wird der Geſchäfts⸗ 
leitung aufgetragen fich mit dem ungariſchen Forſtvere in zu verſtändi⸗ 
gen und die nöthigen Eingaben an die betreffenden Behörden eine 
zureichen. — 

Das VIII. Thema, zu welchem nun übergegangen wurde, lautet: 


Welche Erfahrungen und Wahrnehmungen wurden 
in den letzten Jahren bezüglich des Schüttens der Qie: 
fern gemacht? 

Es wird eine vom Oberförſter Schneider eingelaufene ſchrift⸗ 
liche Mittheilung über dieſes Thema vorgeleſen. 

Dieſe Erſcheinung, welche neueſter Zeit ſo häufig ein Gegenſtand 
geſelliger Berathungen und literariſcher Mittheilungen geweſen, erſchien 
auch im verfloſſenen Frühjahr in meinen jährigen Kieferſaaten. Schon 
früher glaubte ich aus eigener Ueberzeugung jenen Forſtwirthen beitreten 
zu müſſen, welche den Grund des im Frühjahr erfolgten Nadelabfalls jun⸗ 
ger Kiefern in dem Einfluß der Froͤſte auf ſolche Pflanzen erblickten. Im 
Jahre 1850 wählte ich zur Anlegung der Saat-Beete ſolche Stellen, 
welche nach ihrer Lage dem Einfluß der Fröſte mehr oder weniger aus⸗ 
gefegt waren, und in unmittelbarer Nähe Meier Beete baute ich den 
Kiefernſamen in einem Schlage, auf welchem abſichtlich Schutzbäume 
ſtehen blieben. 
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Schon im Spaͤtherbſte 1852 nach mehreren auf einander folgen 
den gróften erſchien das Ausſehen der Kiefernnadeln der Pflanzen auf den 
angeführten Stellen, welche dem Einfluſſe des Froſtes ganz ohne Schutz 
ausgeſetzt waren, verändert; die glänzend grüne Farbe, welche auf den 
im Schutze ſtehenden Pflanzen noch ſichtbar war, hatte ſich bei dieſen 
in ein mattes Graugrün verwandelt. Durch die anhaltenden Fröſte 
ohne Schneedecke und bei heiterem Himmel war auch dieſe Verände⸗ 
rung ſpäter an den mehr geſchützten Pflanzen ſichtbar; nur an jenen 
Pflanzen, welche in ſehr ſtarkem Schutze ſtanden, war keine Verände⸗ 
rung wahrzunehmen. Schon in den Monaten Februar und März ere 
ſchienen die Spitzen der freiſtehenden Pflanzen röthlich, und unter dem 
Einfluſſe der milden Frühjahrs⸗Sonne wurden alle Nadeln roth und 
fielen ab. Auch in geſchützterer Lage wurden ſpäter die Nadeln krank 
und fielen ab, nur an gut überſchirmten Kieferpflanzen war keine Bers 
änderung wahrzunehmen trotz der heftigen Winterfrófte ohne Schnee. 

Die angeführten Saatplätze wurden zu dieſem Verſuche in einem 
Reviere angelegt auf gleichem Boden; alle waren in einem Tage an⸗ 
gebaut. Auf jenen Stellen, welche dem Froſte am meiſten ausgeſetzt 
waren, erholten ſich nur wenige Pflanzen und dieſe bildeten ſchwache 
Maitriebe; hingegen in geſchützterer Lage entwickelten ſich gleichzeitig, 
ſo wie an den im Schutze unbeſchädigten Pflanzen, kräftige Triebe. 

Sowohl Oberförſter Brofig als auch Förſter Kreiſer haben 
das Schütten beobachtet; erſterer in Kiefernbeſtänden, welche auf einer 
Meereshöhe von beiläufig 3000! vorkommen, letzterer in der Ebene, 
und beide ſind der Anſicht, daß der Einfluß des Froſtes diefe Grant, 
heit herbeigeführt habe; jedoch haben ſich die angegriffenen Beftände erholt. 
Bezüglich der Angabe des Förflers Kreiſer ſetzt der erſte Vor⸗ 
ſtand hinzu, daß er ſchon im Winter 1849—50 in mehreren jungen 
4—5jährigen Kiefern⸗Schonungen, welche durch naturlichen Anflug 
verjüngt worden waren und aus denen die Samenbäume im Jahre 
1849 ganz geraͤumt wurden, eine Veranderung in der Farbe der Na⸗ 
deln bemerkte, und als er im Frühjahr 1850 einen dieſer Orte mit 
dem Förſter Kreiſer beſuchte, mit Schrecken wahrnahm, daß die Ent⸗ 
nabelung mit großer Schnelligkeit um ſich griff. Da jedoch die Kno⸗ 
ſpen noch friſch waren, ſo geſchah vor der Hand nichts, obgleich ſchon 
daran gedacht wurde, das ganze ziemlich hoffnungslos ausſehende Ge⸗ 
ſtrüpp wegzuhauen und mit einer daneben gerade in Anbau begriffenen 
Blöße zu cultiviren. 

Eine Beſichtigung dieſes Ortes im Laufe des Sommers zeigte, 
daß die Furcht ungegründet war, da die jungen Kiefern ſehr gut aus⸗ 
geſchlagen hatten, und ſeit der Zeit hat ſich an dieſem Orte die Erſchei⸗ 
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nung nicht wiederholt. Auch andere ebenſo angegriffene Orte haben 
fih immer wieder neu benadelt. Daß auf dem leichten Sandboden, wel— 
cher noch durch Streurechen geſchwacht war, der Froſt viel Einfluß haz 
ben mußte, iſt ſehr denkbar und dürfte die ſtattgehabte Freiſtellung noch 
dazu beigetragen haben. 

Der 2. Vorſtand äußert, er habe das Schütten auch am alteren 
Kiefernſtangenholze bemerkt und zwar dergeſtalt, daß in einem größern 
Beſtande aus einer zuſammenhängenden Fläche von ungefähr 10 Joch 
davon ergriffen wurde, während der übrige Theil des Beſtandes keine 
Spur davon zeigte. 

Waldbereiter Rzehak beſtätigt diefe Erſcheinung aus eis 
gener Erfahrung und bemerkt, daß die Urſache des Schültens eigentlich 
noch gar nicht ergründet ſei, weßhalb auch forthin Beobachtungen anzu⸗ 
ſtellen wären. Dabei aber wäre beſonders Rückſicht auf Bodenverhält⸗ 
niſſe zu nehmen und wären die gemachten Erfahrungen mit einer ge— 
nauen Beſchreibung der Lage, des Bodens, des Alters, der Beftandes- 
verhältniſſe und der allgemeinen klimatiſchen und Witterungsverhältniffe 
zu vervollſtändigen. 

Dieſem Antrag zufolge wurde das Thema offen gelaſſen. 

Es wurde nunmehr zur Verhandlung über die in der letzten Ver⸗ 
ſammlung offen gelaſſenen Themate übergegangen: 


a) Ueber das Verhalten des Lärchenholzes als Kohlholz 
und über die Urſachen des Rückganges im Wachsthume 
im 30 — 40jährigen Alter in gemiſchten Beſtänden. 


Hüttendirector Elsner empfiehlt die Lärchenkohle als ſehr 
tauglich zum Betriebe der Friſchfeuer; es werden jedech keine genauen 
Angaben über das relative Verhalten derſelben zu anderen Kohlen beis 
gebracht, was aber jedenfalls ſehr wünſchenswerth erſcheint. Auch zu Schloſ— 
ſerarbeit wurde die Lärchenkohle damit angeſtellten Verſuchen im Kleinen 
zufolge als vorzüglich anwendbar gefunden. 

Ueber die Urſachen des Zurückbleibens im Wachsthume ſind keine 
beſonderen Forſchungen angeſtellt worden und dürfte nach Angabe der 
anweſenden Gebirgsforſtwirthe ſich erſt nach und nach dieſe Erſcheinung 
durch genaue Beobachtungen und Vergleichungen der Boden- und Stand⸗ 
ortsverhältniſſe erklären laſſen. Da bis nun dieſes Verhalten der Lärche 
noch nicht beſonders beachtet wurde, ſo war auch Niemand in der Lage 
ein erſchöpfendes Urtheil zu fällen und wurden die Vereinsglieder auf- 
gefordert dieſem Gegenſtand ihre beſondere Aufmerkſamkeit zu widmen. 

Oberförſter Broſig iſt der Anſicht, die Lärche mit anderen 
Holzarten auf entſprechenden Standorten gemiſcht zu erziehen und ſelbe, 
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wenn fih ein Zurüͤckbleiben im Wachsthume nicht verhindern ließe, im 
30—40 Jahre herauszunehmen, bis zu welcher Zeit ſie eine zu Kohlholz 
genügende Stärke erlangt haben wird. 

Waldbereiter Rzehak ſagt, daß in ſeinem Verwaltungsbe⸗ 
zirke die Lärchen ausgehauen werden, da ſie zu ſehr am Schneedruck 
leiden und deßhalb nicht zu ſtarken Stämmen erzogen werden können. 

Oberförſter Broſig hat mehrfach ſchon 6jährige Lärchen vom 
Schneedruck zuſammengebrochen gefunden. 

Hiittendirector Elsner hat in Ungarn Lärchenſtämme von 
40“% im Durchmeſſer geſehen. 

Das Reſums der Debatte if, daß die Standortsverhältniſſe aus 
genſcheinlich auf das bemerkte Zurückgehen im mittleren Alter den größe 
ten Einfluß haben und daß bert, wo Schneebruch zu befürchten iſt, die 
Erziehung der Lärche im räumlichen Stande anzurathen iſt und dieß 
auch dann ſtattzufinden hat, wenn die Lärche in Vermiſchung mit an⸗ 
deren Holzarten angebaut wird. 

Ueber die Themate sub b) über Pottaſche⸗Erzeugung und sub c) 
über Eichenſchälwaldungen liegen keine neueren Eingaben vor. Förſter 
Alkier zeigt calcionirte Pottaſche vor, welche in den Makower Forſten 
erzeugt wird und die eine ſehr fchóne weiße Farbe hat. 


Ständige Themata. 


a) Ue ber Inſectenſchäden. 

Im Ganzen genommen finb nach Ausſage der Anweſenden im 
verfloſſenen Jahre keine beſonders bemerkbaren Schäden durch Inſecten in 
den Forſten vorgekommen. Rüſſelkäfer, Blattwespen und Kiefernmarkkä⸗ 
fer ſind angetroffen und beobachtet worden, der Schaden aber nicht ſehr 
bemerkbar geweſen. Auch Eichenwickler haben ſich ortweiſe eingefunden. 
Außer dem Forſte wurden der Schwammſpinner und der Weidenſpinner 
an manchen Orten ſehr ſchädlich und litten darunter beſonders die Obſt⸗ 
bäume und andere Baumanlagen. 

Oberförſter Schneider hat nachträglich noch die früher ver⸗ 
ſprochene Mittheilung über die 1850 in dem Rzeſzower Kreiſe ftattges 
fundenen Verheerungen der Kiefernblattweſpe eingeſendet, welche hier 
folgt: 

Bei meinem Dienſtesantritt im Jahre 1846 hauſten in den Lan⸗ 
cuter⸗Forſten, welche eine Ausdehnung von 8600 Joch im Flachlande 
des Rzeſzower Kreiſes einnehmen, ungewöhnlich viele Arten von ſchaͤb⸗ 
lichen Forſtinſecten — Rinden⸗, Baſt⸗ und Holzkäfer — welche durch 
das Abtrocknen der in ſumpfigen Vertiefungen ſtehenden Stämme be⸗ 
günſtigt wurden. Durch Entwäſſerung ſolcher Orte und Abräumung 
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des kranken Holzes, fo wie durch ausgelegte Fangbaͤume waren bis 
zum Jahre 1848 die Waldungen gereinigt. 

Im Jahre 1850 im Monat Mai wurde ein neuer Feind unſerer 
Kiefernwälder, die Blattweſpe, an einzelnen in Feldern ſtehenden ftraucha 
artigen Kiefern entdeckt. Bei genauer Durchſuchung der Kiefernbeſtän— 
de ſah man im Monat Juni die vertrockneten Mittelrippen der benag⸗ 
ten Kiefernnadeln an mehreren Bäumen; in den meiſten Orten aber 
immer am Saume des Waldes und nur an der Mittagsſeite, wo dann 
am nächſten Triebe einzelne Familien Der Afterraupen an den einjäh⸗ 
rigen Nadeln der Kiefernzweige freſſend aufgefunden wurden. Durch 
trockene und warme Witterung wurde die Entwickelung der ſich bilden⸗ 
den Generationen derartig begünftiget, daß ſich bis zum Herbſte die 
Afterraupen in unbegrenzter Ausdehnung über alle Kiefernforſte vers 
breiteten. Einzelne Kiefernſtämme eingeſprengt in Tannen- und Fichs 
tenbeſtänden in beträchtlicher Entfernung von Kiefernorten, ja oft über 
eine Meile von Kiefernwäldern entfernt ſtehende Kiefern in den Dorf⸗ 
auen und Gärten wurden durch die Afterraupen entnadelt. Obgleich 
das Vorkommen der Raupen ſo allgemein war, ſo erſchienen doch nicht 
alle Beſtände gleich ſtark befallen. In meinen Wirthſchaftskörpern leuch⸗ 
teten beſonders vier Stellen hervor, welche als Concentrirungspuncte 
genannten Inſects erſchienen. Schon auf einer Entfernung von meh- 
reren tauſend Schritten konnte der kranke Zuſtand der Bäume erkannt 
werden; am Orte ſelbſt angekommen hörte man den ununterbrochenen 
Fraß und das Fallen des Raupenkothes, welcher letztere den Boden ges 
dachter Strecken auf 0, 1 Zoll hoch bedeckte. An dieſem Orte wurden 
nicht nur alle Nadeln ohne Unterſchied des Alters von den Raupen 
mit Gier verzehrt, ſondern auch die Rinde der jüngſten Triebe wurden 
von denſelben angegriffen; ja ſelbſt in dieſen Strecken vorkommende 
Fichten blieben von den Raupen nicht verſchont, und zur Erde durch 
Mangel an Nahrung herabgedrängte Raupen wurden an Heidelbeer⸗ 
kraut (Vaccinium myrtillus) freſſend gefunden. 

Von den angewandten Vertilgungsmaßregeln bewährten ſich nur 
wenige. Die Afterraupen wurden vom Borſtenvieh verzehrt, wenn ſelbe 
nach Stürmen auf der Erde liegend zu finden waren; aber Cocons 
wurden von den eingetriebenen Schweinen nicht aufgenommen, ja ſelbſt 
hungernde Thiere dieſer Art wollten im verſperrten Raum die ihnen 
vorgelegten Cocons nicht verzehren. Alle hühnerartigen Vögel und Ene 
ten ſuchten die Raupen gierig auf; beſonders thätig bewieſen ſich die 
Truthühner (Gallopavo meleagris) : fie ſuchten die Raupen ſelbſt in 
den Gipfeln der Bäume auf, und auch die Cocons verzehrten fie mit 
beſonderer Vorliebe. 
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In dem Kropfe eines aus dem Walde heimkehrenden Truthans, 
welcher zu dieſem Verſuche getödtet wurde, befanden; ſich eine Quart 
dergleichen Cocons. 

Das Aufſtreuen friſcher Kiefernäſte in den entnadelten Strecken, 
ſo wie dieſes in Verbindung mit dem Anprellen der Stangen und Ab. 
ſchütteln der Raupen auf unterbreitete Fangtücher, waren von gutem 
Erfolge. 

Das Einſammeln der Cocons im Herbſte und Frühjahre wurde 
mit großer Thaͤtigkeit betrieben, und durch Kinder von 8—12 Jahren 
in den erwähnten vier Concentrirungspuncten, welche zuſammen 140 
Joch Fläche betragen, 160 ores ') Cocons eingeſammelt; in weniger 
befallenen Diſtricten wurden die unter dem Mooſe liegenden Cocons 
durch Boden- oder Lauffeuer größtentheils vertilgt. 

Als bemerkenswerth wurde beobachtet: alle Singvögel verließen 
zur Zeit des Raupenfraßes die Kieferwaldungen, ja ſelbſt in angren⸗ 
zenden Laubhölzern waren nur wenige zu treffen. Elſtern (Corvus 
pica) ſtellten den Raupen nach und der Zannenhäher (Corvus ca- 
riocatactes), welcher früher nie in dieſer Gegend geſehen wurde, fand 
ſich im Monat September zahlreich ein und blieb bis zum Frühjahre 
hier; er ernährte ſich durch die Wintermonate nur von den Cocons der 
Blattweſpe, welche er am Fuße der Stangen unter dem Schnee Ber, 
vorſuchte. 

Auch das Eichhorn (Sciurus vulgaris) fuchte die Cocons auf, 
und gefundene Fuchsloſung zeigte deutlich, daß auch Reinecke erwähnte 
Cocons in Menge verſpeiſte Phalena Bombyx Pini, Ph. B. Mo- 
nacha und Ph. B. neusiria, fo wie aud Ph. Noctua piniperda 
und guadra waren in bedeutender Anzahl unter den Arten Thendre= 
do pini, Th. rufa und similis zu finden. 

Ichneumone waren ſehr zahlreich. Am häufigſten erſchienen aus 
den in Raupenkaſten aufbewahrten Cocons: Campoplex argen 
tatus, Anomalon circumfiecum, Exetastes fulvipes, Perilitus 
fasciatus und Phygadeuon piniperdae. 

Von Mitte Juni bis Ende October konnte man täglich das Ent⸗ 
ſtehen neuer Generationen wahrnehmen, ohne eine Unterbrechung im 
Fraße zu bemerken; ſo wie an jedem heiteren Abende in genannter 
Zeit das Schwärmen der Blattweſpen in und über den Gipfeln der 
Bäume gehört wurde: und immer an ſolchen Stellen, wo das Schwär⸗ 
men der Weſpen am lauteſten war, erſchienen die Afterraupen am häu⸗ 
— IZ 
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figften. Eine Wanderung der Raupen von Baum zu Baum wurde 
nur dann wahrgenommen, wenn ſchon alle Nadeln, ja auch die Rinde 
der jungen Triebe abgenagt waren. Das Erſcheinen der Raupen ers 
folgte jedesmal da, wo die weibliche Fliege ihre Eier in die Kiefernna⸗ 
deln abgelegt hatte. 

Kiefern, an welchen nur die Nadeln der vorjährigen Triebe von 
den Raupen verzehrt wurden, leben alle und wachſen ohne merklichen 
Zuwachsverluſt freudig. An jenen Kiefern, wo nebſt den einjährigen 
Nadeln ein geringer Theil der Maitriebe verdorben wurde, war im er— 
ſten Jahre ein Kränkeln wohl zu merken; aber ſchon im zweiten Jahre 
erholten fth felbe und der größte Theil derſelben ſtehet kräftig da; hin— 
gegen jene Kiefern, wo mit dem Verluſte der ſämmtlichen einjährigen 
Nadeln auch der größere Theil der Maitriebe beſchädigt wurde, mur- 
den eine Beute der Borkenkäfer, ſo wie auch Kiefern, ohne Unterſchied 
im Alter oder Standort, welche ihrer ſämmtlichen ältern Nadeln und 
der Maitriebe verluſtig wurden, noch vor dem Eintritte des Winters 
durch das Ablöſen der Rinde ihr unverkennbares Abſterben beurkun⸗ 
deten. — 


b) Beſondere Vorkommen und Ereigniſſe im Bereiche 
des Forſt⸗ und Jagdweſens. 


Die nachſtehende ſchriftlich eingelaufene Mittheilung des Ober— 
förſters Schneider wird vorgeleſen: i 

In den erten Tagen des Monates April fah der Forſtwirth unz 
ſerer Ebenen ſchon mit Ungeduld dem ſich verſpätenden Frühjahre ent— 
gegen und {dom wurden einzelne Nadelholzſaaten auf Anhöhen vollzo⸗ 
gen, als plötzlich am 10. ſich der Himmel verdunkelte und die ſchweren 
Wolken bei gelinder Temperatur durch volle drei Tage ſich ungeheurer 
Schneemaſſen entluden. Mit bangen Gefühlen blickte der Forſtwirth 
während dieſer Zeit in die unter dieſer ungewöhnlich ſchweren Schnee— 
laſt erliegenden Kiefernbeſtände, und ſeine Beſorgniſſe waren auch ge⸗ 
gründet. 

Durch den ununterbrochenen Schneefall am 10., 11. und 12. April 
erreichten die Schneemaſſen auf geſchützten Stellen eine Höhe von 24 
W. Zoll, und die meiften Kiefernorte waren fo arg befchädigt, daß ein 
Durchgehen derſelben aus Anlaß der entftandenen Schneebrüche unmoͤg— 
lich erſchien. 

Auch hier beſtätigt ſich die Behauptung, daß regelmäßig durchfore 
ftete Nadelhölzer vom Schneedruck keine bedeutende Beſchädigungen erz 
leiden und lückenhafte Junghölzer, ſo wie undurchdringliche Dickungen am 
meiſten mitgenommen werden. In den 8,600 Joch enthaltenden Wal⸗ 
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dungen der Herrſchaft Lancut wurden 2130 Klafter Brennholz (a 80 
Cub.⸗Fuß) und 278 Cub.⸗Klafter Geſtrüppe aus den Schneebrüchen erz 
zeugt. Bemerkt wurde, daß die Mehrzahl der entwurzelten oder gebro— 
chenen Stämme und Stangen entweder kern— oder ftodfaul waren, oder 
eine einſeitige Kronenbildung hatten und daher durch den auf der aſt⸗ 
reichen Seite ſich bildenden überwiegenden Schneeanhang, welcher den 
Stamm aus feiner verticalen Stellung zog, gebrochen wurden. 

Förſter Morawetz fügt hinzu, daß auch in den Makower 
Forſten der Schneebruch bedeutend war. 

Allgemein wird beſtätiget, daß nur regelmäßige Durchforſtung dem 
Schneebruche erfolgreich entgegenwirken könne. 


c) Statiſtiſche Mittheilungen 


ſind außer den Eingangs erwaͤhnten von Oberförſter Stromberſki 
keine eingelaufen. 


Es wurde nunmehr nach Beendigung aller im Programm ange⸗ 
ſetzten Gegenſtände zur Verhandlung über den vom Bereinsmitgliebe 
von Mieroßewffi gemachten Antrag der Vereinigung des Forſt⸗ 
vereins mit der Krakauer Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft geſchritten. 

Der erſte Vorſtand entwickelt in einem längeren Vortrage 
ſeine Anſichten hierüber und äußert, daß, obſchon er anfänglich auch 
für den Anſchluß geweſen fei, ſich dennoch ſeine Anſichten bei reiflicher 
Ueberlegung geändert hätten und zwar aus folgenden Gründen: 

Der Antrag iſt von dem Geſichtspuncte ausgegangen, der Forſt⸗ 
verein ſei nicht lebenskräftig genug und vegetire ohne Erfolg, während 
die Verſchmelzung mit der landwirthſch. Geſellſchaft und der dadurch 
vermittelte Zutritt der Waldbefiger den Zweck des Vereins, dem Lan⸗ 
de nuͤtzlich zu werden, herbeiführen müßte. Ich erlaube mir hiezu zu 
bemerken, daß es ſcheint, als ob der eigentliche Zweck des Forſtvereins 
nicht richtig aufgefaßt worden. Wir wollen durch vermehrte gegenfeis 
tige Verbindung unter einander ſowohl die verſchiedenen forſtlichen 
Verhältniſſe des Landes kennen lernen, als auch die Mängel der Wirth⸗ 
ſchaft aufdecken und durch Beſprechung mit Wort und Schrift das vor⸗ 
handene Gute bekannt machen, das Mangelhafte aber verbeſſern. Es 
kann nicht verwundern, daß ein Verein, der erſt ſeit 3 Jahren beſtehet 
und der, offen geſagt, nicht von Allen mit freundlichen Augen angeſe⸗ 
hen wird, bis jetzt noch keine ſo ſichtbaren Folgen gehabt hat, daß der 
Waldftand oder die Einkünfte aus den Forſten durch ſeine Einwirkung 
ſich verbeſſert haben. Nun aber können wir uns offen hinſtellen und 
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den Bewels führen, daß wh mit unſeren ſchwachen Mitteln in ber 
kurzen Zeit unſeres Beſtehens ſo Manches gewirkt haben. Man ſoll 
nur nachforſchen, ob vor Errichtung unſeres Vereins im Allgemeinen 
in unſerer Gegend unter den Forſtwirthen ein Beſtreben ſich zu beleh— 
ren ſichtbar war? Einzelne Forſtwirthe haben gewiß auch dieß nicht 
vernachläffiget, jedoch es war allgemein kein Antrieb dazu vorhans 
den. Seitdem der Verein entſtanden iſt, hat ſich ein regeres Streben 
unter den Forſtwirthen bemerkbar gemacht, und ſchon dieß iſt als ein 
Fortſchritt anzuſehen. Auf unſere Anregung hin hat die h. Behörde 
der Cultur der Eiche in den Staatsforſten eine größere Aufmerkſamkeit 
geſchenkt; wir haben unter den Mitgliedern verſchiedene Zeitſchriften 
circuliren laſſen, um ſelbe nach Moͤglichkeit mit dem Stande unſeres 
Faches im Vaterlande bekannt zu machen; aus unſerer Mitte wurde 
die Prüfungs⸗Commiſſion zu den Staatsforſtprüfungen vom h. Mini⸗ 
fterium gewählt; endlich haben wir ſchon 2 Hefte unſerer Verhandlun⸗ 
gen veröffentlicht und ſind uns von mehreren Seiten mit Rückſicht auf 
die Schwierigkeiten, welche uns entgegenſtehen, ſehr ermunternde Ur- 
theile darüber zugekommen. Eine der Haupturſachen, welche zur Stel- 
lung des Antrages auf Vereinigung veranlaßte, iſt, daß wir bis jetzt 
unſere Jahresſchrift nur in deutſcher Sprache herausgaben, und auf 
diefe Weiſe die Landesſprache vernachläſſigen, obſchon unſere Beſtre⸗ 
bungen auf die Verbreitung forſtwirthſchaftlicher Anſichten in der Pro— 
vinz gerichtet ſind. Doch auch hierin wird jeder Unbefangene uns nicht 
verdammen; man ſehe nur nach, wer den Verein in ſeiner Mehrzahl 
bildet? Sind es nicht Deutſche? Es mögen die Herren Walbdbeſitzer 
in gleicher Anzahl beitreten, und wir werden in die Lage geſetzt, ohne 
Schwierigkeit unſere Jahresſchrift deutſch und polniſch erſcheinen zu lafz 
ſen. So lange wir aber eine kalte Aufnahme finden, kann man es 
uns wahrlich nicht verargen, wenn wir mit unſeren geringen Mitteln 
haushälteriſch umgehen und die polniſche Ausgabe nur nach und nach 
vorbereiten. Werfen wir die Augen auf andere Provinzen unſeres Kai— 
ſerſtaates: dort treten ohne Unterſchied Fürſten und Herren, Staats- 
und Privatbeamte, Städte und andere Corporationen zu den Forftvers 
einen ohne weitere Rückſicht auf die ſchon beſtehenden landwirthſchaft⸗ 
lichen Geſellſchaften, und das Miteinandergehen aller dieſer verſchiede— 
nen Claſſen der Geſellſchaft ſetzt die Vereine in die Lage, wichtigere 
Dinge, als bloße Discuſſionen zu unternehmen. Hat doch in Böhmen 
der Fürſt Schwarzenberg Durchl. es nicht unter ſeiner Wuͤrde ge⸗ 
halten, als Protector des dortigen Forſtvereins der Verſammlung in 
Tetſchen ſelbſt vorzuſitzen! Iſt er nicht Präſident des Reichsforſtver⸗ 
eins? Betheiligen ſich nicht in jenen Provinzen die größten Grund⸗ 
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befiger perfönlich an den Verſammlungen ohne Rückſicht darauf, daß 
mancher arme Waidjunge mit gleichem Rechte Antheil daran nimmt? — 
Dort hat das Forſtweſen ſich ſchon einen ſolchen Standpunct errungen, 
der ſeiner würdig iſt. Wir aber müſſen noch kämpfen um dahin zu ge⸗ 
langen; ſollen wir nun durch Aufgehen in eine andere Geſellſchaft die 
Waffen ſtrecken und uns ſelbſt das Urtheil ſprechen? — Mähren beſitzt 
eine Forſtſchule, die andern Provinzen werden ſolche beſitzen, und dieß 
rein durch die Bemühungen der Forſtvereine. Wir aber müſſen in die⸗ 
ſer Beziehung zurückbleiben, wenn wir nicht beſſer von denen unterſtützt 
werden, zu deren Nutzen und Frommen wir uns bemühen, d. i. der 
Walbbeſitzer. Doch ſpricht dies unfer Todesurtheil noch nicht aus, wenn 
wir ſelbſt noch eine Zeit lang auf unſere bisherigen Mittel beſchränkt 
bleiben. Unſer Beſtreben nützlich zu ſein, wird doch am Ende anerkannt 
werden; deßhalb wollen wir Hand in Hand mit der landwirthſchaftlichen 
Geſellſchaft gehen, aber neben ihr und nicht hinter ihr; denn der Forſt— 
wirth ift, Gort fei Dank, eben fo volljährig, wie ber Landwirth, und 
fein Wirken und Schaffen wiegt ſchwer in der Wagſchale des Nationals 
wohles. Dieß, meine Herren, iſt meine individuelle Anſicht, die ich hier 
offen ausſpreche, ohne dadurch im Geringſten auf Ihre Entſcheidung 
einwirken zu wollen. 

Der zweite Vorſtand würde dann für den Anſchluß ſein, 
wenn es ſich herausſtellte, daß die Waldbefiger dem Vereine nicht durch 
ihren Beitritt und materiel zu Hülfe kommen würden, da ſein weiteres 
Alleinbeſtehen unbedingt in Frage koͤmmt. 

Soll der ohnehin mehrentheils karg gezahlte Forſtbeamte endlich 
auch das Wenige noch zum Opfer bringen, um ein Inſtitut zu erhalten, 
welches in ſeiner Gemeinnützigkeit das Intereſſe des Walbdbeſitzers vor 
Allem am Meiſten berührt und der es nicht einmal der Mühe werth 
hält, um ſein Beſtehen oder um ſein vegetatives Leben fih zu erfunbie 
gen? Unſer geiſtiges Streben hat in den weiten Kreiſen der forſtlichen 
Welt ſowohl, als auch bei den öffentlichen Behörden Anerkennung ges 
funden; was in unſeren Kräften lag, haben wir zum Beſten und From— 
men des Maldbefigers angeſtrebt; 3 Hefte unſerer Vereinsſchrift ſind durch 
die alleinigen Mittel der Vereinsglieder ins Leben gerufen worden; 
endlich ſoll auch dasſelbe Vereinsglied noch die Auslagen der polniſchen 
Ausgabe beſtreiten, und den Waldbeſitzern mit Aufopferung ſeiner — 
des Forſtbeamten — ohnehin bedrohten Eriftenz die durch Erfahrung 
und Wiſſenſchaft geläuterten Vortheile aufdringen? — 

Nein, meine Herren! das Selbſtbewußtſein ruft nach drei Jahren 
mühevollen Ringens uns wohl zu: gebt auf, was unter den gegebenen 
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Verhältniſſen nicht zu halten iſt! oder kurz, man will oder braucht keine 
Forſtwirth⸗ noch Forſtwiſſenſchaft. 

Graf Wilhelm Romer äußert, er habe bis fetzt gar nichts 
von dem Beſtehen des Vereins gewußt und er ſehe ſich veranlaßt zu 
erklären, daß er es für die Pflicht jedes Waldbeſitzers halte demſelben 
beizutreten, da nur auf dieſe Weiſe die Ausſicht vorhanden ſei, den troſt— 
loſen Waldzuſtänden in Galizien nach und nach abzuhelfen. 

Es entſpinnt fih eine ſehr lebhafte Debatte, deren endliche Beile— 
gung der Majoritätsbeſchluß bildet, daß vor der Hand der Anſchluß wei⸗ 
ter nicht zu berühren fet, ſondern daß man alle Mittel anwenden werde, 
um die Walbbeſitzer durch eine polniſche Ausgabe der Vereinsſchrift zum 
Beitritte zu veranlaſſen. 

Herr Kreiscommiſſär Koziel erklärt, daß, nachdem er den 
ganzen Verhandlungen mit Aufmerkſamkeil gefolgt fet, er von der gros 
ßen Nützlichkeit des Vereins ſich überzeugt habe und deßhalb, ſo weit 
er als Privatmann wirken könne, Alles aufbieten werde, um dem Berz 
eine im Kreiſe feiner Bekannten und Freunde Anerkennung zu verſchaf⸗ 
fen. Dabei macht er die Bemerkung, daß es ſehr nützlich ſein dürfte, 
wenn der Verein einen populären Forſtkatechismus zum Gebrauche der 
Dorſſchulen und im Allgemeinen der Landleute veröffentlichen würde, 
um der zukünftigen Generation mehr Schonung für den Wald einzuprä⸗ 
gen, da es kaum zu erwarten ſei, daß die jetzige ſchon herangewachſene 
Population der Dörfer eine Belehrung in dieſem Sinne gehörig anneh⸗ 
men werde und wolle. — Auf dieſen Antrag wird beſchloſſen, daß die 
Geſchäftsleitung die Entwerfung eines populären Forſtbuches zu veray- 
laſſen und möglichſt zu befördern habe. 

Waldbereiter Groß nimmt das Wort und erklärt ermächtigt zu 
fein, im Namen Sr. faif. Hoheit des durchlauchtigſten Erz 
herzogs Albrecht dem Vereine einen Beitrag von 80 fl. C. Mze, 
für die Jahre 1852 und 1853 zu übergeben, was auch zum Dank der 
ganzen Verſammlung geſchieht, wobei er Den Wunſch ausſpricht: es möge 
das Beiſpiel ſeines allerdurchlauchtigſten Herrn, der auch das Streben 
des Ungariſchen Forſtvereins fo huldreich unterſtützt, einen für die fo 
geringen Vereinsmittel erfolgreichen Anklang finden, da es doch bei ſo 
zahlreichen Waldbeſitzern nicht an dem Objecte ſelbſt, ſondern bloß an 
dem guten Willen für die Sache fehlen kann. 

Ferner find als von der Befigerin des Dominiums Szaflary, 
Frau von Uznanſka, 10 fl. C. Mze. als außerordentlichen Beitrag 
durch Förſter Wiſznewski übergeben worden, 

Graf Wilhelm Romer übergiebt auch noch 5 fl. C. M. als 
gußerordentlichen Beitrag und verſichert die Verſammlung nochmals 
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ſeiner thätigen Mitwirkung, übernimmt auch zugleich das Vereinsbezirksre⸗ 
ferat für den Tarnower Kreis. 

Für alle dieſe außerordentlichen Beiträge ſprach der Vorſtand im 
Namen des Vereins den Dank aus, worauf Abends um 7 Uhr die Si⸗ 
sung ſchloß, nachdem noch übereingekommen war, den 24. früh um 5 Uhr 
nach Koscielisko aufzubrechen. 

Nach Schluß der Verhandlungen begab ſich die Verſammlung noch 
zur Beſichtigung des Hohofens, des Walzwerkes, der Streckhämmer und 
ſonſtiger Einrichtungen der Zakopaner Eiſenwerke. 

Unterdeſſen war das Sitzungslocal zum Tanzſaal umgeſtaltet wor— 
den, wo die Geſellſchaft bis fpat in die Nacht fröhlich verweilte. 


Am 24. Auguſt früh 6 Uhr brach die ganze Geſellſchaft, an welcher 
ſich auch vier Damen betheiligten, nach Koscielisko auf. Der Weg führt 
durch die Zakopaner Waldungen, berührt meiſt junge und mittlere Fich- 
tenbeſtände, welche einen guten Wuchs zeigen. Nachdem man nahe bei 
2 Stunden Weges immerfort am Fuße des Tatragebirges hingefahren 
war, wendete man ſich plötzlich links einbiegend in das ſchöne pitto⸗ 
reske Koscielisker Thal, in das der Eingang ein Felſenthor bile 
det, durch welches ſich die Wäſſer des mit ſehr ſtarkem Falle dahinrau⸗ 
ſchenden ſchwarzen Dunajec vor Jahrtauſenden einen Weg gebahnt ha⸗ 
ben. Von dem unweit des Einganges belegenen Forſthauſe aus wurde 
das Thal in ſeinen ſchönſten Parthien zu Fuße begangen bis zu den 
Quellen des ſcharzen Dunajec. Hier theilte ſich die Geſellſchaft, da eiz 
nige Herren über das Gebirge zum Meerauge zu gehen beſchloſſen, wo 
ſie mit der übrigen Geſellſchaft, welche vorzog den gewöhnlichen Weg 
zu nehmen, wieder zuſammentreffen wollten. Von den Zurückgebliebenen 
bog ein Theil in das ſogenannte Saturnusthal ein, eine enge Schlucht, 
welche über Felſen und Gerölle zu einer bedeutenden Höhe aufwärts 
fuhrt. Ueberall waren die Spuren der früheren ſchlechten Waldwirth⸗ 
ſchaft ſichtbar. Anhiebe, welche durch nichts gerechtfertigt erſcheinen, ver— 
urfachten die Entwaldung der Höhen, und da, wo ſonſt ſtarke Stämme 
wuchſen, ſiehet man jetzt nur krüppelhafte Fichten; das Erdreich iſt 
weggeſpült und der Felſen liegt überall nackt zu Tage. 

Nachdem die ganze noch zuſammengebliebene Geſellſchaft ſich beim 
Forſthauſe gegen Mittag wieder vereinigt hatte, wurde dort ein fruga⸗ 
les, aber fröhliches Mahl eingenommen. Es nahmen hier die Herren 
Groß, Rzehak aus Seybuſch, Alkier und M iethe aus Makow 
Abſchied, da dringende Dienſtgeſchäfte fie nach Haufe riefen; der übri— 
ge Theil der Verſammlung trat den Weg nach dem Meerauge über 
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Bukowina an. In dieſem letzteren Orte, wo ber Förſter Lazar für 
Fuhrgelegenheiten geſorgt hatte, wurden die Wagen zurückgelaſſen und 
mit Gorallenfuhren der zwar ſehr romantiſche, aber auch ſehr beſchwer— 
liche Weg zum Meerauge, welches noch gute 4 Stunden Weges da— 
von entfernt liegt, um 6 Uhr Abends angetreten. Die einbrechende 
Dunkelheit verurſachte mancherlei Verzögerungen, ſo daß man erſt um 
12 Uhr Mitternachts bei dem an der Baumvegetationsgrenze gelegenen 
Meerauge eintraf. Da die dort befindliche Baude von einer aus Un— 
garn eingetroffenen Geſellſchaft beſetzt war, fo mußten ſich die Forſt— 
vereinsmitglieder bequemen die Nacht unter freiem Himmel zuzubrin⸗ 
gen, was bei dem ſchönen warmen Wetter ohne ſchädliche Folgen blieb. 
Am 25. Auguſt früh um 7 Uhr ſtießen die, die Tags vorher zu 
Fuße über das Gebirge gegangen waren, wieder zu der übrigen Ge: 
ſellſchaft. Nachdem felbe von 10 Uhr früh bis Abends 7 Uhr mit 
wenig Unterbrechungen über die Bergfette gewandert waren, hatten 
ſie die 5 Teiche erreicht, wo ſie gezwungen waren zu übernachten, nicht 
wenig erſchreckt durch einen ſich in der Nacht erhebenden ſtarken Wind, 
welcher von den Höhen herab Steine auf das ſchwache Dach der dort 
befindlichen Baude ſchleuderte. Da ihr Weg meiſtens ober der Baum⸗ 
vegetationsgrenze hinlief, ſo hatten ſie auch nichts forſtlich Wichtiges be⸗ 
merkt; nur ſich davon überzeugt, daß die letzten Waldſtreifen, welche 
an die zur Weide dienenden Hallen ſtoßen, und die vielfach nur aus 
Knieholz beſtehen, von oben herab immer mehr befchadigt werden, fo 
daß das Beſtehen diefer fo nöthigen Schutzmäntel ſehr gefährdet iſt. 
In der unmittelbaren Umgebung des Meexauges ſelbſt findet man 
nur Knieholz und Fichten, welche letztere aber durch ihren Wuchs das 
nahe Aufhören der Holzvegetalion andeuten. Der Rückweg nach Bus 
kowina, welcher gegen 8 Uhr früh angetreten wurde, ließ die Gegend 
beſſer beobachten als am vorigen Abende, und führt derſelbe durch 
Fichtenwaldungen anfänglich am Ufer der Bialka hin, welche hier 
die Grenze mit Ungarn bildet; verläßt dieſelbe jedoch nach einiger Zeit 
und ziehet fic) immer im dichten Fichtenwalde von mitilern Alter hin, 
Die oberhalb liegenden ſehr ſteilen Höhen find groptentheils mit haus 
barem Holze bedeckt, und auf einigen Hervorfpringenden Bergkuppen be⸗ 
merkt man ſehr deutlich Zirben. Wenn auch die Galiziſche Seite dies 
ſes Weges den Beweis liefert, daß noch bis vor Kurzem die Waldun- 
gen mehr als mißhandelt wurden, ſo iſt dieß doch Nichts im Vergleich 
mit dem Anblick der traurigen Ueberreſte auf der Ungariſchen Seite; 
Feuer, Art und Sturm haben dort fürchterlich gehauſt, und ſchwer 
dürfte es werden, jemals wieder einen Waldbeſtand auf dieſen Deden 
herzuſtellen. Nicht zu verkennen iſt, daß ſich in den auf dem Wege 
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zum Meerauge gelegenen Waldungen, welche alle zu Zakopana gehö⸗ 
ren, das Streben nach einer verbeſſerten Wirthſchaft durch regelmäßig 
angelegte Schläge und durch Culturen bemerkbar macht, was nur dem 
regen Eifer des Oberförſters Broſig zu verdanken iſt, der nicht allein 
ſelbſt thätig eingreift, ſondern auch in ſeinem Perſonale dieſen Geiſt zu 
wecken verſtanden hat und die ihm untergeordneten Förſter und Unters 
foͤrſter zu Forſtwirthen auszubilden unermiidet beſchäftigt iſt. Die von 
ihm im höheren Gebirge angewendete Culturmethode der Büſchelpflan⸗ 
zungen wurde mit Erfolg ausgeführt. Wo es möglich iſt werden Lö— 
cherſaaten gemacht, da nicht immer hinreichende Hände zur Pflanzung 
zu finden find, auch oftmals die Localität diefe nicht zulagt In den 
höheren Regionen wird die Fichte und Zirbe angebauet, in den niede— 
ren je nach dem Boden und Standort Lärchen, Fichten, Tannen, Bu⸗ 
chen und Kiefern, welche letztere recht gut fortkommen. Uebrigens wer: 
den ſowohl im Frühjahr und Herbſt, als auch im Hochſommer Pflan⸗ 
zungen ausgeführt und, wie die Erfahrung lehrt, mit gleich günſtigem 
Erfolge. Auch wird der Wegbau dort, wo Schläge im Betriebe ſind, 
nicht vernachläſſiget, und da mit nächſtem die gegen das Meerauge- 
hinliegenden Beſtände zum Abtriebe kommen, ſo iſt vorauszuſehen, daß 
auch der Weg dahin wird verbeſſert und beſonders die halsbrecheriſchen 
Brücken werden hergeſtellt werden. 

Nach Bukowina zurückgekehrt, trat die Geſellſchaft den Rückweg nach 
Neumarkt an, wo ſich ſämmtliche noch Gegenwärtige gegen 4 Uhr 
Nachmittag zuſammenfanden. In Folge der großen Anſtrengungen und 
dienſtlichen Verhinderungen mußte die prejectirte weitere Tour über 
Czorſtyn nach dem Rothen Kloſter, und von da nach Szezawnica von 
der Mehrzahl der Mitglieder aufgegeben werden, und wurde ſelbe, nach 
Verabſchiedung mit den nach Haufe kehrenden Freunden, nur von 
den Vereinsmitgliedern Thierio t, Broſig, Stonawffi, Han⸗ 
ſa, Kreiſer, Turzmanowiez, dann dem Militär⸗Commiſſär, Hen. 
Oberlieutenant v. Bordolo und dem Zakopaner Mandatar Hrn Choz 
lubowitz, welcher der Verſammlung als Gaſt beigewohnt hatte, une 
ternommen. In forſtlicher Beziehung bot dieſe Reiſe nichts beſonders 
Bemerkenswerthes dar. Der links vom Dunajec hinführende Weg läßt 


in der Nähe von Neumarkt Kiefernſtände bemerken, welche einen recht 


guten Wuchs haben. Die von Oberfórfter B rofig in dieſer Gegend 
gemachten Verſuche des Anbaues der Schwarzkiefern laſſen vor der Hand 
noch kein Urtheil darüber zu, ob ſich dieſe Holzart mit Vortheil wird 
acclimatiſtren laffen; jedoch dürfte dieß kaum zu erwarten ſein. Alle 
Waldtheile, welche man auf dem Wege nach dem Rothen Kloſter zu 
Geſichte bekommt, ſo wie auch diejenigen, welche die Berge bedecken, 
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die das Bett des Dunajec von dort bis nach Szczawnica bilden, beftehen 
meiſtens aus Fichten und Tannen mit einzelnen Buchen vermiſcht, ſind 
jedoch mehr oder weniger verwahrloſet. ! 

Nachdem diefe an Naturſchönheiten fo reiche Gegend bis zum 26. 
Auguſt Abends durchſtrichen worden war, trennten ſich die oben genann⸗ 
ten Mitglieder am 27. früh in Kroscienko, den Rückweg theils über 
Sandee, theils über Neumarkt antretend. 

So wenig zahlreich auch dieſe Verſammlung beſucht war, ſo war 
doch ein herzliches freundfchaftliches Znſammenhalten hervorſtechend und 
wurde das Band, welches die Galiziſchen Forſtwirthe verbindet, dadurch 
noch feſter. 

Das Reſultat der 4. Verſammlung kann nur ein günſtiges genannt 
werden, indem durch den Eintritt mehrerer Waldbeſitzer und durch die zu— 
geſagte thatige Mitwirkung von ihrer Seite dem Vereine eine hoffnungs⸗ 
reiche Zukunft ſich eröffnet. Zu wünſchen ift, daß die Verſammlungen in 
Rzeſzow und in Sucha beſuchter ſein möchten und daß der Zufall 
nicht abermals den Herren Mitgliedern durch dienſtliche und andere Ab— 
haltungen hindernd in den Weg träte, wobei uns nur noch der Wunſch 
auszusprechen bleibt, daß die Herren Waldbeſitzer, deren Forſtbeamte 
Vereins⸗Mitglieder find, in Berückſichtigung der materiellen Hinderniſſe, 
welche fih nur zu häufig dem Beſuche der Verſammlungen von Seiten 
dieſer letzteren entgegenſtellen, ihnen denſelben dadurch ermöglichen möh 
ten, daß ihnen die im Ganzen nicht bedeutenden Reiſekoſten von dem 
Dominium erſetzt würden. Der Beſitzer gewinnt doch am Ende dabei, 
wenn ſein Beamter in die Lage kommt etwas mehr als das Alltägliche 
zu ſehen und zu hören. Möchte doch dieſe Andeutung nicht bloß als 
ein frommer Wunſch auf dem Papiere ſtehen! *) 


) Die in Rzeſzow projeetirte Verſammlung konnte nach eingeholtem Gutachten 
der dortigen Vereinsmitglieder im Monate Mai d. J. nicht abgehalten werden. 
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II. Vorträge und Aufſähe. 


1) Mittheilung über die Frage: Wäre die allgemeis 

ne Ablöſung der Waldweideberechtigung in Galizien 

vom ſtaatswirthſchaftlichen Standpunete betrachtet für 

dasſelbe erſprießlich? von Leopold Scherautz, k. k. För⸗ 
fier auf der Staatsherrſchaft Jaworow. 


Wer die Galiziſchen Karpathen in ihrer ganzen Ausdehnung zu 
beſuchen Gelegenheit hatte, wird ſich überzeugt haben, daß mit Ausnah⸗ 
me weniger Gebirgsthaler die Landwirthſchaft fehe beſchraͤnkt und der 
Gebirgsbewohner hauptſächlich auf die Viehzucht als Nahrungsquelle 
hingewieſen iſt. 

Die einzelnen Familien beſitzen zu wenig eigene Grundſtücke, 
welche wegen ihrer gebirgigen Lage nie ſo viel Futterſtoff produciren 
können, daß eine Familie die zu ihrem Erhalte nöthige Anzahl Vieh 
auf denfelben im Sommer weiden und dann überwintern könnte; das 
her würde die Exiſtenz der Gebirgsbewohner ohne Ausübung der Wei⸗ 
de im Walde oder auf den ſogenannten Polanen ſehr gefährdet und 
das Aufhören der Weidegerechtigkeit im Gebirge deßhalb ein volks- 
wirthſchaftlicher Fehler fein. Viele werden mir den Einwurf machen, 
daß jede Ablöſung eines Servituts ihre Entſchädigung haben wird; 
auf welche Weiſe aber wird man den Gebirgsbewohner für die ihm 
abzunehmende Waldweide entſchädigen? Vielleicht durch Abtretung von 
Waldgrund oder durch Geld? 

Vielſeitig habe ich die Anſicht vernommen, daß durch die unmit⸗ 
telbare Abtretung eines Waldgrundes die Weidegerechtigkeit am gwed- 
entſprechendſten abzulöſen wäre. 

Man bedenkt aber nicht, wie lang der Karpathen-Gebirgszug ift, 
wieviel hunderttauſend Bewohner nur in der Benützung dieſes noths 
wendigen Servituts ihre Nahrungsquelle finden! Welche Flache an 
Waldgrund müßte abgetreten werden, um dieſe vor Hungersnoth zu 
ſchützen! Welche Wunde würde dadurch dem Nationalvermögen ges 
ſchlagen werden! Deßhalb wäre bie Entſchädigung durch Abtretung 
abſoluten Waldbodens, welcher in Folge klimatiſcher Verhältniſſe nicht 
gehörig cultivirt und benutzt werden könnte, nur nachtheilig für das 
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Wohl der Berechtigten eben fo, als der Belafteten. Offenbar entfpricht 
unter dieſen örtlichen Umſtänden die Verwendung des Bodens zur Holz— 
zucht und zur Weide zugleich der höchſten ökonomiſchen Benutzung in 
einem weit höheren Grade, als wenn eine unbewaldete Strecke dann 
als raume Weide liegen bleibt; indem ſogar ein beſonders guter Bo— 
den, wenn er bloß liegt, verödet, da die fruchtbare Erddecke durch den 
Regen abgeſchwemmt wird und ſich durch Nichts erſetzen läßt. 

Die Ablöſung des Weideſervitutes in Geld oder Renten führt nur 
zur Demoraliſation des Gebirgsbewohners. Denn wer die Verhält— 
niſſe Galiziens und des früheren Unterthans kennt, der hatte gewiß 
ſchon vielfältig von deſſen Faulheit und Arbeitsſcheu ſich zu überzeugen 
die Gelegenheit. Hat er einmal die jährlich gebührende Steuer ent— 
richtet, ſo ſucht ſich der Goral nur ſoviel zu erwerben als zur kärglich— 
ſten Friſtung ſeines Lebens nöthig iſt; aber ſo viel zu erwerben, um 
ſeine elende Lage zu verbeſſern, dazu iſt ſein moraliſches Gefühl noch 
zu wenig rege. Geſchieht daher die Ablöſung mit Geld oder Renten, 
ſo befördert man den angebornen Müſſiggang und die Arbeitsſcheu; 
und iſt dieſe Rente zur Friſtung ſeines Lebens nicht hinlänglich, ſo 
zwingt man ihn zum Aufſuchen anderer Erwerbsquellen d. i. zum Wan⸗ 
derleben. 

In einem andern Verhältniſſe lebt der Landbewohner in der Ebe— 
ne. Theils die Güte des Bodens, theils die Mannigfaltigkeit der Er— 
werbsquellen geben demſelben ein weites Feld zur Sicherung ſeines 
und des Lebensunterhaltes feiner Familie. In der Ebene kann jede 
Art von Waldfervitut als nachtheilig angeſehen werden. Denn je mehr 
ſich das urſprüngliche Verhältniß in der Waldwirthſchaft mit dem Wer— 
the der Waldproducte ändert und je mehr die Nothwendigkeit eines ge— 
regelten Betriebes fih herausſtellt und je größere Uebertreibungen der 
Nutzung von Seite der Servituts-Berechtigten durch die ſteigende Be— 
völkerung ftattfinden, deſto nachtheiliger find die Folgen der Servitute. 
Uebrigens iſt das Beſtehen der Waldſervitute und beſonders desjenigen 
der Weide in der Ebene ein großer Hemmſchuh für die Waldwirthſchaft. 

Haftet das Weiderecht auf einem Walde, ſo wird man niemals 
den Zwiſchenbau mit Feldfrüchten, die Mittel- oder Niederwaldwirthſchaft 
vornehmen können, und würde daher in der Ebene nur auf Hochwald— 
oder Kopfholzwirthſchaft beſchränkt fein. Und gerade in der Ebene ift wegen 
größerer Concurenz und wegen intenſiverem Landwirthſchaftsbetriebe, die 
Mittels und Niederwald- und die Waldfeldwirthſchaft angedeutet; diefe 
Betriebsarſen aber erlauben das Beſtehen der Waldweide nicht, da die 
Mittel- und Niederwaldwirthſchaft nur einen ſehr geringen Weideraum 
zuläßt, fih diefe Betriebsformen aber bei kurzer Schonungszeit nicht 
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erhalten koͤnnen, weil das weidende Vieh den Aufſchlag nicht aufkom⸗ 
men läßt. Die ungeregelte Femel: oder Plaͤnterwirthſchaft erlaubt zwar 
die Weide auf der ganzen Waldfläche; doch ift der Schaden ſtets ein 
ſehr beträchtlicher, und mit Recht ift dieſer Betrieb jetzt durch die gere⸗ 
gelten Bewirthſchaftungsarten verdrängt. Nur die Hochwaldwirthſchaft 
gewährt daher den groͤßten Weideraum, weil das Verhaͤltniß der beweis 
deten Flache zu der zu ſchonenden größer ift, als bei anderen Betriebs— 
arten. i 
Vergleicht man nun die Verhaltniffe des Landbewohners der Ehez 
nen mit denen des Gebirgsbewohners, ferner die Verhältniſſe der Gebirgs⸗ 
forite hinſichtlich ihrer Bewirthſchaftungs— und Benutzungsart mit den For⸗ 
ſten der Ebene, ſo kann man unumwunden ſagen, daß die Ablöſung jedes 
Servitutes und vorzüglich das der Weide in den Ebenen erwünſcht ware, 
Denn in vielen Gegenden, wo ein intenfiverer Landwirthſchafts betrieb bez 
ſteht, hat die Stallfütterung mit Recht die Weide verdrängt, und die klima⸗ 
tiſchen Verhältniſſe, die Bodengüte und die Erwerbsquellen find wohl 
hierlands in den Ebenen der Art, daß die Stallfütterung allgemein ein⸗ 
geführt werden könnte. Allein in Gegenden, wo Landwirtyſchaft nur 
beiher getrieben wird, wo die klimatiſchen Verhältniſſe mehr auf Vieh⸗ 
zucht deuten, alſo im Gebirge, wo die Mehrzahl der Bewohner nicht ſo 
viel eigenen Grund und Boden hat, um für das Vieh das ganze Jahr 
genügendes Futter zu erzeugen, iſt die Viehzucht durch die Waldweide 
bedingt und muß ſtaatswirthſchaftlich um fo mehr erhalten werden, als 
es größtentheils die ärmeren Bewohner ſind, welche nur durch die Vieh⸗ 
zucht ihren Unterhalt gewinnen.“) 


) Dieſe nach Schluß der Verſammlung eingelaufene Abhandlung, welche das 
Waldweideſervitut auf eine andere Weiſe betrachtet, als dieß bei der Verſammlung 
in Zakopan a ausgeſprochen wurde, ift dennoch aufgenommen worden, da die Wich⸗ 
tigkeit der Sache es nothwendig macht, ſelbe von allen Geſichtspuncten zu beleuchten. 


A. d. R. 


2) Zuwachstafeln entworfen und berechnet vom k. k. 
ſubſtituirten Oberförſter des Krakauer Forſt⸗ Bezirkes 
Andreas Stonawsky. 

Die anliegenden 7 erſten Zuwachstafeln wurden in der Niepolo⸗ 
micer Staatsdomäne im Reviere Kolo, ohne hierauf die Ermittlung des 
Ertrages gründen zu wollen, aufgenommen. Die Standortsverhältniſſe 
ſind bei allen 7 Beſtänden gleich. Dieſes Revier liegt in einer Ebene 
an der Weichſel und hat einen angeſchwemmten tiefgründigen und feher 
kräftigen Lehmboden. Da es an verſchiedenalterigen Beſtänden fehlte, 
um hiernach den Zuwachs ganzer Beſtände berechnen zu können, ſo 
mußte ich mich damit begnügen den Wachsthumsgang des gegenwärtig 
ſtehenden Holzes, welches zugleich den Hauptbeſtand bildet, zu ermitteln, 
ohne daß hierbei auf den vorhandenen Nebenbeſtand Rückſtcht genom⸗ 
men worden wäre. 

Die Kiefern, Tafel I, und Erlen, Tafel V, bilden keinen geſchloſ— 
ſenen Beſtand, ſondern kommen nur einzeln zwiſchen Weißbuchen vor; 
von den Erlen waren überdieß nur zwei Exemplare vorhanden. 

Um nun jene Stämmezahl ermitteln zu können, welche in dem 
entſprechenden Alter auf einem Joche ſich finden ſoll, wurde die Schirm— 
fläche des Stammes berechnet, und durch eine Diviſton in die Fläche 
eines Joches die Stämmezahl per Joch beſtimmt. Als Anhaltspunet 
diente hier ein Schlag von 10 Joch Fläche mit circa 200 Stück Kie⸗ 
fern. Die Schirmfläche jedes 1“ faſſenden Unterſchiedes in der Durch— 
meſſerſtärke der Stämme wurde berechnet und aus allen das arithme⸗ 
thiſche Mittel genommen. 

Zur Ermittlung der normalen Stammſtärke wurden ſämmtliche 
Stämme nach ihrer Stärke und Stückzahl aufgenommen und hiernach 
die mittlere Stärke mit Hülfe der Proportion beſtimmt. Die Stärke 
der Kiefern wechſelt von 11 bis 23”. Die Tafeln VIII — XIII 
wurden zum Behufe der Extragsberechnung und Betriebsregulirung der 
Jaworznoer und Lipowiecer Staatsforſte aufgeſtellt. Hier muß zu⸗ 
gleich bemerkt werden, daß auf Grund der mit Hülfe dieſer Zuwachsta⸗ 
feln ausgemittelten Ertragsziffer die Nutzungen in den Jaworznoer 
Staatsforſten ſeit 1852, in den Lipowiecer aber ſeit 1853 erfolgen. 

Der Buchenbeſtand, Tafel XI, liegt circa 250° über dem Spiez 
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gel der Weichſel, 900“ über jenem der Oftfee und ift gegen Norden und 
Nordoften geneigt. Der Boden ift ein tiefgrümdiger und humoſer Kalk— 
boden auf einer Kalkunterlage. 

Die Kiefernbeſtände Tafel IX, X, XII und XIII, 700° über der 
Oſtſee, haben eine ebene Lage, tiefgründigen theils fetten, theils magern 
Sandboden, auf Kohlenſandſtein, jüngerem Kalk und Thon. Zur Auf— 
ftellung der Zuwachstafeln I — VII wurde der mittlere Stamm des 
gewählten Beſtandes, bei Tafeln VIII XII dagegen wurden die den 
Beſtand bildenden Stämme in mehrere Stärfeclaffen, von denen jede 3“ 
Durchmeſſer umfaßte, getheilt und von jeder dieſer Stärkeelaſſen ein 
Stamm gefällt. Von dieſen gefällten Stämmen wurden Scheiben her⸗ 
ausgeſchnitten, und zwar: die erſte zur Beſtimmung des Alters gleich 
an der Wurzel; die zweite bei 2% Höhe und die übrigen in Entfer⸗ 
nungen von 5“ übereinander, ſo daß jede derſelben die mittlere Durch⸗ 
ſchnittsfläche eines 5“ langen Baumabſchnittes vorſtellt. 

Zur Berechnung der Holzmaſſe eines Stammes in den verſchiede⸗ 
nen Altersperioden wurde auf jeder Scheibe der mittlere Durchmeſſer 
mittelft einer Bleilinie bezeichnet, und auf dieſem von außen nach in⸗ 
nen die Stärke, die der Stamm von 5 — 10 Jahre erreicht hatte, bez 
zeichnet. 

Die Höhe des Stammes in allen Altersperioden wurde beſtimmt, 
indem man die Jahrringe der zweiten von der erſten Scheibe u. ſ. w. 
abzog; hiedurch wurde jene Anzahl Jahre ermittelt, welche der Stamm 
nöthig hatte um die Entfernung zweier Scheiben d. i. um 5“ zuzuwach— 
ſen, woraus dann nach einem einfachen Verhältniß der Längenzuwachs 
für 5 Jahre beſtimmt wurde. 

Aus dieſer Stärke, welche die Scheibe von 5 zu 5 Jahren zeigt 
und der bekannten Länge eines Abſchnittes von 55 wurde der Kubikin⸗ 
halt des erften 57 langen Baumſtückes von 5 zu 5 Jahren berechnet. 
Dieſe Berechnung wurde mit allen Schelben durchgeführt; die gefunde⸗ 
nen Daten der erſten Scheibe wurden nebeneinander und unter dieſe 
die der zweiten und folgenden Scheibe derart geſetzt, daß unter die 
Holzmaſſe des höchſten Alters des 1. Baumſtückes die Holzmaſſe des 
hoͤchſten Alters des 2. Baumſtückes ꝛc. zu ſtehen kam. 

3. B. Holzmaſſe des Alters von: 

55 — 50 — 45 fk. 4. ee S 5 Jahren 
52 — 47 — 4 i 123232300000 
46 — 41 — 36 5 „ 
43 — 38 — 33 h Jade m = y 

Die untereinander ftehenden Poſten addirt, zeigen die Holzmaſſe, 

die der Stamm von 5 zu 5 Jahren gehabt hat. 


" 
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Die fo gefundenen Holzmaſſen bei Tafel I bis VIE mit bet 
Stämmezahl pr. Joch multiplicirt, zeigen die Holzmaſſe im entſprechenden 
Alter pr. Joch; bei Tafel IX — XIII wurde die Holzmaſſe eines Normal— 
ſtammes jeder Stärkeclaſſe pr. Joch multiplicirt, dann die Holzmaſſe dieſer 
Stärkeclaſſe addirt, welche erft. die Holzmaſſe pr. Joch in jeder 5jährigen 
Altersperiode zeigen. Durch weitere Berechnung wurden die übrigen Da⸗ 
ten der Tafel beſtimmt. e 

Die Tafel VIII ſtellt den Zuwachsgang des Hauptbeſtandes der 
Lärche auf der Staatsdomane Lipowiec dar. 

Dieſe bilden einen geſchloſſenen Beſtand, welcher circa 200° rela: 
tiver und abſoluter Höhe über der Oſtſee liegt und eine gegen Südweſt 
geneigte Lage hat. Der Boden ift ein lehmiger tiefgründiger auf Thon- 
untergrund. 

Bei den Tafeln IX bis XII wurde überdieß jene Stämmezahl 
ermittelt, welche in jeder 5jährigen Periode mit zunehmendem Alter vom 
Haupt: zum Nebenbeſtande übergeht, und hiernach zugleich der normale 
jährliche Durchforſtungsertrag berechnet. Dieſer Durchforſtungsertrag 
beträgt, in Procenten der Hauptnutzung ausgedrückt, bei Kiefern vom 
10., bei Buchen vom 15. Jahr angefangen gerechnet: 

bei Buchen nach Tafel XI bei 70 jähr. Alter 70% 


Kiefern „ ei: XIE ai Bus 47% 
„ XIII „ 80 58% 
naw, „80 57% 
1 A) 35% 


Byczyna im Auguſt 1853. 
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Zuwachs⸗Tafeln. 


Tafel I. für Kiefern im k. k. Revier Kolo auf der Staats⸗Domäne 
Niepolomice. 


eines Jahres 


eines normalen Stammes 
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Diefe Kiefern kommen einzeln 
in einem Weißbuchen beftande vor, 
haben eine Stärke von 11 bis 
23“ und eine Höhe 65—75/, — 
Die mittlere Schirmfläche be⸗ 
trägt 3, 3 [le. Die Lage iſt 


60, Ai eben, der Boden ein tiefgründi⸗ 
„ger, mineraliſch kräftiger ange- 
101, 1 8 ; 


ſchwemmter Lehmboden und liegt 
die ganze Parzelle an der Weich⸗ 


140, 0 fel. Die Holzmaſſe, fo wie der 
151, 7 wirkliche und durchſchnittliche 


Jahreszuwachs ſind nur für jene 
Anzahl Stämme berechnet, wel⸗ 
che gegenwärtig, d. i. im 55jäh⸗ 
rigen Alter auf einem Joche ſte⸗ 
hen können. 

Kolo im Oktober 1850. 


— 
Tafel II. für Kiefer im 
Revier Kolo. 


Dieſe Kiefern bilden ein en ge⸗ 
ſchloſſenen Beſtand, welcher durch 
Saat auf einem frühern Acker 
erzogen wurde. Die Lage und 
Boden ſind wie unter Tafel I. 
Die Holzmaſſe, der wirkliche und 
durchſchnittliche Jahreszuwachs 
wurde für die gegenwärkige den 
Hauptbeſtand bildende Stamm⸗ 
zahl mit 1230 Stück pr. Joch 
berechnet. 

Kolo im Oktober 1850. 
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Tafel III. Weißbuchen im Revier Kolo. 
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Dieſe Weißbuchen bilden einen 
geſchloſſenen Beſtand, in welchem 
die in der Tafel I. nachgewieſe⸗ 
nen Kiefern vorkommen, daher 
die Standortsverhältniſſe mit je⸗ 
nen gleich ſind. 

Die Holzmaſſe, der wirkliche 
und durchſchnittliche Jahreszu⸗ 
wachs wurde für die gegenwär⸗ 
tig den Hauptbeſtand bildende 
Stammzahl mit 500 pr. Joch 
berechnet. 

Kolo im Oktober 1850. 


el 


Tafel IV. Weiß⸗Erle 
im Revier Kolo. 


Dieſe Weiß⸗Erlen bilden einen 
geſchloſſenen Beſtand von gerin⸗ 
ger Ausdehnung und wurden 
durch Pflanzung erzogen. Die 
9 Standortsverhältniſſe find wie 
Gł Tafel I. nur der Boden etwas 
feuchter. Die Holzmaſſe, ſo wie 
der wirkliche und durchſchnittli⸗ 
che jährliche Zuwachs wurden 
für die den Hauptbeſtand bilden⸗ 
de Stammzahl mit 540 Stück 
pr. Joch berechnet. 

Kolo im Oktober 1850. 


Tafel V. Schwarz⸗Erle im Revier Kolo. 
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vieſe⸗ 0, 832 833] 55,0] 33 gł itanbe vor. Dre Stammzahl pr 
daher 5 3, 003) 1201| 173,6] 8 „0] Sed) wurde durch die Diviſion 
it je⸗ 5 X 6, 411| 2504| 272,6 6 der Schirmfläche von 4 Q. Kl. 
10, 254 4102 307, 6 „I in die Fläche eines Joches erz 
fliche d 5 14,161} 5664) 312,4 8,80 halten und für diefe Stammzahl 
szuz 35165 18, 142] - 7257 318, 6| : 7, 3 mit 400 Stück pr. Joch die Be⸗ 
wür „6 22, 370 8947 338, 0 i rechnung durchgeführt 
dende 5 20,614 10646| 339,8 Kolo im Oktober 1850, 
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cle Tafel VI. Schwarz⸗ 
Erlen im Revier Kolo. 

inen Kai E Sc? Dieſe Schwarz⸗Erlen bilden ei⸗ 
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Die 5,2 2,644 1639 HE nachgewieſenen Parzelle um⸗ 
wie 6,2 4,048; 2410 ſchloſſen wird, daher die Stand⸗ 
was 70 | 5,872) 3641 ortsverhältuiffe, mit Ausnahme 
wie 1,6 | 7,990| 4954 einer größeren Feuchtigkeit des 
ittli⸗ Bodens, dieſelben ſind. 
rden Kolo im Oktober 1850. 
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Dieſe Eichen bilden einen ges 
ſchloſſenen Beſtand, deffen Stand⸗ 
ortsverhältniſſe mit denen der 
Tafel J. gleich kommen. Der 
Hauptbeſtand enthält gegenwär⸗ 
tig pr. Joch 860 Stück, für wel⸗ 
che die Berechnung durchgeführt 
wurde. 


Tafel VIII. Lärchen im 
Revier Lipowiec k. k. 
Staats⸗Domäne Lipowiec 


Dieſe Lärchen bilden einen aus 
Samen erzogenen geſchloſſenen 
Beſtand mit 383 Stück pr. Joch 
auf einer Berganhöhe 200“ über 
der Weichſel und 900“ M. H. 
gegen Nordoſt ſanft geneigt 
Der Boden iſt tiefgründiger 
Lehmboden auf thonigem Unter⸗ 
grunde. Die Berechnung wurde 
für die gegenwärtig den Beſtand 
bildende Stammzahl durchge⸗ 
führt. 
Byczyna im Juni 1853. 


Anmerkung. In den Tafeln T. bis VIII, bei welchen es fih nur um 
die Berechnung des Zuwachſes des Hauptbeſtandes ohne Rückſicht auf den bereits 
ausgeſchiedenen Nebenbeſtand handelt, wurde das Nutzungs-Perzent, der normale 
Vorrath und Ertrag pr. Joch, das Verhältniß des wirklichen Zuwachſes zum Vor⸗ 
rathe, die im Laufe einer 10jährigen Periode vom Haupt- zum Nebenbeſtande 
übergehende Stammzahl und der durchſchnittliche Durchforſtungsbetrag nicht nadz 


gewieſen. 


Tafel IX. Zuwachs⸗Tafel für Kiefernbeſtände auf der k. k. Staats⸗Domäne Jaworzno. 1. Standortsklaſſe. 


eines normalen Stammes eines Joches normaler 


Die im Laufe jeder 
5jährigen Periode 
vom Haupt⸗ zum 
Nebenbeſtande über⸗ 
gehenden 


zum 
Alter 


im vorſtehenden Alter 


ſſe 
fi des örtli 


chen Zuwachſes zum Vor 


Jahreszuwachs 

durch⸗ 
ſchnitt⸗ 
licher 


Anmerkung 


umma der Holz 
maſſe bis 


vorſtehenden 
rathe 


wirk⸗ 
licher 


Alter 


© 


E 


Holzma 
Holzmaſſe 


Nutzungsprozent 
jähriger Durchforſtungs 
Ertrag pr. Joch 


Durchſchnittlicher, ein 


Holz⸗ 
maſſe 
Stück ei 


ber Erfrags⸗ 
klaſſe pr. Joch 
Kubikfuß 


Stämme 
Kubikfuß 


Das Verhältni 


= 
a 


jahre] 


0,080, 28 230 ‘ € 1150 = 0, 050 1390 Dieſe Kiefernbeſtände haben eine ebene Lage, einen 
0, 224 ( 333 2557 = 0, 0618 180 tiefgründigen, lehmigen Sandboden, auf Kohlenſand⸗ 
0,414) 1: 542 4744 0,0771 165 ſtein. — 
0, 867 ti 991 £ 8576 ` 0, 0906 135 
1,505 1520 14853 0, 0693 
2, 413 0 2147 24020 0, 0584 
3, 780 2948 36757 0, 0409 
5,414 85 | 3708 53397 |0, 0, 0379 
7, 158 ) 4338 73512 |0, 058 0, 0290 
8,965! 536 |, 4805 96369 |€ 0, 0194 
10, 843 4 5248 121501 |0, 0437 — 0, 0169 
12, 622 5 5679 148818 — 0,0151 
14, 370 6064 178175 0, 0127 
16,072] 3: 6396 209325 0, 0103 
ee 6727 66 242132 6031, 5 0, 0098 
19,294) 364 7023 275677 — |5026 4 0, 0084 
20, 3644 354 | 7209 311254 | — sh 0, 0053 
21,215) 3 7383 347731 |0, 0212| — 0, 0048 


=- 


en 


Tafel X. Zuwachs⸗Tafel für Kiefernbeſtände auf der k. k. Staats⸗Domäne Jaworzno. 2. Standortsklaſſe. 


eines normalen Stammes 


| 


eines Joches | normaler 


im vorſtehenden Alter 


Jahre] Alter 


Formzahl 


linder 


zum Biz 


. ZO ZE zy | CS 


(c. 


tamm⸗ 
Zahl 


S 


Q 
= 


Jahreszuwachs 
; durch⸗ 
virfe |. SCH 
«+, ſchnitt⸗ 
licher licher 


umma der Holz⸗ 


maſſe bis zum 
vorſtehenden Alter 


S 


der Alters⸗ 
klaſſe pr. Joch 


Nutzungsprozent 


Kubikfu 


10 6 | 1,2] 13 
45] 9 | 1,9) 21 
20] 13 2,9 36 
25 17 4,1 63 
Bo] 22 5,1 84 
35 28 | 6,0} 101 
40 33 | 6,8] 126 


Seeger 
— 
w 
= 


45] 37 | 7 
boj 40 | 7,7! 140 
55 43 | 8,1| 145 
cof 46 | 8,5) 148 
65 48 | 8,9| 151 
700 50 | 9,2 154 
75 51 155 


eo 


80 52 


überlaſſen werden. 


0, 035 
0,120 
0,318 
0,830 
1, 466 
2,310 
3, 632 
4, 678 
5,791 
6,974 
8, 031 
9,000 
9,802 
10,453 
10, 920 


4571 
2666 
1578 
903 
692 
569 
457 
429 
411 
395 
387 
380 
374 
372 
371 


160 

320 

502 

750 
1025 
1314 
1660 
2011 
2380 
2755 
3108 
3420 
3665 
3888 
4056 


Anmerkung der Redaktion. 


16 | 16,0 800 | — = = 

32 | 21,3 2000 | — — = 

36 | 25,1 4055 | — | 203,1) — 
49,6 | 30,0 7185 — wa 
55,0 | 34,1 11622 — — = 
57,8 | 37,5 | 17469 | — — = 
69,2 | 41,5 | 24904 | — 1041,10 — 
70,2 | 44,7 | 34081 r 


73,8 | 47,6 | 45058 — — — 
75,0 50,1 57895 — — = 
70,6 | 51,8 | 72552 | — 2382,11 — 
62,4 | 52,6 | 88872 | — = 
49,0 | 52,3 | 106584 | — = S 
44,6 | 51,8 | 125466 | — = 
33,6 | 50,7 | 145326 0,0279 3639,10 — 


1816,5| 50,7 


Byczyna im Februar 1852. 


Kubikfuß 


rathe 


Das Verhältniß des örtli 
chen Juwachſes zum Vor⸗ 


Die im Laufe jeder 
5jährigen Periode 
vom Haupt⸗ zum 
Nebenbeſtande über⸗ 
gehenden 


Holz⸗ 
maſſe 


1 
Stämme 


Durchſchnittlicher, ein⸗ 


Stück (. 


An mer kung 


0, 050 
0, 100 
0, 072 
0, 066 
0, 054 
0, 044 
0, O41 
0, 035 
0, 031 
0,027 
0, 022 
0, 018 
0, 012 
0, 011 
0, 008 


1905 66 
1088 130 
675 214 
211 175 
123 180 
112 259 
28 101 
18 84 
16 92 
8 56 

7 56 

6 54 

2 19 

1 10 
4200 1496 


Dieſe Kiefernbeſtände haben eine ebene Lage, und 
einen theils tiefgründigen, theils ſeichten gemeinen 
Sandboden auf Kohlenſandſtein und Muſchelkalk. 


Andreas Stonawski, 
k. k. ſubſt. Oberförſter. 


Die Verantwortlichkeit für die Richtigkeit vorſtehender Tafeln muß ganz dem verehrlichen Herrn Einſender 


Tafel XI. Zuwachstafel für Mothbuchen auf der k. k. Staats⸗Domäne Lipowiec. 


Byczyna im Auguſt 1852. 


= — 
eines normalen Stammes eines Joches Bee en normaler ait k SE Fr 
i . 2: 2 rozen = er im Laufe jeder = 
im vorſtehenden Alter RE Ze 10jabrigen Periode SEZ 
4 = 2 BEZ = E vom Haupt⸗ zum SS. 
H Aë 8.8 = 5 a. le SE 2 2 ES S 8 En. ae EDS Anmerkung 
S SS „„ 2 | 23] & | vit liane] ESE | Se a | 8 | see pe teg 
IS RE wD] Dl & |5% = licher lich DER | Ss ER Sie 
x EN er as — = w. = 22 to 
Gë = 3 3 Vë Alters⸗ 2 02 Stamm: | Holz⸗ AŻ 
E 1 [QÈ ei Stück Kubikfuß Ej a klaſſe pr. Joch SS zahl maſſe A 
aeee 55 7 Kubiffuß Ki Stück ei 
| 
15] 10 | 0,9| 8,20, 50| 0,022| 7000 154 10,2 10, 2 — =| = 405 A — 0, 066 2000 72 — Dieſe Rothbuchen bilden geſchloſſene Be⸗ 
201 12 4,2) 11,5 0, 52 0,050] 5200 250 19,2 12, 5 — — — , — 0, 077 — -> =! 8 ; N H ` ; 1 R 
25] 15 | 1,8; 16,0.0,55| 0,146| 3600 | 525 55,0 21,0 1938 | . — SI — | 0106 | 2664 389 — BĘ m Siutotecer Menter ei 900 Wee 
30] 19 2,5] 24, 6.0, 54 0,350; 2336 818 58,6 24,3 5296 — — — — 0, 072 — ef, 1 res Höhe. Die Lage iſt gegen Norden und 
351 25 3, 2 36, 0,0, 54 0, 755) 1600 | 1208 78, 2| 34,5 10364 — — 872 — 0, 064 1136 857 — Nordoſten geneigt. Der Boden ein tief⸗ 
40] 30 | 4,0; 48, 00, 52, 1,353) 1200 ! 1624 83, 40, 6 17441 — — — 0, 051 — ES ER und! : 
45] 35 | 4,7) 60, 00,51 2,134| 960 | 2045 84.2 45,4 26613 | —| — — Z [0.041 396 844 | — | $rimbiger humoſer Kalkboden auf einer 
501 40 | 5,3, 71, 60, 51 3,119 804 | 2508 | 92,6| 50,2| 37996 0,0660 — | — | — | 0,037 | — — | — | Unterlage von Kalkgebirge⸗ 
55] 45 5, 9 81, ao 50, 4,324) 704 | 3044 | 107, 2| 55,3| 51876 — — == — 0, 035 164 709 — 
601 50 6, 6 90, 00, 48 5, 730] 640 | 3667 | 124, 6 61,1) 68654 0,0534 — 2560 — 0, 034 = SIĘ += 
651 56 7,2 97, 60, 47 7,445| 590 | 4392 | 145, 0 67, 66 88802 — — = — 0, 033 96 714 = 
70] 62 | 7,8 105, 9/0, 46| 9,453| 544 | 5102 | 442,0! 72,9] 112557 0,0453 — | 4388 | — | 0,028 — = — 
1638, 8 6456 3585 512 


Tafel XII. Zuwachs⸗Tafel für Kiefernbeſtände auf der k. k. Staats:Domäne Lipowiec. 1. Standortsklaſſe. 


eines normalen Stammes | eines Joches RZE | Gegen normaler = RZE = = 2 2 
im vorſtehenden Alter SZE | = 4 | Toae Periode eee 
ee: = ao — o i 2 x on 
= z Jahr 5 8 = = vom Haupt⸗ zum S. N 
elle see = Jahreszuwachs T N S F Lë a| Nebenbeftande über⸗ 8 R. d 
1 Ę Ex = |, durch⸗ Bow | 5 2 È E28 gehende 2 5 a Anmerkung 
S| SS S e eS at äs fbnite| BS | E R 5 jeer 8 8 
Ka @ F lt > E 5% 3, liher licher WES | eS EE 525 
SES e R z = der Alters⸗ SR Stamm: | Holz ae | 
8 a ; = s Joch 8 
„„ o- Ee, Stück Kubikfuß SS LG juge och SS AP EE 
SE a a Rubitfup | Stück ei 
12 | 0,8| 24 0,4%) 0,019) 2400 45 4,5 4,5 — — — — — 0, 100 — — — Dieſe Beſtände haben eine ebene Lage bei 
18 1,4 42) 0,51) 0, 119 1350 160 23,0; 10,7 — — — — — 0,144) 1280 152 — P i ` F 
23 | 21| 51| 0,55 0,305] 1120 | 342 36,4 17,1 = PERTE o E 108 — ANTE ARAT a E 
29 | 28| 61| 0,58) 0,727) 940 | 680 | 68,2| 27,3| 2562 | — = —| — 10,100) 258 187 = ger Sand, theils ſandiger Lehmboden, tief⸗ 
37 3,9 67 0,58 1,785) 862 | 1539 174,2 54,8 8117 — — — — 0, 112 — — — gründig und fruchtbar. 
44 4,8 75 0, 560 3,130) 765 | 2394 | 171,0) 68,4) 17950 — — — — 0,071 147 460 — 
50 5, 7 81 0,52) 4,567) 715 | 3264 | 174,0, 81,6) 32095 — — 1604,77 — 0, 053 — — — 
54 6,4 86 0,51) 6, 1300 670 | 4107 | 168, d 91,20 50547 — — — — 0, 041 83 508 — 
56 771% 94 0, 50) 7, 776 632 | 4914 | 161, 4 98,3) 73099 — — — — 0,033 — — — 
59 7, 7 98 0, 49 9, 4490 597 5641 | 145,4) 102,5 99487 — — — — 0, 026 72 679 — 
62 8, 2 103) 0,49 11, 1591 560 | 6249 | 121,6; 104,1) 129212 — — 4855,80 —. 0, 019 — — — 
64 | 8,8] 109 0, 48 12, 9044 525 | 6775 | 105, 2 104, 2 161772 — — — — 0, 015 64 825 — | 
66 9,3| 116 0,47 14, 6844 496 | 7283 | 101,6' 104,0) 196917 == — — — 0, 014 — — — 
67 9, 7 123 0, 47 16, 494 466 | 7686 80, 2 102, 5| 234340 — — =j- — 0, 010 59 973 — 
68 10, 10 132 0,48 18, 334 437 | 8012 65, 2 100, 10 273585 0, 02920, 0291 7218, 7 0, 008 — — — 
68 10, 50 140 0,49 20, 202 410 | 8283 54,2 97,4 314322 — — == — 0, 007 — — — | 
69 | 10,9] 149 0,49 22,097 385 | 8507 44, 8 94, 5 356294 — — = — 0, 005 — — — 
69 | 41,3] 160| 0,50 24,015 360 | 8645 27, 6 91,0) 399177 — — — — 0, 003 — — — 
70 | 14,6] 170] 0, 5125, 957 338 | 8774 25,8 87, 7 442725 — — — — 0, 003 — — — | 
a 3444, 7 100, 1 1963 3784 43,3 7 
d 


Byczyna im Auguſt 1853. 


eines normalen Stammes 


Jahre] Alter 


eines Joches KS 
| PZŻ 
im worſtehenden Alter SS 
— SEA 
= w 7 RED 
RER ele ak e |Jehressunade, SES 
. SS S 85 Ez Z we durch⸗ 3 
SSS 3 | © |52| 5 nik ni Bes 
> le" tw = 8” 2 Aa licher ©) Ss 
— 
eue Kubikfuß 
120 1,8 1600 | 142 9,4 9,4 = 
16 | 2,3 1060 | 212 14, 00 10,6 = 
20 | 2,9 | 1000 | 312 20, 0 12,5 1310 
24 3, 4 920 | 466 | 30,8] 15,5 3255 
2% | 4,1 870 | 685 | 43,8] 19,6 6132 
31 | 4,6 812 | 915 | 460) 25,4 | 10132 
35 | 5,4 764 | 1299 | 76,8 28,9 | 15667 
40 | 6,0 | ' 703 | 1811 | 102, 4 36,2 | 23442 
43 6, 4 654 | 2435 114, 8 44,3 34057 
44 | 6,8 610 | 2879 | 88,8] 47,9 | 47342 
45 7, 1 | 545 | 3091 | 42, 4 47,1 | 62267 
46 | 7,4 \ 500 | 3194 | 20,6) 45,6 77979 
46 7,7 453 | 3283 47,8] 43,8 | 94182 
47 | 8,0 420 | 3345 12, 4 41,7 | 110742 


Vorrath 


Alter 


vom 20jährigen 


volles 


klaſſe pr. Joch 


Tafel XIII. Zuwachs⸗Tafel von Kiefernbeſtänden auf der k. k. Staats⸗Domäne Lipowiec. 2. Standortsklaſſe. 


Anmerkung 


= 
si 
o 


SR 


0, 0608 0, 0584 |1860, 5 


0,0302 0,0297 3170 
1408, 6| 41, 7 


Byczyna im Auguſt 1852. 


Dieſe Beſtände haben eine ebene Lage und 
einen durch Streunutzung entkräfteten gez 
meinen Sandboden auf Thon und Kohlen⸗ 
ſandſtein. 


a 8 Ch E 
en Die im Laufe jederſ © Se 
Ę 8 10jährigen Periode on 
es ei e vom Haupt⸗ zum KH 
Z Soe Nebenbeſtande über Z 8 E 
E GESS Ge fs e 
5 8 S gehende ECE 
we S Së 
BR Stamm: | Holz: |E S 
EE zahl maffe PS 
s Stück ei 
— | 0,066 440 | — 
— | 0,066 = a 
— 0, 064 240 75 = 
— 0, 066 — „> = 
— 0, 064 108 GBW <= 
— | 0,050 = |= 
— 0, 059 109 185 =e 
— | 0,056 A — 
— 0, 051 93 346 = 
—| 0,031 = — NNER 
a 110 624 — 
— | 0,006 = | 
— | 0,005 80 580 | — 
— | 0,004 = eS | Le 
1180 1934 | 242 


III. Statiſtiſche Mittheilungen über einige 
im Radlower Forſtvereins-Bezirke, Bochnier 
Kreiſes, belegenen Waldbeſitze. 


Die nachſtehenden ftatiftifchen Mittheilungen wurden vom Forſtvereins— 

Bezirksreferenten, Herrn Oberförſter Stromberski in RabPow, 

geſammelt und werden mit der Aufforderung mitgetheilt, ſämmtliche 

Herren Bezirksreferenten wollen dahin wirken in ihren Bezirken derlei 
ſtatiſtiſche Momente zuſammenzuſtellen. 


„boden, Moorboden, 0, 4 gut 0, 3 mittel 


Radlow am 10. Mai 1853, Anton Stromberski, Oberförster, 


; Gin Joch Waldgrund giebt [Holzpreiſe in CM. pr. n, 5 
Jaͤhrlich. Norz a 5 8% EE 
d 4 maleGrtrag an 2 EM jährlich in CMz. Kl. 36 “/ u. 80 er Holzmaß 
& == 8 Haupt⸗ und | 5 SS ? 
2 2 8 Zwiſchen⸗ pa | ZĘ 2 Ej = 3 SU EE 
= D = 2 S| & z Nutzung 5 | „E = er E 3 2 sw | 8 h 5 | eS 
2 . Bie 5 PERS GG IG 3 E SS. BS) E|S| BL 
2 = He ( Le 2 Q E 8 2 5 SCH S = EE HR E = S 
EE RHP e is] | 5155 EES 
= E SE |e g |E = 5 Cz) e m EI 5 | x 
= — 2 Ces = 22 A E E l am Stamme am Markte 
9 Q a u. ö. Joch = © SA n. ö. Klafter a 36“ pr. = 3 — — & 
` = SN 80 ei Holzmaſſen fl.] Fr. fl.] fr. fl.] fe. fl fe. fl. kr. fl. kr. fl. kr.] fl. kr. 
Kreis Bochnia. Herrſchaft Radlow. | 
Hoch⸗ 2223 — 2223 Kiefer (A 
8 wald 5 a 
E 80jdńc. = 
$, Groß⸗ à ; A S a [ 
EI Nieder] — |3592 3592| gee |$ 33 | 2340 | — = | 1/38, 6 32 |—| 10 | 430, 6 40; 5|—| 6,40 
2 Beſitz | wald 5815 mischt |= z 
5 40jähr, Z 
> 2 * = 
E WE Ei 
E AM 8 
= Zim 2 
a GER a 
S 
= 
2 
5 
8 
— 
to 


Anmerkungen 


Servitute. Klaubholz ohne ſchnei⸗ 
dende Inſtrumente ſammeln 12 Ge⸗ 
meinden, üben dieſes Recht einen 
Tag in der Woche. 

Steuern. Die landesfürſtl. Steu⸗ 
er beträgt für 1853 ſammt Zuſchlag 
1094 fl. 8 lr 

Holzverkauf. Das Holz wird im 
Forſte ſelbſt zu feſtgeſetzten Preiſen 
theils nach Woyniez und benachbar⸗ 
te fremde Gemeinden, theils an die 
Inſaſſen des Dominiums verkauft. 
Holzpreiſe. Die angeſetzten Preiſe 
beſtehen ſeit 1849, dürften ſich auch 
für die Folge wegen der die Forſte 
durchſchneidenden Eiſenbahn erhalten. 
Forſtarbeiten. Die Klafterholz⸗ 
erzeugung geſchieht durch Ueberlaſ⸗ 
ſung der Stöcke und Aeſte im Wer⸗ 
the von 30 kr. pr. Klafter. Die 
Forſteulturarbeiten und Sammeln 
des Holzſamens theils für Waldgras, 
theils für unterdrückte Dörrlinge u. 
Geſtrüppe aus den Durchforſtungen 
der Stangenhölzer theils für Heide- 
kraut zu Streu. Gegen bare Zah⸗ 
lung ſind keine Arbeiter zu bekommen. 
Forſtverwaltung. Die aus 12 
Pareellen beſtehenden Forſte werden 
von einem Oberförſter verwal⸗ 
tet, dem ein Forſtſchreiber, 3 
Förſter, 4 Forſtjungen und 
12 Heger unterſtehen. 

Die Waldfläche verhält ſich zu jener 
der ganzen Herrſchaft wie 1: 6. 


— 


Ein Joch Waldgrund giebt |Holgpretje in CM. pr. n. ö. 
jährlich in CMz. Kl. à 36“ u. 80 er Holzmaß 


Jährlich Nor⸗ 
mal⸗Ertrag an 
Haupt⸗ und 
Zwiſchen⸗ 


Anmerkungen 


Brennholz 


triebszeit 
zuſammen 
hängend 
iſolirt 
im Ganzen 
Vorrath an hauba⸗ 
rem Holze 
dermalige jährliche 
Holzaufnutzung 
Rohertrag 
Reinertrag 
Arbeits ver⸗ 
dienſt 


Beſitzverhältniß 
Betriebsart und Um 
vorherrſchende Holzart 
Lage und Boden 
Nebennutzungen 


| | am Stamme am Markte 
fi 


n. ö. Klafter a 36” pr. 
fl kr. fl. kr. fl fr.] fl.] kr. 


80 e! Holzmaſſen fl. kr. fl.] fr. fl.] kr. 


| Steuer⸗Gemeinde 


n ö. Joch 


Kreis Bodnia. Herrſchaft Borek, 


Servitute. Nach den früher be⸗ 
ſtehenden Abolitions-Verträgen Fate 
ten 4 Gemeinden das Recht auf 
Klaubholz und auf einiges Bauholz 
zu ihren Gebäude-Reparaturen, wo⸗ 
für ſie e 1 5 jedem Haus 1 
Grof- Hoch⸗ 733, — |733,75 fl. 45 kr. W. W. Zins zahlten. — 

Nach age er Grundentlaſtung 


wald 
Beſitz 80 jähr. 200,78 — 200.75 Kiefer 60 700 20, 760] 700 — 23, 21,2 — 0, 19 — zahlten fie nichts, beziehen aber auch 


fein Holz mehr. 
934,60 

Steuern. Für das Jahr 1853 bez 
tragen die vom aeg gezahlten 
Steuern 213 fl. 38 fr. EM. 


Borek Buczkow 


Hol zverkauf. Nach Bochnia und 
och fowohl Brenna als Bau⸗ 


Holzpreiſe. Der Cub Nutzholz im 
Walde roh a 5° die Klafter Brenn- 
holz mit Schlägerlohn im Walde 
5 fl. CM. das Fuhrlohn bis Boch⸗ 
nia und Brzesko kommt pr. Klafter 
auf 1 fl. CM. 

Forſtarbeiten. Klafterholzerzeu⸗ 
gung gegen Aeſte, Stöcke und Gi⸗ 
pfel im Werthe von 30 kr. pr. 
Klafter. l 
Forftvermaltung, Ein Förſter 
ein Adjunct und zwei Heger. Beſol⸗ 
dung insgeſammt 440 fl. Conv. Mz. 


jährlich. — 


ſtellenweis Moorboden 


Flachland, Sandboden 


Forst Borek am 15. Juni 1853. Johann Hettper, Förster. 


2 = 
— — 2 
= = 
2 Ki 
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= ua = z > 
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= 2 
8 = — z A 
o si > 3 EI ES 
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2 > Ki = 
Di R R n. ö. Joch E 


Kreis Bochnia. 


Groß⸗ Hoh- 740 — | 740) Kiefer 
wald 

Beſitz 80 jähr. 
Nieder] 60] — 60 Erlen 
wald 00 
30 jähr. į 


Jodłowka 


Kreis Bochnia, 


Jadowniki am 29. Juni 


EH 


Lage und Boden 


Herrſchaft Krzeezow. 


Lehmboden, auch Moorboden 


Flachland, Sandboden, ſtellenweis 


H | Hoch⸗ 175 1750 Kiefer =: 
E wald 

E 80 jähr. 

= w 424 4244 — 

a 5 75 25 Buchen 
= 674 

3 

25 


Jodłowka am 26. Juni 1853. 
rr r EE E A S ZEE Z SZR O ZEDO ERIN SE EAT EE 
Herrſchaft Brzeſko. 
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Servitut. Wie auf der Herrſchaft 
Borek. 

Steuer. Beträgt jetzt 133 fl. 20 
kr. CM. 

hs Nii tl Nach Bochnia und 
Brzesko. 

Wegen geringen Abſatzes wurde 
1853 der Brennholzpreis um 24 kr 
pr. Klafter herabgeſetzt, jedoch ohne 
beſonderen Erfolg. 
Forſtarbeiten. Zur Holzerzeu⸗ 
gung ſind gegen Abraumholz Arbei⸗ 
ter in hinreichender Anzahl zu be: 
kommen. Gegen baare Zahlung von 
24 — 30 kr. pr. Klafter aber keine. 
Forſtverwaltung. Ein Förfter 
und zwei Heger, deren Bezüge jähr⸗ 
lich 340 fl. CM. betragen. 


Servituten. Keine. 

Steuern. Circa 140 fl. jährlich 
Holzankauf. Wird alles Holz zu 
eigenem Conſumo verbraucht, daher 
auch faſt gar kein Verkauf ſtattfindet. 
Forſtarbeiter. Das Klafterholz 
wird gegen Abraum und Stocke er- 
zeugt, und hat der Arbeiter noch die 
Verpflichtung, den Platz, wo das 
Holz geſchlagen wurde, mittelſt Auf⸗ 
hacken aufzutockern. Andere Wald- 
arbeiten, mit Ausnahme der Pflan⸗ 
zungen, werden durch Walbdſtraftage 
beſtritten. 

Forſtverwaltung. Ein Förſter 
und fünf Heger. — 
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III. Literariſche Mittheilungen. 


Necenfion. Anleitung zur Kenntniß der Forſt⸗ 
wirthſchaft und der Grundjage der Forſt⸗Taxation für Oekonomen, 
Guͤter⸗Taratoren, Cameraliſten und alle diejenigen, welche, ohne Forſt— 
männer zu ſein, ſich für eine rationelle Behandlung und Benutzung des 
Waldbodens intereſſiren. (Mit einer tabellariſchen Ueberſicht der Forſtge⸗ 
wadje). Nach Erfahrung und aus den neueſten Quellen bearbeitet 
von Philipp Rothkögel, emerit. k. k. Profeſſor der Landwirth⸗ 
ſchafts⸗- und Forſtkunde. Peſt, im Verlag von Herm. Geibel. 1854. 
148 S. in 80. 


Obwohl es im urſprünglichen Plane dieſer Jahresſchrift nicht lag, 
Beurtheilungen forſtlicher Werke aufzunehmen, ſo haben wir doch nicht 
umhin gekonnt, in Folge beſonderer Aufforderung, unſere Anſicht über 
das vorliegende Werk auszuſprechen, um ſo mehr, als es diejenigen un⸗ 
ſerer Vereinsmitglieder, welche keine Forſtwirthe von Fach find, interef- 
firen dürfte über den Inhalt dieſes Buches, welches vornehmlich für 
Nichtforſtwirthe geſchrieben iſt, einiges zu erfahren. Unſere Beurtheilung 
findet natürlich nur vom ſpecifiſch forſtlichen Standpuncte aus ſtatt und 
werden wir dabei ganz unpatteiijch zu Werke gehen. 

In der Vorrede ſagt der Verfaſſer, daß er bei Herausgabe diez 
ſes Buches nicht den Gedanken hatte für Forſtwirthe zu ſchreiben, wie 
dieß auch der Titel bezeuget, ſondern den ſich auch mit dem Wald be⸗ 
ſchäftigenden Landwirthen u. f. w. einen Leitfaden in die Hand zu ge⸗ 
ben, um ſie in die Lage zu ſetzen, ſich eine richtige Anſicht von der Sas 
che zu eigen zu machen. Obwohl nicht deutlich ausgeſprochen, ſcheint der 
Verfaſſer die Abſicht gehabt zu haben, ein Lehrbuch zum Gebrauche für 
landwirthſchaftliche Anſtalten zu ſchreiben. 

In der Einleitung (8. 1—7) wird kurz der Begriff von Forſt⸗ 
wiſſenſchaft, Forſtwirthſchaft und Forſtweſen gegeben. 
Als unmittelbares Object der Forſtwirthſchaft werden die Holzpflanzen 
genannt. Unnüg erſcheint die Angabe, daß dieſe aus Kräutern, Stau⸗ 
den, Sträuchern und Bäumen beſtehen; es iſt dieß jedenfalls in Bezug 


auf die beiden erſtern unrichtig, da dieſe nicht als Holzpflanzen gelten 
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fönnen und im Forſthaushalte nur mit Rückſicht ihrer eventuellen Schaͤd⸗ 
lichkeit oder Nützlichkeit bei Erziehung des Holzes in Betracht kommen. 
Die Definition des Waldes ($. 3) als einer jeden größeren, mit forſt— 
lichen Culturpflanzen bewachſenen Fläche, it nicht ſachgemäß. In 8. 4 
wäre der Ausdruck Holzarten Datt Holzgewächſe bezeichnender 
geweſen. Die Eintheilung derſelben nach dem Alter unter der Benen- 
nung „Ma iße“ u. f. w. ift provinciell, und wird außer in Oeſterreich 
nicht angewendet. 

Die erſte Abtheilung, welche die Naturgeſchichte der Holz⸗ 
pflanzen behandelt, zerfällt in zwei Abſchnitte. Im erſten Abſchnitte 
wird die allgemeine Naturgeſchichte gegeben, und zwar als 
Eingang die Angabe des Einfluſſes von Luft, Licht, Wärme, Waſſer, 
Klima und Boden auf die Pflanzen. Der Einfluß des Bodens wird 
in $$. 26—45 ziemlich ausführlich behandelt. Die $$, 46— 100 ents 
halten eine gedrängte pflanzen⸗phyſiologiſche Ueberſicht. Dieſer ganze 
Abſchnitt iſt, mit Rückſicht auf den Zweck des Buches, als genügend 
anzuſehen. Mit F. 101 beginnt der zweite Abſchnitt, die beſondere 
Naturgeſchichte der Holzpflanzen; und zwar theilt der Verfaſſer 
dieſe in Culturpflanzen und Forſtunkräuter. Erſtere zer⸗ 
fallen in herrſchende und untergeordnete. Zu den herrſchen⸗ 
den werden von den Zapfenbäumen gezählt: die Fichte, Weißtan⸗ 
ne, Kiefer (Weißkiefer, Schwarzkiefer, Legfohre, Zirbe), Lar ch e; von 
den kätzchenblumigen (Laubhölzern) die Eiche, Rothbuche, Birke 
und Erle. Zu den untergeordneten rechnet er die Kaſtanie, Horne 
baum, Hopfenbuche, Pappel, Weide, Haſel, Eſche, Ul⸗ 
me, Ahorn, Roßkaſtanie, Linde, Maulbeere, Akazie, Eber⸗ 
eſche, Hagedorn, Miſpel, Birn- und Apfelbaum, Schlehe 
und Vogelkirſche. 

Mit der Eintheilung in herrſchende und untergeordnete Holzarten 
können wir uns nicht einverſtanden erklären, da es von den Umſtän⸗ 
den abhängt, welche Holzart in irgend einem Forſte herrſchend iſt. Im 
Niederwalde werden gerade die als untergeordnet angeſetzten meiſtens 
als vorherrſchend erſcheinen, und manche der als vorherrſchend anges 
führten Arten kommen als untergeordnete vor. 

Obwohl der Zweck des Buches eine ausführliche Beſchreibung 
der einzelnen Holzarten nicht erlaubt, fo wäre es jedenfalls nugbrin- 
gend geweſen, wenn bei Bemerkung der Feinde derſelben dieſe anges 
führt worden wären, da die Verweiſung auf die vom Forſtſchutze han⸗ 
delnde Abtheilung den Leſer darüber nicht aufklärt, welches die Fein⸗ 
de jeder fpeciellen Holzart find, 
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Bezüglich der Beſchreibung der einzelnen Holzarten haben wir zu 
bemerken: 

Die Fichte. Die Feſtſtellung des Umtriebsalters von 100 
Jahren fúr Brennholz und 120 Jahren für Bauholz ift eine ganz will 
kuͤrliche Angabe, da der Standort oft einen um mehrere Jahrzehente 
längern oder kürzern Umtrieb erheiſcht und mit 100 Jahren eben ſo 
gut Bauholz, als Brennholz erzogen werden kann, und vice versa. 
Solche Unterſcheidungen führen den Nichtunterrichteten nur irre. Bei 
der Pflanzung iſt nur von der Büſchelpflanzung die Rede, während 
die Einzelpflanzung ganz übergangen iſt. Bei der Benutzung iſt die 
des Harzes zu Pech weggelaſſen. 

Die Kiefer. Bei der Bewurzelung derſelben vermiſſen wir die 
Angabe, daß im leichten Sandboden ſchon in den erſten Lebensjahren 
die Seitenwurzeln ſich ſehr weit ausbreiten; daß die als gewöhnlich ane 
geführte Umtriebszeit 100 — 120 Jahre ſei, iſt eben ſo ungenau, als bei 
der Fichte. Bei Angabe des Betriebes wäre anzugeben geweſen, daß 
ſowohl Rahl- als Beſamungsſchlaͤge angewendet werden können. Die 
Bemerkung, daß die Verpflanzung der Kiefern fo ſchwierig ſei, wider⸗ 
legt ſich durch die ausgedehnten Kieferpflanzungen. Richtiger wäre es 
geweſen zu ſagen, daß die Verſetzung bis zum dreijährigen Alter Vote 
theilhafter und von ſichererem Erfolge iſt, als eine ſpätere. 

Die Zirbe. Die Angabe, daß dieſe nur in Tirol wildwach⸗ 
fend gefunden wird, ift ein Irrthum, da ſie ſich ſowohl in Kärnthen, 
als auch in den Galiziſchen Karpathen findet. 8 

Die Lärche ſoll nach des Verfaſſers Anſicht nur durch künſtli⸗ 
chen Anbau bei uns heimiſch ſein. Es mag dieß wohl in einigen Lo⸗ 
calitäten der Fall ſein; jedoch wird fie in Ungarn ſowohl, als in Gae 
lizien auf allen ihr zuſagenden Standorten gefunden, und bezeugen die 
vielen uralten Gebäude, zu welchen Lärchenholz verwendet wurde, daß 


ſte in früherer Zeit in großer Menge vorgekommen iſt. 


Beim Eichen-Niederwald ift der Umtrieb von 15—20 Jah⸗ 
ren zu niedrig angeſetzt, um ſo mehr, als einige Zeilen weiter das 
20—30jaͤhrige Alter als dasjenige angeführt wird, in welchem der reich- 
lichſte Ausſchlag erfolgt. 

Vielfach wird in dem Texte der Ausbruck Lohden gebraucht, 
wo augenſcheinlich die Rede von Samenpflanzen iſt. 

Mit $. 129 beginnt die Anführung der Forſtunkräuter, wel⸗ 
che in bedingte und unbedingte eingetheilt werden. Wir mër, 
den gewünfcht haben, daß der Ausdruck „Forſtunkraut“ nicht ſo 
allgemein gebraucht worden wäre, denn man kann doch die unter ge⸗ 
wiſſen Verhältniſſen nachtheilig einwirkenden Holzarten nicht als Un⸗ 
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kraut anfpreden. Eben fo wenig können wir damit einverſtanden fein, 
die in $. 132 als unbedingt ſchädlich angeführten Pflanzen dafür in 
jedem Falle anzuerkennen, da mehrere derſelben unter gewiſſen Umſtän— 
den forſtnützlich werden durch den Schutz, welchen fie geben. 

Die zweite Abtheilung enthält die Betriebslehre und zerfällt 
in vier Abſchnitte: die Waldbewirthſchaftung, die Walders 
ziehung, die Waldbenutzung, die Waldverſicherung. 

Im Abſchnitte über die Waldbewirthſchaftung wird 8. 2 geſagt, daß 
diefe entweder als Hoch-, Nieder- oder Mittelwald ftattfinde, 
Die $$. 3—13 beſchäftigen fic) mit dem erſtern. 8. 4 wird richtig gefagt, 
daß das natürliche Lebensalter des Hochwaldbeſtandes dasjenige ſei, in 
welchem der größte Maſſenzuwachs aufhört; dagegen ift es unklar, 
wenn weiterhin ſtehet: „Um den Ertrag nachhaltig und möglichft 
gleichförmig zu machen, iſt eine Eintheilung des Waldes in ſo 
viele Schläge nothwendig, als derſelbe Jahre bis zu erreichter Haubar— 
keit bedarf.“ Dieſe Art Erklärung der Grundlage der Nachhaltigkeit 
kann bei Uneingeweihten leicht den Gedanken an eine Schlageintheilung 
nach der Fläche aufkommen laſſen, obgleich der Inhalt des 8. 8 zeigt, 
daß der Verfaſſer die Unhaltbarkeit einer ſolchen Wirthſchaftsgrundlage 
hinreichend kennt. Der 8. 5 hebt die Nothwendigkeit einer Forſtcharte 
und tabellariſchen Beſchreibung hervor. In $. 6 wird angeführt, daß 
der Hauungsplan durch techniſch gebildete Forſtwirthe anzufertigen fet. 
$. 7 enthält die Motivirung der Eintheilung der Umtriebszeit in Pes 
rioden, wo abermals die provinciellen Ausdrücke für das Holz in den 
verſchiedenen Altersperioden angewendet find. 8. 8 führt den Beweis, 
daß die Vorzeichnung der einzelnen Jahresſchläge unanwendbar fei. — 
§. 9 entwickelt die Feſtſtellung des jährlichen Etats auf Grundlage der 
periodiſchen Eintheilung, während 8. 10 die Anleitung gibt, wie vorzu⸗ 
gehen iſt, um ein normales Beſtandsverhältniß herbeizuführen. 8. 11 


gibt die Vorſchriften bei Anlegung der Schläge. In 8. 12 wird die. 


Anlage von Reſerven als unerläßlich erklärt. Hiemit dürfte jedoch kein 
Forſtwirth einverſtanden fein, da das Unnüge dieſer ſchon längſt hin- 
reichend anerkannt ift. $. 13 und 14 ſprechen über die reinen und ges 
miſchten Hochwaldungen und geben kurz und gut die Vortheile, welche 
letztere unter beſonderen Umſtänden bieten, an. 8. 15 entwickelt die 
Nachtheile der alten Plaͤnterwirthſchaft und gibt an, daß die Wiederbe⸗ 
ftodung abgetriebener Schläge durch natürlichen Anflug mittelft Dunkel- 
und Lichtſchlägen erreicht werden kann. Die $$. 16—22 handeln von 
den Durchforſtungen und ſind die Nothwendigkeit und Nützlichkeit der⸗ 
ſelben ziemlich weitläufig dargeſtellt. In 8. 22 wird auf die Nachtheile 
einer falſch verſtandenen und ausgeführten Durchforſtung auſmerkſam 
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gemacht. Die $$. 23—29 handeln von der Niederwald wirth⸗ 
ſchaft, zu welcher der Verfaſſer auch den Kopfholzbetrieb zählt, und 
ſind kurz und deutlich gegeben. 

Der Mittelwald wird in drei 88. oberflächlich berührt. 

Im Ganzen genommen ſind die in dieſem Abſchnitte entwickelten 
Anſichten ſachgemäß und dem Zwecke des Buches zufolge hinreichend 
gut gegeben. Nur vermiſſen wir eine Angabe über den Plaͤnterbetrieb, 
welcher, wenn auch in 8. 15 als nachtheilig angeführt, doch unter ge⸗ 
wiſſen Localumſtänden angewendet werden muß, und auch, wenn dabei 
eine gewiſſe Regelmäßigkeit beobachtet wird, mit Erfolg angewendet 
wird. Vom Hackw al de, der freilich eine nur locale Betriebsart iſt, 
findet ſich keine Erwähnung; ware jedoch eine, wenn auch kurze Anga⸗ 
be an ihrem Orte gewefen, 

Der zweite Abſchnitt enthält unter dem Titel: „Walderzie⸗ 
hung“ ſowohl die Holzzucht durch naturlichen Anflug, als auch den 
Holzanbau. i 

Die in $. 33 gegebene Erklärung, was unter Walderziehung 
(Waldcultur) zu verſtehen fei, Hätten wir etwas kurzer und einfacher 
gewünſcht, ba fie dann dem Laien auch leichter verſtändlich ware. In 
§. 34 wird angeführt, daß die Productionskraft des Waldbodens durch 
einen Wechfel- oder vielmehr Zwiſchenbau mit andern Holzarten als 
denjenigen, welche urſprünglich darauf erzogen wurden und fernerhin 
darauf erzogen werden ſollen, erhöhet werden könne, und gibt zugleich 
als bodenverbeſſernd die Weißtanne, die Rothbuche, Linde, Erle und | 
Haſel, als bodenverſchlechternd die Lärche und Birke an. Hiermit wer⸗ | 
den nicht alle Forſtwirthe unbedingt einverſtanden ſein, da noch andere 
als bodenverbeſſernd anerkannte Holzarten vorhanden find, und haͤngt 4 
überhaupt der Anbau gewiſſer Holzarten als bodenverbeſſerndes Mittel | 
vornehmlich vom Boden ſelbſt ab. Der §. 35 gibt an, daß die Cultur 
entweder durch natürliche Beſamung, durch kuͤnſtliche Saat oder durch 
Pflanzung, und zwar hauptſächlich im Hochwalde ftattfinde ; Dagegen 
im Nieder und im Mittehvalde das Schlagholz durch Stockaus— 
trieb (verftändlicher wäre Stocka usſchlag geweſen) ſtattfindet, 
oder auch die darin entſtandenen Blößen durch Steckreiſer oder 
Abſenker cultivirt werden können. 

Wenn unter Blößen ein von allem Holze entblößter Raum ver⸗ 
ſtanden wird, ſo iſt die Cultur durch Ableger mehr als ſchwierig: wie 
denn auch dieſe Art der Waldverjüngung eine ſehr beſchränkte Anwen⸗ 
dung findet. 

Die 88. 36—40 ſprechen über die Anlage von Samenfchlägen 
und über die Behandlung derſelben. 8. 41 fagt: daß die künſtliche 
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Beſamung des Waldes auf künſtlicher Ausſaat von Samen 
oder Ausſetzung von Holzpflanzen beruhe. Jedenfalls wäre 
ſtatt Beſamung hier das Wort Cultur oder Anbau bezeichnender 
geweſen. In 8. 42 wird ſehr richtig die Gewinnung des eigenen Cas 
mens zum Holzanbau bevorwortet. Die $$. 43—49 enthalten bie Ans 
weiſung über die Zeit und Form! der Ausſaat, die Miſchung der Holz 
arten, dann den Anbau von ſchützenden Holzarten ſo wie über die Holz— 
faat in Verbindung mit dem Fruchtbau, welche Angaben genügend erz 
ſcheinen. In den $$. 50—53 wird über die Anlage und Pflege der 
Baumſchulen zum Behufe der Gewinnung von Pflanzen abgehandelt. 
Was darüber kurz geſagt ift, wäre gut zu nennen, wenn nicht 8. 53 in 
Bezug auf die Nabelhölzer angegeben wäre, daß diefe gewöhnlich im 2. 
oder 3. Jahre in Büſcheln in den Wald gepflanzt würden. Der Ver— 
faſſer ſcheint zu ignoriren, daß die Büſchelpflanzung nur unter gewiſſen 
klimatiſchen und localen Verhältniſſen bei den Fichten und Buchen anz 
gewendet wird. Die Pflanzung mit einjährigen Kiefern iſt ganz und 
gar nicht berührt. Die in §. 54 gegebene Anleitung des Einſchlämmens 
der Holzpflanzen dürfte, fo gut dieſes Verfahren auch ift, doch nicht alls 
gemein im Walde durchzuführen ſein. Nach $. 55 ſoll es hinreichen, um 
2—3jahrige Nadelholzpflanzen zu verſetzen, den Boden oberflächlich wund 
zu machen. Das Problem, wie dabei die bei richtig erzogenen Pflanzen 
mehr als 12“ langen Wurzeln in die Erde kommen, iſt jedoch in dieſem 
Buche nicht gelöſt. In g. 56 begegnen wir wieder den Büſchelpflanzungen. 
Die Reihenpflanzung bei 4—6zölliger Entfernung der Pflanzen in den 
Reihen und 3—4füßiger der Reihen ſelbſt ift eine ganz neue Erfahrung; 
doch rathen wir Niemand feine Culturen darnach zu machen. Was 8. 
57 vom Beſchneiden der Pflanzen beim Verſetzen geſagt wird, bezie— 
het ſich jedenfalls nur auf Bauhölzer und wäre dieß auch anzugeben 
geweſen. 

$. 59 wird über die Biermann'ſche Methode geſprochen; es 
iſt jedoch aus dem Zuſammenhange erſichtlich, daß der Verfaſſer dieſel— 
be gar nicht kennt, ſondern mit der Hügelpflanzung fo durcheinander 
miſcht, daß eine ganz neue Pflanzmethode herauskommt, deren Erfolg 
jedoch bezweifelt werden muß. Es ift fo viel bezüglich der Biermann’: 
ſchen Methode geſprochen und geſchrieben worden, daß es ſonderbar ers 
ſcheint, wie der Verfaſſer einer ſo irrthümlichen Angabe in einem zum 
Lehrbuche beſtimmten Werke ſich habe ſchuldig machen können. 

$. 60 handelt über die Stecklinge und 8. 61 über Abſenker. Die 
darüber gemachten Angaben ſind ſachgemäß. 

Im dritten Abſchnitte finden wir die Waldbenutzung behan— 
delt. In 8. 62 wird geſagt: die Forſtbenutzungsgegenſtände ließen ſich 
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in unmittelbare und mittelbare eintheilen, und bie erfteren bes 
ſtehen aus der Hauptbenutzung, d. i. dem Holze, und aus ver— 
ſchiedenen Nebenn ugungen. Der s. 63 ift nicht ganz klar, da 
der Verfaſſer, dem Anſcheine nach, mit ſich ſelbſt in Bezug auf die Bez 
deutung des Wortes Waldbenutzung nicht ganz einig iſt. Wir 
verſtehen unter Forſtbenutzung die techniſche Benutzung aller Producte 
des Waldes. Dieß ſcheint der Verfaſſer auch im Sinne zu haben; 
nur iſt hier plötzlich von einer Hauptbenutzung und Zwiſchennutzung 
aus den Durchforſtungen die Rede, welche letztere aber, obgleich ſie auch 
aus Holz beſtehet, alſo dem Producte des Waldes, welches die eigentliche 
Hauptbenutzung bildet, „jedoch bei den Voranſchlägen 
und bei der Verrechnung des materiellen Jahreser⸗ 
trages danach von dem Hauptnutzen ausgeſchieden und 
beſonders dargeſtellt werden muß.“ Dieſe Unterſcheidung 
in Haupt⸗ und Zwiſchennutzung gehört in die Betriebsregulirung und 
nicht in die techniſche Wald- oder Forſtbenutzung. Was in den 88. 
64—83 von der Holzernte, Sortirung, Aufbewahrung, Transport und 
Verwerthung zwar ſehr kurz und nur überſichtlich vorkommt, iſt im 
Ganzen genommen hinreichend, um eine Idee davon zu geben, wenn⸗ 
gleich darin keine Anleitung gegeben wird, auf welche Weiſe dabei zu 
verfahren ijt, In $. 71 hätte nicht übergangen werden ſollen, daß 
bei der Kohlenerzeugung auch Holzeſſig gewonnen werden kann. 

Die zu den Forſtbenutzungen gerechneten Früchte, Rinde, Säfte, 
Blätter u. ſ. w. ſind in den $$ 84—92 nur angedeutet. 

Zu den mittelbaren Waldbenutzungen rechnet der Bere 
faſſer 8. 93 die Forſtſtrafgelder, Gerechtſamen in barem Gelde oder Leis 
ſtungen, Jagd, wilde Fiſcherei und wilde Bienenzucht. Die Waldweide 
iſt nicht mit aufgeführt. Die beiden erſteren Gegenſtände können, ſtreng 
genommen, nicht zu den Forſtbenutzungen gezählt werden; die übrigen 
aber gehören zu den Nebennutzungen. 

Der vierte Abſchnitt enthält die Waldverſicheru ng (Forfte 
fhug). Die Definition in $. 94 iſt richtig. Der Verfaſſer bringt die 
dem Walde nachtheilig ſein könnenden Uebel in zwei Hauptclaſſen. Zur 
erſten derſelben gehören nach $. 96 alle diejenigen Uebel, welche aus 
einer fehlerhaften Organiſation des Forſtweſens oder einer untauglichen 
Forſtverfaſſung überhaupt entſtehen, als da ſind: Unwiſſenheit des Forft- 
perſonals, ſchlechte Beſoldung, ſchlechter Geſchäftsgang, Ueberhauung, 
ſchlechte Forſtcultur, fehlerhafte Holztaxe, fehlerhafte Forſtſtrafgeſetze, 
nachtheilige Servituten u. ſ. w. 

Zur zweiten Hauptclaſſe werden §. 97 gerechnet diejenigen Uebel, 
welche trotz einer guten Organiſation ſich nicht ganz entfernen laſſen 
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und daher die Umſicht des Forſtwirthes in Anſpruch nehmen. Dieſe 
werden in den $$. 98—107 folgendermaßen aufgezählt: 1) Verletzung 
der Waldgränzen, 2) Schaden in den jungen Schlägen und Culturen, 
3) Schaden durch unrichtige Räumung der Schläge, 4) verſchwenderi⸗ 
ſche Gebahrung mit dem Holze, 5) Holzdiebſtahl und Schaden durch 
Feuer, Weide, Gras- und Streunutzung, 6) Schaden durch Anlage von 
Torfſtichen, Steinbrüchen, Lehm- und Sandgruben, 7) Wildſchaden, 8) 
Elementarſchaden, 9) Schaden durch Thiere, 10) Schaden durch Krank— 
heiten des Holzes. 

Dieſer ganze wichtige Abſchnitt iſt ſehr oberflächlich und nicht lo— 
giſch behandelt. Der eigentliche Forſtſchutz und die Forſtpolizeilehre 
find durcheinander gemiſcht, und ift der Verfaſſer feinem eigenen Proz 
gramme nicht treu geblieben, da die sub 4) angeführte verſchwenderiſche 
Gebahrung mit dem Holze eigentlich in die erſte Hauptelaffe gehöret. 
In F. 97 ift geſagt, daß bei Aufzählung der Uebel auch die Mittel dage- 
gen angegeben werden; doch dürfte es ſchwer fein, auf Grund ber bezüg⸗ 
lichen Angaben irgend einem dieſer Uebel gründlich zu begegnen. Anga— 
ben, wie in §. 106: daß die Schweine viele um die Erdſtöcke herum 
gelegte Raupeneier vertilgen, zeugen von keiner beſonderen entomologiſchen 
Kenntniß. Schwer zu beweiſen dürfte die in demſelben §. angeführte 
bewährte Erfahrung ſein, daß in den vollkommen ge⸗ 
funden, gut beſtandenen Waldungen und bei ſtrengen 
Vorſichtsmaßregeln während der erſten Wahrnehmung 
von Raupen und Schmetterlingen das Ueberhandneh— 
men derſelben weniger zubefürdteniftzaußer es erfolge 
te durch ungünſtige Witterungsverhältniſſe, nament 
lich durch große Dürre ein häufiges Abſterben der Bäu⸗ 
me. Wir geſtehen, daß uns in unſerer Praxis diefe Erfahrung nies 
mals zu Theil wurde und ſind trotz allen ſtrengen Vorſichtsmaßregeln 
unter gewiſſen Umſtänden die Verheerungen durch Raupen nicht ver— 
hindert worden; während bei andern Gelegenheiten die Maßregeln hin- 
reichend waren, ohne Rückſicht auf den mehr oder minder vollkommenen 
Beſtandszuſtand; auch haben wir nie Gelegenheit gehabt eine ſolche 
Dürre zu erleben, welche das Abſterben von Waldbäumen zur Folge 
hatte, da wir das Abſtändigwerden einzelner, plötzlich frei geſtellter al— 
ter Fichten, welches zuweilen eintritt, nicht unbedingt der Duͤrre zu⸗ 
ſchreiben. 

Der ganze Forſtſchutz iſt auf ſechs Seiten abgehandelt, woraus 
fih Ion erkennen läßt, daß eine gründliche, wenn auch kurze und bün⸗ 
dige Erklärung dieſes Gegenſtandes nicht möglich war. 

Die dritte Abtheilung handelt von der Waldſchätzung und 
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theilt der Verfaſſer dieſelbe in Holzſchätzung (Materialſchätzung) 
und Waldwerthſchätzung, und füge dabei in §. 1, daß er; fich 
nur darauf befchränfe eine Darftellung der Grundfage und allgemeinen 
Regeln zu liefern, auf welchen das Gefchäft beruhet, namentlich um den 
Gütertaxatoren und Rechnungskundigen, welche die Arbeit der Forſt⸗ 
techniker zu controliren haben, als Anleitung zu dienen. 
Der erſte Abſchnitt hat die Holzſchätzung zum Gegenſtande. 
Wir koͤnnen mit der Wahl des Ausdruckes nicht einverſtanden ſein, 
denn „Holzſchätzung“ iſt, unſerer Anſicht nach, die Ermittelung des 
Holzgehaltes einzelner Stämme oder ganzer Beſtände und daher ein 
Theil der Forſttaxation im Allgemeinen. Es geht aber aus dem 
Texte des vorliegenden Buches hervor, daß hier ſowohl von der Holz⸗ 
ſchätzung im obigen Sinne, als auch von der Taration die Rede iſt. 
In $. 4 ſagt der Verfaſſer, daß durch die Taration der gegenwär— 
tigen Holzmaſſe die Maſſe des in einem haubaren Waldbe- 
ſtande wirklich vorhandenen Holzes ausgemittelt werden ſoll und ange⸗ 
geben, wie viel Holz entweder in dem Zeitraume eines einzelnen Jah- 
resſchlages, oder auch während dem Verlaufe der Abtriebsperiode der 
ganzen haubaren Altersclaſſe ſich ergeben wird.“ Wir geben zu, daß 
durch Schätzung der gegenwärtig vorräthigen Holzmaſſe eines haubaren 
Beſtandes der Holzgehalt desſelben bekannt wird; jedoch aus dieſem 
einzigen Factor läßt ſich die dem Ertragsvermögen entſprechende jähr— 
lich zu benutzende Holzmaſſe nicht beſtimmen; und wenn ein Güterta— 
rator oder Rechnungskundiger auf dieſe Grundlage hin die Arbeit des 
Forſttechnikers controliren will oder ſoll, ſo duͤrfte er in eine nicht ge⸗ 
ringe Verlegenheit gerathen. In den §§. 5—7 wird von der Berech⸗ 
nung des kubiſchen Inhalts geſprochen, jedoch ohne eine beſondere An— 
leitung dazu zu geben, was auch der Zweck des Buches nicht erfordert. 
Die in $. 8 angeführte Angabe des wirklichen Holzgehalts der Klaf⸗ 
tern verſchiedener Holzſortimente und Holzarten iſt im Ganzen genom⸗ 
men mit den darüber vorhandenen Berechnungen übereinſtimmend. In 


wiefern 2—8zölliges Holz zu Priigelflaftern verwendet wird, hängt 


von den £ocalverhaltniffen ab, da oftmals 8- und mehrzölliges, wenn 
es nicht ſpaltbar iſt, zu dieſem Sortiment aufgearbeitet wird. In $. 9 
wird gelehrt, wie das Alter des Holzes zu erforſchen iſt. Die §§. 10 
—15 handeln von der Schätzung mittelſt Probeflächen, und wird in $. 
15 das Winkler'ſche Verfahren (nach deſſen Waldwerthſchätzung nach 
einem einfachen Verfahren) angeführt. Der Verfaſſer ſagt in dieſem 
§., daß der Standort des größten Theiles der Hochwaldungen das Ges 
birge ſei. Obſchon es eine anerkannte Sache iſt, daß ein großer Theil 
der Gebirge Hochwaldungen enthält, fo müffen wir doch auch ein In⸗ 
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tereffe der Ebenen reclamiren. Mach $ 16 will der Verfaſſer, daß zur 
Erhebung der Holzmaſſe in noch nicht haubaren Beſtänden, alfo im 
jungen Holze, in den Probeflächen auch alle Stangen und Reidel ge— 
zählt und gemeſſen werden, dabei aber mehrere ungehauen und liegend 
berechnet werden ſollen. Dieſe Art der Erhebung würde jedenfalls et— 
was umſtändlich ſein. In dem ganzen Abſchnitte iſt durchaus keine Er— 
wähnung von Erfahrungstafeln und deren Anwendung bei der Schä— 
tzung; es ſcheint, als ob dieſe dem Verfaſſer nicht bekannt wären, ob— 
gleich das von ihm angeführte Winkler'ſche Verfahren darüber ausführ— 
liche Mittheilungen enthaͤlt. Mit der Angabe in §. 17, daß bei der 
Schätzung in Niederwaldungen die Auszählung auf kleinen Probeflä— 
chen, oder der wirkliche Abtrieb und die Aufarbeitung ſolcher, zur Gre 
forſchung der Holzmaſſa angewendet wird; dann in §. 18, daß das 
Oberholz im Mittelwalde beſonders abgezählt und geſchätzt wird, ſchließt 
der Abſchnitt über Holzſchätzung und beginnt der zweite über Wald» 
werthſchätzung. In $. 19 fagt der Verfaſſer, daß „durch tiefe der 
richtige Werth eines gegebenen Watdobjectes in allen feinen Theilen, 
und zwar nicht bloß die Maſſe des darauf befindlichen Holzes, ſondern 
auch der Werth des Waldbodens nach ſeiner Productionsfähigkeit und 
Nutzbarkeit erhoben und dargeſtellt werden ſoll; ferner, daß nach den 
verſchiedenen Veranlaſſungen der Schätzung entweder bloß die Schätzung 
des Holzmaterials oder auch zugleich der reine Geldwerth auszumitteln 
iſt.“ Es wird alſo unter Waldwerthſchätzung ſowohl die eigentliche 
Taxation, als auch die Waldwerthberechnung verſtanden. S$. 20, wel⸗ 
cher über die Taration eines Waldes im Allgemeinen ſpricht, hätte 
fuͤglicher Weiſe in den erſten Abſchnitt einverleibt werden können, wo 
dann alles darauf Bezügliche zuſammengeſtellt worden wäre, während 
er hier ganz außer allem Zuſammenhange mit dem Folgenden ſtehet. 
Es befremdet, auch bier keine Erwähnung vom Gebrauche der Erfah— 
rungstafeln zu finden. 

In $. 21 wird nun zur Waldwerthberechnung übergegangen, und 
ſind die Veranlaſſungen aufgeführt, welche eine Berechnung des Geld— 
werthes eines Waldes herbeiführen können, wobei geſagt wird, daß die 
Ermittelung der Holzmaſſenvorräthe durch Forſttechniker nach den im 
Vorhergehenden angegebenen Vorſchriften vorzunehmen ſei; dann aber 
aus den Rechnungen unter Berückſichtigung der Localverhältniſſe der 
Geldwerth des jährlich zu erzeugenden Holzes zu berechnen ſei mit Zu⸗ 
ſchlag aller beſtehenden Nebennutzungen. Von der ſo gefundenen Brut⸗ 
to⸗Einnahms ſumme find alle Auslagen abzuziehen, wodurch ſich die rei⸗ 
ne Rente herſtellt, welche, nach dem landesüblichen Zinsfuße capitali⸗ 
ſirt, den Geldwerth des Waldes darſtellt. In §. 22 warnt der Ver⸗ 
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faſſer alle Rechnungs- und Geſetzeskundigen, welche bei den Waldwerth⸗ 
ſchätzungen mitzuhandeln haben, ſich nicht zu einer Schätzung über den 
wahren Werth des Waldes verleiten zu laſſen, um nicht falſche Ergeb⸗ 
niſſe zu erhalten. Es iſt dieß jedenfalls eine ſehr zu beherzigende Be— 
merkung. In ben $$. 23—25 wird das in §. 21 kurz Geſagte über 
Ermittelung des Ertrags etwas weitläufiger wiederholt. In $. 26 
verwirft der Verfaſſer das von Winkler in deſſen Waldwerthſchaͤtzung 
aufgeſtellte Princip der Berückſichtigung des Werthes des Waldbodens 
und findet beſonders darin gefehlt, daß Winkler zum Maßſtabe der 
Veranſchlagung des Bodenwerthes die Barification mit den nächſt 
gelegenen Aeckern, Wieſen oder Hutweiden annehme, Hier liegt offen— 
bar eine Täuſchung zu Grunde, da in dem Winkler'ſchen Werke der 
Bodenwerth ſtets aus dem Holzertrage entwickelt wurde und nur da, 
wo es ſich um Vertauſchung von Waldboden gegen andere Culturgat— 
tungen handelt, eine Parification ſtattfindet. Winkler ſagt in dem 
angeführten Werke, II. Theil $. 19, in Bezug auf die Ermittelung des 
Walobodenwerthes bei Hochwäldern, daß dieſer „allein aus dem Wer— 
the des einjährigen, zu Anfange des zweiten Umtriebes ſchlagbaren, auf 
den jetzigen Werth reducirten Holzes mit zureichender Genauigkeit bes 
ſtimmt werden könne. Bei Niederwaldungen von kurzen Umtriebszeiten 
ſind die Wiederholungswerthe zu dem ljährigen Holzwerthe der zweiten 
Umtriebszeit noch hinzuzunehmen, können jedoch ohne ſehr merkbare 
Verminderung des Bodenwerthes weggelaſſen werden.“ Aus dieſer Ci— 
tation läßt ſich erſehen, daß der Verfaſſer die Anſicht Winklers falſch 
verſtanden hat. Uebrigens mangelt die Angabe, daß bei Waldwerth⸗ 
ſchätzungen der Boden zufolge ſeiner Bonität zu claſſificiren ift, obgleich 
in dem in F. 17 gegebenen Beiſpiele davon die Rede iſt, daß der zu 
ſchätzende Wald nach der Bodenbeſchaffenheit und Lage für jede Holz⸗ 
art in zwei Claſſen zerfällt. 

Mit der in dieſem Beiſpiele ausgeführten Art der Schätzung tine 
nen wir uns nicht ganz einverſtanden erklären; denn es iſt eine in der 
Praxis durchaus nicht ſtichhaltige Annahme, daß in einem auf 100jäh⸗ 
rigem Umtriebe ſtehenden Walde jährlich gerade nur der 100ſte Theil 
der Fläche zum Abtrieb kommt, da dieß einen, man kann ſagen, nir— 
gends in der Natur ſtattfindenden Normalzuſtand vorausſetzt. Beſſer 
wäre jedenfalls geweſen, wenn geſagt worden wäre, daß der "Duech, 
ſchnitts⸗Ertrag, bei vollem Beſtande, in der erſten Bonitäts⸗Claſſe x 
Klafter pr. Joch und Jahr, in der zweiten Claſſe y Klafter pr. Joch 
und Jahr beträgt; daher die mit Rückſicht auf den Zuſtand der ge⸗ 
fhagten Waldtheile jährlich zu erzeugende Holzmaſſe für n Joch der 
erſten Claſſe Fichten nx Klafter gibt; für die zweite Claſſe aus Rück⸗ 
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ſicht des minder vollen Beſtandes sy, n Klafter u.f.f. Daß die Prei⸗ 
fe des Holzes je nach den Beſtandsclaſſen fih heben oder vermindern, 
iſt auch eine ſehr ungewöhnliche Annahme. Weit klarer würde es ge⸗ 
weſen fein, wenn geſagt worden wäre, daß von der aus dem Fichten— 
walde erzeugten Holzmaſſe m Klafter auf Bau- und Nutzholz, p Klaf— 
ter auf Brennholz, und von dieſen 5, p auf Scheiter, /, p auf Prü— 
gel, und / p auf Reiſigholz entfallen. Für diefe fo gefundene Holz— 
maſſe wären dann die Preiſe anzuſetzen und das ganze Beiſpiel durch— 
zuführen geweſen. Auf dieſe Art würde der Nichtforſtmann eine rich— 
tigere Anſicht gewonnen haben. 

Die vierte und Schlußabtheilung behandelt in 10 $$. die Wald— 
verwaltung. Einfacher hätte der 2. $. ſagen können: daß die Wald— 
verwaltung in die eigentliche Verwaltung und das Forſtrechnungsweſen 
zerfällt. Die Umſchreibung, welche gebraucht iſt, um dieſes auszudrücken, 
iſt ſchwülſtig und nicht klar. In $ 3 und 4, wo über die Forſtbeamten 
abgehandelt wird, hätten wir gewünſcht, daß der Verfaſſer ganz einfach 
geſagt hätte: dieſe beſtehen bei-größeren Forftcompleren aus dem Schutz— 
perfonale und dem Verwaltungsperſonale. Die Vorzeichnung und Vers 
theilung der von den Forſtbeamten auszuführenden Geſchäfte hängt von Lo⸗ 
calumſtänden ab. Bezüglich des Forſtrechnungsweſens iſt es ganz in 
der Ordnung, daß der Forſtverwalter oder, wenn man will, das Forſt— 
oder Waldamt die Material Rechnung führt, dagegen mit der Geldrech— 
nung und beſonders mit der Geldeinnahme für Forſtobjecte gar nichts zu 
thun hat. Die in 8. 10 angerathene Art und Weiſe der Führung der 
Geldrechnung iſt zweckmäßig, da hierdurch der wirkliche Ertrag des Wal— 
des genau dargeſtellt wird. 

Die dem Buche beiliegende tabellariſche Ueberſicht der vorzüglich» 
ften Waldgewächſe it im Ganzen genommen gut zuſammengeſtellt; jedoch 
können wir einige Bemerkungen nicht unterlaſſen. Es wird von der Schirm— 
fläche geſprochen. Unter dieſem Ausdruck verſteht man den Raum, wel- 
chen ein Baum mit ſeiner Zweigausbreitung beſchattet; wir ſuchen je— 
doch umſonſt nach den darauf Bezug habenden Angaben, finden aber 
nur diejenigen über mehr oder minder ſtarke Kronen und Aftverbreis 
tung und Belaubung, weßhalb die Ueberſchrift dieſer Colonnen beſſer mit 
Beſchir mung gegeben geweſen wäre. Bei den in der Colonne „Be— 
trieb“ angeführten Umtriebsanſätzen wäre bei der Tanne wohl 
100 — 150jährig, ftatt 120jährig an feinem Orte geweſen; bei der 
Kiefer aber, wo 100 — 200jährig angeführt ift, ſcheint ein Druckfehler 
unterlaufen zu ſein, da doch dieſe Holzart kaum auf einen längern als 
120jährigen Umtrieb bewirthſchaftet wird; demnach ſoll es wohl heißen: 
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80 — 120jährig. Auch die Schwarzkiefer wird wohl nirgends in einem 
ſo langen Umtriebe benutzt. 

Indem wir dieſe Beurtheilung ſchließen, geſtehen wir, daß wir 
dieſes Buch mit größeren Erwartungen öffneten, und ſind die Mängel 
desſelben fo vielartig, daß Niemand, welcher vom Forſtweſen bis jetzt 
einen richtigen Begriff noch nicht hatte, durch die darin enthaltenen 
Vorſchriften und Angaben ſich einen ſolchen zu eigen machen wird. 

Beim Vortrage läßt ſich freilich das Mangelnde und Unrichtige 
durch Erläuterungen erſetzen; aber dieſe Erläuterungen müßten fo viel- 
faͤltig ſein, daß dadurch ein ganz neues Buch entſtände. 

Auffallend iſt es, daß der Verfaſſer bei den einzelnen Abtheilun— 
gen nicht zugleich eine Angabe der anerkannt beſten Schriften beigefügt 
hat. 

Mit Pfeil's Forſtwirthſchaft nach rein praktiſcher 
Anſicht, welche Allen, die mit dem Walde zu thun haben, ſowohl 
Forſtwirthen, als auch Nichtforſtwirthen, die nöthigen Lehren an die 
Hand gibt, kann das obige Werk durchaus keinen Vergleich aushalten. 

Wir bedauern, daß der Verfaſſer Zeit und Muße verloren hat 
Etwas zu liefern, was nach dem jetzigen Standpuncte der Forſtwirth⸗ 
ſchaft als ungenügend angeſehen werden muß. 


Thieriot. 


IV. Verſchiedenes. 


1. Auszug aus der Broſchüre des Kin. Preuß. Oberför⸗ 
ſters F. A. v. Alemann: „Ueber Forſteulturweſen mit 
VIII Taf. Abbildungen, Magdeburg, Baenſch, 1851.“ ) 


Mit Bezug auf das 6. Thema der IV. Verſammlung des Forſt— 
vereins hat die Redaction, in Anbetracht, daß das durch Hrn. v. Ales 
mann beſchriebene Culturverfahren fih für die hieſigen Verhältniſſe 
ſehr gut eignet, dieſen Auszug für nützlich erachtet, um ſo mehr, als 
den wenigſten der Mitglieder die Alemann'ſche Broſchüre zu Handen 
ſein dürfte. 

Die Bodenverhältniſſe unſerer Weſtgaliziſchen Ebenen find im AN- 
gemeinen denen, welche Hr. v. Alemann als die ſeines Verwaltungs- 
bezirkes beſchreibt, ſehr ähnlich. Auch bei uns bildet der Sandboden 


die Hauptclaſſe; nur iſt derſelbe in Folge der Streunutzung faſt überall 
ſehr arm. Eben ſo, wie dort, können wir torfigen und meorigen Sand— 
boden aufweiſen; weniger ſandigen Lehmboden, obſchon felter in den 
Flußthälern vorkommt. Wir gehen daher gleich zu dem über, was Hr. 
v. Alemann über den Anbau der Kiefer durch Pflanzung ſagt. 


Von dem Anbau der Kiefer durch Pflanzung. 
Vorbereitung des Bodens durch ſtreifenweiſes Pflügen 
mit dem Forſtpfluge. 


Für das ſichere Gedeihen der Kiefernpflanzungen hält der Verfaſſer 
das vorherige ſtreifenweiſe Pflügen mit dem Forſtpfluge der neu anzu⸗ 
bauenden Blößen des mit Heidekraut, Gras ꝛc. benarbten Bodens für 
eben ſo nothwendig, als bei dem Anbau der Kiefer durch Saat. Die 
Furchen auf ſo gepflügtem Boden halten ſich wenigſtens ein Jahr lang 
vom Unkraute rein, wodurch die Pflanzen Luft und Raum zum Wach⸗ 
fen behalten. Der Thau und Regen kommt ihnen allein zu Gute, leg- 
terer ſammelt ſich in den Furchen und hält dort länger Feuchtigkeit; 
auch gewaͤhren die Ränder derſelben den jungen Pflanzen einigen Schutz 


) Giezu die VII Tafeln Abbild. nebſt Erläuterung am Schluſſe dieſes Heftes. 
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und Schatten. Die Arbeit des Pflanzens wird durch das ſtreifenartige 
Pflügen ſehr erleichtert, beſonders das Löchermachen; dem Arbeiter wird 
durch die Furche die Richtung und die Entfernung, in der die Pflan- | 
gen der Breite nach ſtehen ſollen, beſtimmt, der Länge nach findet er ſie 
leicht durch Meſſung mit dem Spaten, an welchen das Maaß ange⸗ 
ſchnitten werden kann; das koſtſpielige Markiren der zu machenden | 
Pflanzlöcher wird dadurch erſpart w. Doch wendet der Verfaſſer nur 
den Forſtpflug und nie den Ackerpflug zum Pflügen an; letzterer iſt zu 
ſchwach, Forſtland, worin noch Wurzeln liegen, zu bearbeiten. Auch 
findet er die Anwendung des Ackerpfluges um deßwillen nicht zweck— 
mäßig, weil derſelbe zu ſchmale Furchen hinterläßt und den Boden nur 
nach einer Seite auswirft, wohingegen der Forſtpflug die Erde oder 
den Raſen nach beiden Seiten überflappt, wodurch die Unkräuter an 
den Rändern der Furche zerſtört werden ꝛc. 

Der anzuwendende Forſtpflug darf nicht allzu ſchwer und unge⸗ 
ſchickt gearbeitet ſein, weil dadurch der Mfluͤgerlohn vertheuert wird. 

Mit drei Ochſen beſpannt gehet die Arbeit leichter, da ſich dieſe 
beſſer als Pferde dazu eignen, weil ſie ruhiger ſind und ſtehen bleiben, 
wenn der Pflug hinter Wurzeln ſtecken bleibt, wo der Pflüger nur das 
im Pfluge liegende Beil zur Hand nimmt, die hemmenden Wurzeln 
durchhauet und dadurch den Pflug wieder flott macht. 

Selbſt in Flächen, die in demſelben Jahre erſt abgeräumt ſind, 
geht der Pflug ohne große Beſchwerde. Statt einer Beſchreibung des N 
Pfluges, die nur unvollkommen gegeben werden kann, iſt eine Abbil⸗ 
dung desſelben nebſt den erforderlichen Erläuterungen dazu hier beige⸗ 
fuͤgt. (Taf. J. bis IV.) 

Die Boden⸗Culturen werden ſchon im Herbſte vorgenommen, da⸗ 
mit die Winterfeuchtigkeit beſſer eindringt. Auf Flächen, die im Winter 
erfi abgeräumt werden, — im Hochwalde werden hier alle Baume mit vi 


ber Wurzel geworfen — geſchieht das Pflügen im Frühjahre ſo zeitig 
wie möglich. 


Erziehung der Pflanzen. d 

Auf der zu cultivirenden Blofe werden ihrer Größe nach an ver | 
ſchiedenen Orten, damit die Pflanzen überall zur Hand ſind, Flächen | 
von bem Bedarf angemeffener Größe — einige Morgen — mit bem | 
Forſtpfluge ſtreifenweiſe in Zfüßiger Entfernung gepflügt und 6 Pfd. : | 
reiner Kiefernſamen oder 6 Schffl. Kienäpfel pro Morgen ausgeſäet, j 
um auf einem kleinen Raume möglichſt viel Pflanzen zu gewinnen. | 
Beſonders aber wird deßhalb verhältnißmäßig ſo ſtark geſäet, um zu 


64 


verhindern, daß die Pflanzen ſtarke und lange Thauwurzeln treiben, 
was durch den engen Stand erreicht wird. Auch werden ſolche Pflan⸗ 
zen bei dem Ausheben weniger an ihren Wurzeln befchabigt; die Herz— 
wurzel bildet fich bei dem engen Stand um fo kräftiger und länger aus, 
das Bäumchen ſelbſt erlangt einen längeren Schaft. Beides iſt bei der 
Pflanzmethode, deren Beſchreibung ſpäter folgt, wichtig. 

Die Ausſaat des Kiefernſamens geſchieht ſo zeitig, als es die 
Witterung im Frühjahr erlaubt, ſo daß dieß Geſchäft mit dem Monat 
April beendet iſt. 

Die Koſten zur Anlage ſolcher Pflanzkämpe betragen pro Mor⸗ 
gen: 

1) für die Bearbeitung des Bodens durch ſtreifenweiſes Pflügen mit 
dem Forſtpfluge a Morgen *) 15 Sgr. — Thlr. 15 Sgr. fl 45 kr. 
2) für 6 Pfd. Samen a 10 Sgr. 2% = „ „ 3, — „ 
3) Aus ſaat s % — 5 ½ — 15 „ 
Summa: 2 Thlr. 20 Sgr. 4 fl. CEM., 

daher würde 1 Joch auf 9 fl. EM. zu ſtehen kommen. 


Alter, in welchem die Kiefern zu verpflanzen ſind. 


Das zweckmäßigſte Alter, in welchem die Kiefern zu verpflanzen 
find, iſt nach den Erfahrungen des Verfaſſers das zweijährige. 

Einjährige Kiefern, auf ſchlechtem Boden gewachſen, ſind ſehr 
klein und ſchwach und haben zu wenig Kraft in ſich die Verpflanzung 
zu ertragen. 

Der Verfaſſer pflanzt deshalb ſeit langen Jahren nur zweijährige 
Pflanzen. Dreijährige und ältere Pflanzen haben allzu ausgebildete 
Herz⸗ und Seitenwurzeln und können deßhalb ohne erhebliche Beſchädi⸗ 
gung der letzteren nicht ausgehoben werden. Auch wird die Pflanzung 
ſolcher Stämme ſehr koſtſpielig. 


Ausheben und Transport der Pflanzen. 

Nach zwei Jahren werden in jeder Furche, alternirend immer zwei 
bis 3 Fuß lang, ſaͤmmtliche auf dieſem Raume ſtehende Pflanzen vor⸗ 
ſichtig, ſo daß die Wurzeln unbeſchädigt bleiben, mit dem Spaten her⸗ 
ausgenommen; einen halben Fuß lang bleiben die Pflanzen wieder 
ſtehen; dann werden fie wieder auf zwei bis drei Fuß herausgenom⸗ 
men u. ſ. w. 


) 1 Preuß. Morgen 0,444 W. Joch. A. d. R. 
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Bei der nächſten Furche bleiben bie Pflanzen da ſtehen, wo ſie 
an der correſpondirenden Stelle der vorhergehenden Furche fortgenom⸗ 
men ſind, damit die, welche bleiben und den künftigen Beſtand bilden 
werden, im Verbande zu ſtehen kommen. Sind gut gelungene zweijäh⸗ 
rige Kiefernſchonungen in der Nähe der zu cultivirenden Blöße oder 
überhaupt nur in nicht zu großer Entfernung und unter ähnlichen 
Standorts⸗Verhältniſſen vorhanden, ſo werden die Pflanzen in der oben 
beſchriebenen Weiſe daraus entnommen und dürfen dann nicht beſon⸗ 
ders erzogen werden. Es kommt dabei ſelbſt auf eine Entfernung von 
einer Stunde Wegs nicht an, da der Transport dieſer kleinen Pflan⸗ 
zen, von denen ein Mann auf einem Schiebkarren 80 — 100 Schock 
auf einmal fortſchaffen kann, nur ſehr geringe Koſten verurſacht; nur 
müſſen die Pflanzen ſo verpackt werden, daß die Wurzeln nach Innen 
liegen, damit ſie nicht austrocknen; auch kann noch ein naſſer Sack 
darüber gedeckt werden, um die Pflanzen friſch zu erhalten. Zur Stelle 
angelangt, miiffen fie aber ſofort eingeſchlagen werden, wobei die An- 
wendung der Schürze ſehr bequem und zweckmäßig iſt, da die Leute 
bei der Arbeit beide Hände frei behalten, auch die Pflanzen weniger 
austrocknen, als im Korbe. 


Die Zeit des Pflanzens. 


Hinſichtlich des Gedeihens der Pflanzungen iſt zwiſchen den Herbſt⸗ 
und Frühlings Pflanzungen kein Unterſchied gefunden worden; nur 
dauerte es bei den Herbſt⸗Pflanzungen einige Wochen länger, ehe die 
Pflanzen im darauf folgenden Frühjahre zu treiben anfingen. Im Früh⸗ 
jahre, ſobald der Froſt aus der Erde iſt, beginnt das Pflanzen, wel⸗ 
ches mit Sicherheit bis in den Mai hinein fortgeſetzt werden kann, 
ſelbſt wenn die jungen Kiefern ſchon fingerlang getrieben haben; dann 
muß man aber vorſichtig mit ihnen umgehen, damit die jungen Triebe 
nicht abbrechen. Es iſt beobachtet worden, daß von ſo ſtark getriebenen 
Kiefern nach deren Verpflanzung auch nicht eine ausgegangen iſt. Im 
Frühjahre 1848 wurden verſuchsweiſe im Monat Juni einige Schock zwei⸗ 
jährige Kiefern verpflanzt, denen die Verpflanzung nicht einmal anzu⸗ 
merken war; ſie wuchſen freudig fort und find ſämmtlich erhalten. Die- 
ſer Verſuch wird nur angeführt, um darzuthun, daß man die angefan⸗ 
genen Pflanzungen nicht abzubrechen nöthig hat, wenn auch die Vege⸗ 
tation waͤhrend derſelben ſchon ſehr vorgeſchritten ift. 


Das Pflanzen. 

Das Löchermachen und Pflanzen ift bei zweijährigen Kiefern höft 
einfach. Erſteres geſchieht, indem man mit dem hier üblichen hölzernen, 
mit Eiſen beſchlagenen Spaten (ſiehe die Abbildung Taf. V. Fig. a. b.) 
ſenkrecht in die Erde ſticht, jedoch ſo, daß ſchon waͤhrend des Einſtechens 
derſelbe vor- und rückwärts bewegt wird. Durch das Hin- und Herbie— 
gen des Spatens wird die Erde aufgelockert und es hat ſich zugleich, 
wenn der Spaten herausgenommen iſt, eine Oeffnung gebildet, welche 
oben etwa 3“, nach der Mitte derſelben 1“, in der Tiefe aber wieder 
eine Weite wie oben haben muß und welche nun als Pflanzloch dient. 
Zum Pflanzlöchermachen wie zum Pflanzen ſelbſt werden nur Kinder 
und Frauen verwendet, die dieſe leichte Arbeit verrichten können und 
geringeren Tagelohn als Männer bekommen. (Ein Mann bekommt hier Th 
Sgr. = 22% kr., Kinder und Frauen 5 Sgr. = 15 kr. CM.) Sie 
werden auf der mit dem Forſtpfluge in Streifen gepflügten Fläche ſo 
angeftellt, daß in einer Furche bei einander zwei Perfonen ſtehen, in der 
nächſten wieder zwei u. ſ. f., je nachdem man viel Arbeiter hat; je doch 
müſſen nicht mehr Leute angenommen werden, als der Förſter, der die 
Aufficht führt, zu überſehen im Stande if. Ueberhaupt find im Früh- 
jahre 1848 auf diefe Weiſe 11,350 Schock Kiefern verpflanzt worden, 
wovon kaum % Pet. ausblieb, obgleich das Jahr ſehr trocken und für 
die Pflanzungen ſehr ungünſtig war. 

In jeder Furche macht die eine Perſon auf oben beſchriebene 
Weiſe die Pflanzlöcher; die andere hat die Pflanzen ſchon in der 
Schürze und pflanzt auf folgende Weile. Sie tritt mit beiden Füßen 
gegen die längere Seite des gemachten Pflanzloches ſo nahe wie 
möglich, ohne dasſelbe zu verſchütten und fo, daß die innere Seite der 
Füße längs des Pflanzlochs etwas gehoben ift. Nun ftedt fie die Pflanze 
hinein, bewegt dieſelbe hin und her, damit die Wurzeln ſich ordnen 
und durch den engern Theil des Pflanzlochs in die Tiefe eindringen, 
wo die Wurzeln ſich wieder ausbreiten, da das Pflanzloch unten welt 
iſt. Hierauf bringt die Perſon die Füße mit einem Rucke wieder in 
die natürliche Stellung, wodurch fich das Pflanzloch in der Tiefe zuerſt 
und oben zuletzt ſchließt, und das Bäumchen iſt gepflanzt. Jetzt 
ſchreitet die Perſon in der Furche vorwärts zum nächſten Pflanzloche 
u. ſ. w. Sollte das Pflanzloch auf beſchriebene Weiſe nicht vollkommen 
geſchloſſen ſein, was nur ſelten vorkommen wird, ſo verſteht es ſich 
von ſelbſt, daß durch nochmaliges Zutreten dieß nachgeholt werden muß, 
ehe weiter geſchritten wird. Die Arbeit foͤrdert nur, wenn ſie fabrik⸗ 
mätzig behandelt wird, wo jede Perſon ihr eigenes Geſchaͤft hat, was 
auch der Aufſicht wegen wichtig iſt. 
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Die Anſchaffung von Keilſpaten vermehrt die Unkoſten. Dieſelben 
können zu weiter nichts gebraucht werden; wohingegen der von dem 
Verfaſſer angewendete landesübliche Spaten, den jeder Arbeiter befigt 
und zur Arbeit mitbringt, dieſe Ausgabe erſparen läßt. 

Die zweijährigen Kiefern müſſen ſehr tief eingepflanzt werden, ſo 
daß nur die Kuppe des Bäumchens aus der Erde hervorſieht und ein 
Theil der Nadeln mit in die Erde kommt. i 

Die Kiefer verträgt das tiefe Pflanzen nicht nur ſehr gut — wie 
man ſich bei verfandeten Kiefern überzeugen kann, die recht gut wache 
ſen, wenn nur die Spitzen frei bleiben — ſondern es haͤngt davon 
ſogar das Gelingen der Pflanzung ab. Aus den bei der Erziehung 
der Pflanzen gedachten Gründen müſſen dieſelben im engſten Schluſſe 
erzogen werden; die Folge davon iſt, daß Ge gegen die Witterungsein⸗ 
flüſſe geſchützt ſtehen; der Wind kann ſie kaum bewegen und der Sone 
nenſtrahl nur ihre Spitzen berühren. Würden nun ſolche Pflanzen auf 
einmal aus dem Schluſſe genommen und einzeln nicht tiefer, als ſte 
geftanden haben, verpflanzt und dadurch den Witterungseinflüſſen Preis 
gegeben: ſo darf man ſich nicht wundern, wenn ein großer Theil derz 
ſelben ausgehet. Durch das tiefe Pflanzen wird dieſem Uebelſtande 
ganz ſicher begegnet; Sonne und Luft wirken auf die Pflanzen nicht 
ſchaͤrfer ein, als es auf dem erſten Standorte der Fall war; dieſelben 
wachſen freudig fort, wie dieß eine zwanzigjährige Beobachtung beſtäti⸗ 
get hat. 

Die Entfernung, in der hier gepflanzt wird, beträgt auf fchleche 
tem Boden, der nicht Sandſcholle iſt und wegen der Benarbung mit 
dem Forſtpfluge ſtreifenweiſe gepflügt werden muß, bei Zfüßiger Entz 
fernung der Streifen, 4 Fuß in denſelben; auf gutem und mittelmäßi⸗ 
gem Boden 2½ und 3 Fuß. - 

Auf fliegenden Sandſchollen wird ohne alle Bodenbearbeitung die 
beſchriebene zweijährige Kiefernpflanzung angewendet, jedoch nur in ei- 
ner Entfernung von 1½7 im Quadrat, um den Boden ſo ſchnell wie 
möglich gegen den Wind zu decken. Iſt die Fläche zu groß, um fie in 
einem Frühjahre zu bepflanzen, oder find nicht Pflanzen genug vorrä⸗ 
thig, ſo wird auf dem weſtlichen Rande derſelben, da die Weſtſtürme 
hier vorherrſchen, angefangen, ohne koſtſpielige Coupirzäune oder Dede 

buſch anzuwenden. Es iſt noch immer gelungen mit äußerſt geringen 
Koſten Sandſchollen ſchon im zweiten Jahre durch vollkommen gelun⸗ 
gene Pflanzungen zu beruhigen *), 


) Die Art und Weiſe, wie Kiefern gepflanzt werden, iſt wohl als allgemein 
bekannt anzunehmen. Ob die vom Verfaſſer angewendete fo erfolgreich iſt, wie er 
5 * 


Koften der Pflanzungen. 


Nach Ausweis der hieſigen Cultur-Rechnungen belaufen fih die 
Koſten dieſer Pflanzmethode 
1) auf Sandſchollen, wo keine Bodencultur 
erforderlich, pro Schock 2 Pfg. 
und 
bei 1½ Entfernung im Quadrat pro 
Morgen“) 192 Schock. . . 1 Thlr. 2 Sgr. I fl. 36 kr. 
2) in kieſigem, ſehr raum mit Birken beſtan⸗ 
den geweſenen, durch langjährige Hütung 
ſehr feſt gewordenen Sandboden pro Schock 
4 Pfg., 3“ Entfernung im Quadrat pro 
Morgen 
48 Schock die Pflanzung 16 Sgr. 
das Pflügen 20 = 
1 Thlr. 6 Sgr. At fl. 48 kr. 
3) in gewöhnlichem wurzelfreien Kieferboden 
pro Schock 3 Pfg., 3“ Entfernung im 
Quadrat, 48 Schock pro Morgen 
die Pflanzung 12 Sgr. 
dazu Bodencultur 15 s > 
— Thlr. 27 Sgr. At fl. 21 kr. 


Bei dem Gerathen einer zu Gewinnung von Pflänzlingen mit 
6 Pfd. reinen Samens oder 6 Schffl. Kienäpfel pro Morgen gemachten 
Kiefernſaat iſt der Ertrag außerordentlich groß. 


Von dem Anbau der Eiche durch Saat. 


Die Eiche, die Zierde der Wälder, der fo nutzbare Baum, vers 
ſchwindet mehr und mehr aus den Forſten. Daß ihr Anbau ſo ver— 
nachläſſigt wird, liegt wohl beſonders in der Annahme, daß ſie nur in 


es annimmt, iſt einigermaßen zweifelhaft. Wird bei oben beſchriebener Form des 
Pflanzloches von einem unordentlichen Arbeiter nicht darauf geachtet, daß der Wur⸗ 
zelraum gehörig ausgefüllt iſt, was bei feſtem Boden leicht möglich iſt, ſo bleibt ein 
leerer Raum um die Wurzel, wodurch das Gedeihen der Pflanze kaum gefördert 
wird. Ferner wird jede Pflanze ſehr tief geſetzt, da ſelbſt durch das Zuſammentreten 
der obere Raum doch noch eine, unſerer Anſicht nach, zu ſtarke Bedeckung des Wur⸗ 
zelknotens veranlaßt. Wir haben das Verfahren hier angegeben, würden aber jeden⸗ 
falls die Anwendung desſelben nicht bevorworten. A. d. R. 


) 1 Preuß. Morgen = 0,444 n. 5. Joch. 
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gutem Boden wächft, ber aber zu landwirthſchaſtlichen Zwecken beſſer 
benutzt werden kann und der Landwirthſchaft auch nicht entzogen mer, 
den darf. Die Eiche wächſt in dem verſchiedenſten Boden, wenn er 
nur tiefgehend iſt, und nicht bloß im Waizenlande, inſofern man bei 
deren Anbau gehörig Rückſicht auf die Eigenthümlichkeit des Baumes 
nimmt, die beſonders in der Bildung ihres Wurzelſyſtems beſteht. Gleich 
bei ihrer Entwickelung aus der Eichel bildet ſie ſchon im erſten Jahre 
naturgemäß eine lange, oft einen Fuß tiefgehende Pfahlwurzel und 
verlangt deßhalb, um mit der Wurzel leicht in die Tiefe gehen zu kön⸗ 
nen, einen tief gelockerten Boden. 

Dieſer Annahme folgend, ſtellte der Verfaſſer Verſuche mit dem 
Pietzpuhler von Wulffen' fen ſogenannten Untergrundpfluge 
(der auf Taf. VI. und VII. abgebildet und dort näher beſchrieben iſt) 
in dem verſchiedenartigſten Boden an. Selbſt auf vor vielen Jahren 
entwäffertem Moorboden, wo unten Sand ſtehet, auf welchem ſchon 
30 Jahre lang alle Verſuche nur irgend eine Holzart mit Erfolg an⸗ 
zubauen, verunglückt waren, wachſen jetzt Eichen vortrefflich. 

Nachſtehendes Verfahren wurde dabei beobachtet und hat ſich als 
das zweckmäßigſte herausgeſtellt. 


— 


Bearbeitung des Bodens. 


Der zur Eichelſaat beſtimmte Boden wird zuerſt ſtreifenweiſe mit 
dem bei den Kiefernpflanzungen gedachten Forſtpfluge in 3 — 4° Ent 
fernung gepfluͤgt. In der Mitte dieſer Furche wird nun mit dem Une 
tergrundpfluge nachgepflügt, der dieſelbe in ihrer ganzen Breite 8—10“ 
tief auflockert. An dem Untergrundpfluge iſt ein Streichblech, das nach 
Belieben flach oder tief geſtellt werden kann, ſo angebracht, daß dadurch 
bei dem Pflügen zugleich eine Rinne, 3 — 4“ breit und 1½ — 2% tief, 
zurückbleibt. In dieſe Rinne werden die Eicheln gelegt und mittelſt 
einer Harke mit der Erde, welche das Streichblech bei Bildung der 
Rinne geworfen hat, bedeckt. Soll die Ausſaat der Eicheln erſt im 
Frühjahr erfolgen, ſo iſt es zweckmäßig, das Umpflügen mit dem Unter⸗ 
grundpfluge bis zu dieſer Zeit auszuſetzen, weil während des Winters 
die ſchmale Rinne leicht verſchuͤttet wird. Es können jedoch Fälle vor⸗ 
kommen, wo es zweckmäßiger erſcheint ſchon beide Pflugarten im Herbſte 
vorzunehmen, in welchem Falle das Streichblech am Untergrundpfluge 
tiefer geſtellt werden muß, um eine tiefere Rinne zu bekommen. 
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Die Ausſaat der Eicheln, ſowie die Art der Aufbes 
wahrung derſelben behufs der Frühjahrsſaaten. 


Die Saaten können im Herbſte wie im Frübjahre mit gleich gus 
tem Erfolge ausgeführt werden: in beiden Fällen find 1½ Scheffel 
Eicheln pro Morgen erforderlich. Das Ausſäen derſelben geſchieht 
durch Frauen und Kinder. Um dem mit der Ausführung Beauftragten 
ein Bild zu verſchaffen, wie dick die Eicheln bei 1½ Scheffel“) pro 
Morgen geſäet werden muͤſſen, ift es zweckmäßig zuvor einen Morgen 
abzuſtecken und dieſen mit genau abgemeſſenen 1½ Scheffel Eicheln 
befaen zu laſſen. Hierauf werden die Arbeiter, von welchen die Hälfte 
eine Quantität Eicheln in den Schürzen haben, auf den Furchen in 
zwei Gliedern angeſtellt. Das erſte Glied ſäet die Eicheln aus, das 
zweite Glied ift mit Harken verſehen und giebt den Eicheln die erfor 
derliche Erdbedeckung, die nicht über 1½“ betragen darf. Die Herbfts 
ſaaten haben den Vortheil, daß man die Eicheln den Winter über nicht 
aufzubewahren nöthig hat und dieſelben dadurch weniger der Gefahr 
des Verderbens ausgeſetzt werden; ſie haben aber auch den Nachtheil, 
daß ſie durch Mäuſefraß und Schwarzwild häufig verdorben werden. 


Culturkoſten. 


Die Culturkoſten betragen durchſchnittlich pro Morgen 
1) für Bearbeitung des Bodens mit 

beiden Pflügen A 1 Thlr.. . 1 Thlr. — Sgr. = 1 fl. 30 kr. 
2) 1% Scheffel Eicheln anzukaufen, 

incl. Transport a 20 Sgr. 1 „ i 1 fl. 30 fr. 
3) Ausſaat pro Morgen. — „ 5 „ — „ 156 kr. 


Summa 2 Thlr. 5 Sgr. f Et 
Seit acht t Jahren wird in hieſiger Oberförſterei das beſchriebene 
Cultur Verfahren im Großen angewendet; im Herb bſt 1847 und im 
Frühjahre 1848 wurden 1368 Scheffel Eicheln ausgeſäet, die wie alle 
Gdiheren und ſpäteren derartigen Anlagen vortrefflich gelungen find und 
Nichts zu wünſchen übrig laſſen. 
Die Eichelſaaten ftellen ſich hiernach um 15 Sgr. pro Morgen 
billiger heraus, als die Kiefernſaaten. Es könnte dieß ſchon allein eine 
Aufforderung ſein dieſer nützlichen Holzart auf irgend dazu ſich eignendem 


) 1 Scheffel = 28 ½ n. ö. Mäßel = 147, Garniee. 
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Boden vor der Kiefer den Vorzug zu geben, wenn nicht auch ſchon der 
fühlbare Mangel des Eichenholzes und ganz beſonders der Mangel an 
Lohrinde zu deren Anbau aufforderte. 


Ueber den Anbau der Eiche durch Pflanzung. 


Wie bei den Kiefern, iſt auch bei den Eichen das zweijährige Als 
ter der Pflanzen zum Verpflanzen das beſte. In dieſem Alter laſſen 
ſich die Pflanzen, ohne ihre Wurzeln zu beſchädigen, ausheben und 
wieder einpflanzen. Deßhalb wachſen ſte ſo freudig fort, als wäre keine 
Verſetzung mit ihnen vorgenommen. Es iſt ein ſeltener Fall, daß bei 
ausgedehnten Pflanzungen von dieſen zweijährigen Pflanzen auf eini⸗ 
germaßen paſſendem Boden nur eine ausbleibt. 


Erziehung der Pflanzen. 


Zur Erziehung der Pflanzen werden hier keine beſonderen Saat⸗ 
kämpe, zu welchen der Boden rajolt wird, angelegt, ſondern die Pflan⸗ 
zen werden aus den Eichelſchalen entnommen. Sollten keine derglei⸗ 
chen Culturen vorhanden ſein, Pflanzung aber wegen Mangels an der 
erforderlichen Quantität Saateicheln oder aus einem andern Grunde erfol⸗ 
gen muͤſſen: ſo werden auf der zum Anbau beſtimmten Fläche nach Ver⸗ 
hältniß der Größe derſelben an verſchiedenen Stellen einige Morgen, 
nachdem der Boden mit dem Forſtpfluge ſtreifenweiſe in 3—4/ Entfer⸗ 
nung vote, mit dem Untergrundpfluge 8—10“ tief nachgepflügt worden, 
mik 1½—2 Scheffel Eicheln pro Morgen beſäet, wie dieß bei der Cul⸗ 
tur der Eichen durch Samen beſchrieben wurde. 


Von der Vorbereitung des Bodens behufs der 
Pflanzung. 
Die Bearbeitung des Bodens zur Bepflanzung mit Eichen wird eben 
ſo ausgeführt, wie es bei dem Anbau der Eichen durch Saat beſchrieben 
iſt. 


Von dem Ausheben der Pflanzen. 
Die Pflanzen dürfen nicht aufgezogen, ſondern müſſen aufgegra⸗ 
ben werden, damit die Spitze der Pfahlwurzel nicht abreißt und die 
noch unbedeutenden Seitenwurzeln unbeſchädigt bleiben, was Verfaſſer 
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für ſehr wichtig hält. Beſchnitten werden bie Pflanzen durchaus nicht. 
Das Laubholz kann zwar, da es eine ſtärkere Reproductionskraft als 
das Nadelholz hat, das Beſchneiden an Wurzeln und Aeſten vertragen, 
wird aber jedenfalls dadurch im Wachsthum zurückgehalten. : 

Uebrigens wird bei dem Ausheben der Pflanzen aus den Saats 
plätzen oder Schonungen eben ſo verfahren, wie bei den Kiefern, ſo 
daß die zum Beſtande erforderlichen Pflanzen zurückbleiben. 


Das Pflanzen. 


Das Pflanzen der zweijährigen Eichen geſchieht im Frühjahre ganz 
auf die nämliche Weiſe wie bei den zweijährigen Kiefern. Die Pflanz⸗ 
löcher werden auch durch Einſtechen und Hin⸗ und Herbiegen des Spa⸗ 
tens gemacht. Die Eiche wird eingeſetzt und durch Zutreten des Pflanz⸗ 
loches gepflanztz jedoch darf ſie nicht tiefer geſetzt werden, als ſie ge— 
ſtanden hat. In einer Entfernung von 3—4 Quadrat werden die 
Eichen gepflanzt; um aber den Beſtand bald in Schluß zu bringen, 
wird 1 Scheffel Birkenſamen pro Morgen gleich nach der Vollendung 
der Pflanzung in den Furchen ausgeſäet. ; 


Die Koften der Pflanzung. 


Zu ben zweijährigen Eichenpflanzungen betragen die Koſten i: D. 
nach Ausweis ber Cultur⸗Rechnung pro 1849 auf einer Fläche von 
13% Morgen: 

1) 13% Morgen mit dem Forſt⸗ und 

Untergrundpfluge 8—10” tief in 

Streifen von 4’ Entfernung zu pflüs 

gen à Morgen 27% Sgr. . 12 Thlr. 5 Sgr. 7 Pf. 

2) 486 Schock Eichen auszuheben in 18 

Tagelöhnen, a 74 Sgr. 4 

3) Diefelben einzupflanzen und die erz 
forderlichen Pflanzlöcher zu machen 


20% 


in 30 Tagelöhnen à 6 u. 5 Sgr., 9 „ 4 „6 7 


Summa 25 Thlr. 25 Sgr. 1 Pf. 
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Es koſtet alſo der Morgen, incl. aller Nebenkoſten, 1 Thlr. 26 
Sgr. 9 Pf. zu cultiviren und das Schock, incl. aller Nebenkoſten und 
der Bodencultur, zu pflanzen 1 Sgr. Tho Pf. 

Von dieſen 486 Schock oder 29, 160 Stück Pflanzen iſt nicht 
eine Eiche ausgeblieben: ſie haben in demſelben Jahre noch Triebe von 
Yo’ Länge gemacht. Es ift biefe Pflanzmethode wohl eine Höchft wohl 
feile zu nennen, Nachbeſſerungen kommen gar nicht vor. 


— —— 


Das Ausheben der Pflanzen. 


Man läßt die auszuhebende Pflanze ſo weit vom Stamm, wie 
es in der Dickung möglich, tief mit dem Spaten im Kreiſe umſtechen, 
daß dadurch ſämmtliche Thau⸗ und Seitenwurzeln in gleichförmiger 
Länge abgeſtochen werden. Nun wird die Erde in dieſem Kreiſe etwa 
1—1½“ tief aufgegraben und vorſichtig, um die Wurzeln nicht zu be⸗ 
ſchädigen, ausgeworfen, bis die Thauwurzeln ſaͤmmtlich frei daliegen. 
Haben nun die Arbeiter, die in Tagelohn unter Aufficht arbeiten, den 
Vormittag über jeder einzeln eine Partie Pflanzen in obige Stellung 
gebracht, ſo treten ſie am Nachmittage zu zweien zuſammen und ziehen 
die Pflanzen ganz heraus. Die Thau⸗ und Nebenwurzeln werden hier⸗ 
durch weiter nicht beſchädigt und die Pfahlwurzel, als der Haupttheil 
der Pflanze, wird ohne die geringſte Verletzung bis zur äußerſten Spitze 
gewonnen. Die Pflanzen werden gleich in % oder J Schocke gebun⸗ 
den und bis zur Einpflanzung gut eingeſchlagen. Dieß Verfahren iſt 
nicht allein auf lockerem, ſandigem, ſondern auch auf ſchwerem, lehmi⸗ 
gem Boden, wenn derſelbe nur nicht zu bindig iſt, ausführbar, da auf 
letzterem dadurch eine weſentliche Erleichterung eintritt, daß die Wurzeln 
nicht ſo weit ausſtreichen und namentlich die Pfahlwurzel ſich nicht ſo 
beträchtlich verlängert, ſondern das ganze Wurzelſyſtem ſich auf einen 
kleineren, für die Ernährung völlig ausreichenden Raum beſchränkt. 


Das Beſchneiden der Pflanzen. 


Bei den verſchiedenen Pflanz⸗Methoden iſt von dem Verfaſſer an⸗ 
gedeutet, daß er das Beſchneiden der Bäume bei der Verpflanzung 
durchaus verwirft. Auch bei dieſer Verpflanzung mit der ganzen Pfahl⸗ 
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wurzel werden weder Zweige noch Wurzeln befchnitten, es wären denn 

einzelne derſelben beſchädigt: dann wird der beſchädigte Zweig oder die 

Thauwurzel von dem Arbeiter, der zuerſt den Baum bloß mit der Pfahl— 

wurzel in das vorgeſtochene Loch einſetzt, mit einem ſcharfen Meſſer 

abgeſchnitten. Iſt aber die Pfahlwurzel ſehr beſchädigt, fo wird die 

ganze Pflanze weggeworfen. Sollten die Thauwurzeln der Pflanze ſo 

lang fein, daß fie in natürlicher Lage in dem für fie beſtimmten Pflanz— 
lohe nicht Platz hatten, fo hat es auf die Pflanze durchaus keinen, 
nachtheiligen Einfluß, wenn dieſelben gebogen oder fächerförmig in die 
Erde zu liegen kommen, wie man ſchon daraus entnehmen kann, daß, 
wenn man Bäumchen oder Sträuche, welche bisher in engen Töpfen 
geſtanden und in Folge davon ganz eng verwachſene und verfilzte Wurs 
zeln haben, im Frühjahre mit dem Ballen in das Land ſetzt und ſie im 
Herbſte wieder ausgräbt, man dann die Wurzeln ſchon entwirrt und 
nach allen Seiten ausgebreitet findet. Dasſelbe hat ſich bei den in die 
bloße, mit dem Spaten gemachte Spalte eingepflanzten Kiefern, Eichen 
und Buchen gezeigt, die nach zwei Jahren wieder ausgehoben wurden 
und ein nach allen Seiten ausgebreitetes Wurzelſyſtem hatten. Dieſe 
Beobachtungen haben den Verfaſſer beſtimmt, alle Sorgfalt auf das 
Ausheben der Pflanzen zu verwenden, um denſelben moglichft viele und 
lange Wurzeln zu erhalten. 

Das Verhältniß der Aeſte zu den Wurzeln wird bei fo ausgehos 
benen Pflanzen nur unbedeutend geſtört, fo daß fie durch die Verpflan⸗ 
zung wenig leiden und leicht anwachſen, da fie nicht nöthig haben die 
Wurzeln, wodurch ſie ſich erhalten und ernähren, erſt wieder zu bilden. 

Die Mehrausgabe, die das ſorgfältigere und mehr Zeit raubende 
Ausheben der Pflanzen verurſachen könnte, iſt erfahrungsmäßig nicht 
einmal ſo bedeutend, wie durch das Beſchneiden derſelben veranlaßt 
wird. 


Bearbeitung des Bodens, das Pflanzlöchermachen 
und Einpflanzen. 


Wenn die zu cultivirende Blöße von der Ausdehnung iſt, daß 
der Forſtpflug und Untergrundpflug darauf angewendet werden kann, 
fo wird der Boden ſtreifenweiſe in Afüßiger Entfernung der Furchen 
von einander gepflügt. Die Vortheile, welche dieſe Bodenbearbeitung 
bietet, find bei der Beſchreibung der Kiefernpflanzungen erwahnt und 
gelten auch hier. . 
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Solche Bloͤßen find auch mit Vortheil ein Jahr vor der Bepflan⸗ 
zung zum Kartoffelbau auszugeben, wodurch das Machen der Pflangs 
löcher und das ganze Pflanzgeſchäft ſehr erleichtert wird, indem der Boz 
den durch die vorhergegangene Bearbeitung aufgelockert iſt. Fehlt es 
aber an Gelegenheit den Boden auf dieſe Weiſe zubereitet zu erhalten, 
und die Pflüge ließen ſich nicht anwenden, fo müflen die Pflanzlöcher 
wenigſtens 2“ im Durchmeſſer weit und 1‘ tief gemacht werden. Auf 
Boden, der zum Kartoffelbau genutzt war, oder in Pflugrillen genügen 
Pflanzlöcher von 1 — 1½ Weite. In der Mitte eines ſolchen Pflanz⸗ 
loches wird für die Pfahlwurzel mit einem Vorſtecheiſen (eine Abbil— 
dung desſelben liegt Taf. V. Fig. c. bei) noch ein beſonderes tiefes 
Loch, der Länge und Stärke der Pfahlwurzel angemeſſen, gemacht, in— 
dem dasſelbe ſenkrecht in die Erde geſtochen, dann im Kreiſe gedreht 
wird, bis es die erforderliche Weite hat. In dieſes trichterförmige Loch 
wird nun die Pfahlwurzel geſteckt und zwar ſo tief, daß der Baum, 
wenn die Pflanzung vollendet iſt, wieder fo zu ſtehen kommt, wie er ur: 
ſprünglich geſtanden hat. Nun wird mit dem Vorſtecheiſen die Erde 
feſt an die Pfahlwurzel angedrückt, indem man dasſelbe parallel mit 
der Pfahlwurzel fo tief, wie dieſe reicht, in die Erde einſticht und an— 
biegt, wie es bei dem Kohlpflanzen mit dem Pflänzer geſchieht. Dann 
werden die Thauwurzeln geordnet, das Pflanzloch mit Erde ausgefüllt 
und feſtgetreten. Etwa vorkommende Raſenſtücke, Holz und Steine 
dürfen nicht mit hineingebracht werden. 

Die Arbeit des Löchermachens geſchieht auf Accord; die übrige 
Arbeit wird im Tagelohn unter ſteter Aufſicht des Förſters durch Kin⸗ 
der von 12 — 14 Jahren und Frauen, mit Ausnahme des Aushebens 
der Pflanzen, wozu Männer genommen werden, verrichtet. Die Zahl 
der anzunehmenden Arbeiter darf ſich nicht über 10 belaufen, um ſie 
gehörig beauffichtigen zu können. Die Arbeiter werden fo angeſtellt, 
daß zwei die Pflanzen in die Pflanzlöcher auslegen, zwei, mit dem Vor⸗ 
ſtecheiſen verſehen, in der Mitte der Pflanzlöcher die Löcher für die 
Pfahlwurzel einſtechen und die Pfahlwurzel einpflanzen; die übrigen 
6 Arbeiter, mit Hacken verſehen, werden damit beſchäftigt, die Thauwur⸗ 
zeln zu ordnen, mittelſt der Hacke die Erde einzubringen und die Pflan⸗ 
zung zu vollenden. 

Ein auf dieſe Weiſe verpflanzter Baum ſtehet fo feſt, daß er kei⸗ 
nes Pfahls bedarf, und dadurch, daß den Heiſtern die Pfahlwurzel 
nicht genommen iſt, wird der Höhenwuchs nach der Verpflanzung nicht 
unterbrochen; die Koſten des Einſtutzens der Seitenzweige, welches 
gewöhnlich nach einem Jahre vorgenommen wird, um den Höhenwuchs 
der jungen Bäume zu erzwingen, die auf ſonſt übliche Weiſe verpflanzt 
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find, werden erſpart. Um den Schluß ſolcher Pflanzungen ſchneller 
herbeizuführen, iſt es zweckmäßig pro Morgen einen Scheffel Birken⸗ 
ſamen darunter auszuſäen. 


Koſten der Pflanzung. 


Da die Berfuche, mit der ganzen Pfahlwurzel zu pflanzen, im Klei⸗ 
nen ſtets vollſtändig gelungen waren, wurde im Frühjahre 1850 eine 
Pflanzung mit 321 Schock achtjähriger Eichen und Rothbuchen auf 11% 
Morgen in 4’ Quadrat ausgeführt, wo kaum % Procent ausblieben. 
Die Koſten dieſer Pflanzung betrugen nach Ausweis der Cultur-Rech⸗ 
nung: 3 
227 Schock Pflanzlöcher, 1“ im Durch⸗ 

meſſer groß und 1“ tief zu machen, 

Al Sg.. . 9 Thlr. 7 Sgr. — Pf. 
44 Schock dergleichen auf ſehr benarb⸗ 

tem Boden à 1% Sgr. Zu 
321 Scheck Pflänzlinge aus der Dickung 

in 115% Tagelohn a 7% "a aus⸗ 

zuheben BON 
Dieſelben in 50 Tagetögnen à A eur. 

zu pflanzen D VEER 5% 

Summa 48 Thlr. 19 Sgr. 3 Pf. 

Es koſtet alfo das Schock 4 Sgr. 6% Pf. und der Morgen 
a 27 Schock 4 Thlr. 2 Sgr. 7 Pf. zu bepflanzen. Die Blöße war 
das Jahr vorher theilweiſe zum Kartoffelbau ausgegeben. 


Ueber den Anbau der Ellern, Eſchen, Birken 2c. ꝛc. in 
Schlenken, Laaken und Brüchen durch Pflanzung. 


Die Schwierigkeit des Anbaues der Blößen in Schlenken, Laaken 
und Brüchen, in welchen den größten Theil des Jahres über Waſſer 
ſtehet, wird Jeder kennen gelernt haben, der mit der Verwaltung ſolcher 
Bruchreviere zu thun hat. 

Der Anbau durch Saaten iſt des Waſſers, Schilfes und Graſes 
wegen nicht ausführbar und es bleibt auf ſolchen Stellen nur die 
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Pflanzung anzuwenden. Die gewoͤhnliche Pflanzmethode auf naſſem 
Boden gewährt felten glücklichen Erfolg; die Pflanzlöcher, die man macht, 
füllen ſich ſehr bald mit Waſſer; die ausgegrabene Erde, womit der 
Baum wieder eingepflanzt werden ſoll, iſt ebenfalls naß, ſchmierig und 
ftüdig, und eignet ſich ſchlecht dazu die Wurzeln der Pflanze zu bedecken. 
Selbſt wenn man die Pflanzlöcher eine Zeit lang vor der Pflanzung 
machen läßt, damit die Erde ablüften und trocknen kann, um ſie zum 
Pflanzen tauglich werden zu laſſen, ſo wird doch die Erde um den ge⸗ 
pflanzten Baum durch das wieder zudringende Waſſer ſo breiartig, daß 
die Pflanze keinen feſten Stand bekommt und ſich bald zur Seite neigt. 
Durch den Froſt im Winter, beſonders durch die Nachtfröſte im Früh⸗ 
jahre, gefriert die lockere Erde um den Baum auf, der, da er ſchon 
nicht feſt ſteht, oft ganz durch ſolchen Froſt herausgehoben oder ſo gelockert 
wird, daß er ſpäter nicht anwächſt. Huͤgelpflanzungen ſind ſehr koſt⸗ 
ſpielig und deßhalb nicht im Großen auszuführen; auch wären 
ſelbſt dieſe durch den Froſt verdorben. Bei den Pflanzungen mit⸗ 
mittelſt Kreuzſtiches werden die Wurzeln der Pflanzen ſehr beſchädigt; 
auch iſt ſie koſtſpielig, da bei dieſer Pflanzmethode beim Einpflanzen einer 
Pflanze zwei Perſonen beſchäftigt ſind. In hieſiger Oberförſterei waren 
die Niederwaldungen bis zum Jahre 1840 nicht in Schläge eingetheilt; 
in den tiefſten Brüchen war nicht für Zugänge geſorgt, weßhalb daſelbſt 
nur bei ſtreng anhaltendem Winter geſchlagen werden konnte, wodurch 
die Beſtände oft zu alt wurden. Mit einer unverhältnißmäßigen Wei⸗ 
deſervitut behaftet, wurde der ſehr geringe Ausſchlag der alten Stöcke 
durch Rindviehherden noch vielfach zerſtört, ſo daß bedeutende Cultur⸗ 
koſten aufgewendet werden mußten, dieſe Schläge wieder volwüchfig zu 
machen. In Folge der Separationen und Vertauſchungen mit der Do⸗ 
mäne und den Gemeinden fielen der Forftcultur bedeutende Flächen naſſer, 
ſaurer Wieſen zu, die nur als Wald angemeſſen zu nutzen waren und 
deßhalb aufgeforſtet werden mußten. 

Bei den ausgedehnten Pflanzungen nun, die der Verfaſſer zu 
machen hatte, lag ihm viel daran eine Pflanzmethode aufzufinden, die 
mehr einen guten Erfolg verbürgte, als die bisherigen. Nach mehreren 
Verſuchen iſt es ihm gelungen den Pflanzungen in dieſen Laaken einen 
ſo feſten Stand zu geben, daß fie vom Froſte durchaus nichts zu leiden 
haben. Er empfiehlt dieſe Art zu pflanzen, die fih hier nun ſeit 10 
Jahren als vollkommen praktiſch bewieſen hat, unter dem Namen Klapp⸗ 
Pflanzung. 


Die Zeit der Pflanzung. 


Der Herbſt iſt zur Ausführung von Pflanzungen in Bruchrevieren 
der geeignetite Zeitpunct, da zu dieſer Zeit dieſelben öfter ganz trocken 
oder doch am wenigſten naß ſind, wodurch das Geſchäft ſehr erleichtert 
wird. Es kann damit angefangen werden, ſobald das Laub anfaͤngt 
zu fallen. 


Die Bereitung der Pflanzlöcher zur Klapp-Pflanzung. 


Auf der zu bepflanzenden Bloͤße werden für Zjährige Pflanzen 
1“ im Quadrat große, für altere im Verhältniß größere Pflanzlö— 
cher gemacht, die für die einen wie für die andern etwa „ tief ſein 
müſſen. Man umſticht mit dem hier gewöhnlichen ſchon erwähnten 
Spaten das zu fertigende viereckige Loch auf 3 Seiten „ tief. 3ft 
dieß geſchehen, fo tritt der Arbeiter der nicht losgeſtochenen Seite gegen⸗ 
über und klappt, indem er den Spaten unter das auf 3 Seiten von 
dem übrigen Boden getrennte Stück Erde ſteckt, es nach der nicht los— 
geſtochenen Seite hin über, wodurch das Pflanzloch in feiner ganzen 
Tiefe und Größe auf einmal fertig wird. Das übergeklappte Stück Ra⸗ 
ſen wird nun von dem Arbeiter der Länge nach in zwei ganz gleiche 
Theile durchgeſtochen und zwar fo, daß beide Theile mit dem übrigen 
Boden im Zuſammenhange bleiben. Die Erde der Sohle des Pflanzs 
loches wird nun mit dem Spaten etwas aufgelockert und zur Anferti⸗ 
gung des nächſten Pflanzloches geſchritten. Die Arbeit des Löcherma⸗ 
chens geſchieht im Verding, wo auf holzwurzelfreiem Boden pro Schock 
1 Sgr. und auf ſolchem, der mit dergleichen durchwachſen iſt, pro 
Schock 17% bis 1½ Sgr. gezahlt wird. - 


Das Pflanzen. 


Sind nun bie Arbeiter einige Tage mit bem Pflanzlöchermachen 
beſchäftigt geweſen und iſt ein hinlänglicher Vorrath von Pflanzen mit 
aller Sorgfalt und möglichſter Schonung ihrer Wurzeln ausgehoben, 
ſo werden die Arbeiter, wozu auch Kinder und Frauen angenommen 
werden, zunächſt damit einige Stunden beſchäftigt die Pflanzen in die 
Pflanzlöcher auszulegen. Bei dem Auslegen der Pflanzen iſt darauf zu 
halten, daß jede Holzart die ihr zuſagende Stelle erhält: die Birke 
(betula alba), die Weiß⸗Erle (betula alnus incana) müſſen auf 
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den weniger naſſen Stellen, die Eſchen, die Schwarz⸗Ellern und Laakenbirke 
(betula pubescens) in den tieferen Stellen der Laake ihren Platz erhal- 
ten; die Eichen auf ben Horften und an den Rändern der Laake werden 
auch mit beſtem Erfolge mit der Klappe gepflanzt, nachdem im Pflanz⸗ 
loche mit dem Vorſtecheiſen ein eigenes Loch fiir die Pfahlwurzel gemacht 
war, wie es bei den Eichen⸗Heiſter-Pflanzungen beſchrieben iſt. 

Iſt nun eine hinlängliche Anzahl Pflanzen in der gehörigen Mis 
ſchung ausgelegt, ſo daß zwei bis drei Kinder das weitere Auslegen 
derſelben verrichten fónnen, fo beginnt das Pflanzen. Es wird zu jeder 
Reihe Pflanzlöcher ein Arbeiter angeſtellt (für die Eichen wird ein be— 
ſonderer Arbeiter erfordert, der die Eichen vorläufig mit der Pfahlwur⸗ 
zel einpflanzt), der eine Kartoffelhacke, die nur einen 1% langen Stiel 
hat, mitbringen muß. Nun ſetzt der Arbeiter die Pflanze in das Loch, 
wenn dieß mit Waſſer gefüllt ſein ſollte, ohne es vorher auszuſchöpfen, 
legt die zu langen Wurzeln, welche nicht Platz haben in gerader Rich⸗ 
tung gelegt zu werden, in gekrümmter Richtung und bringt mit der Hacke 
einen Theil von der auf der Klappe befindlichen Erde auf die Wur⸗ 
zeln — jedoch nur ſoviel, daß die Klappe noch 2“ dick bleibt — klappt 
nun erſt die eine Hälfte, dann die andere Hälfte der Klappe in das 
Pflanzloch auf die Wurzeln des Baumes und tritt ſie an. Dadurch, 
daß die Klappe des Pflanzloches auf der vierten Seite nicht abgeſto⸗ 
chen wird, paßt ſie ſo genau und ſchließt niedergeklappt fo feſt, daß es 
der Fläche kaum anzuſehen, daß daſelbſt friſch gepflanzt worden iſt. 
Nach Verlauf von einigen Stunden hat die Klappe das etwa im Pflanz⸗ 
loche befindliche Waſſer aufgeſogen, wodurch die Pflanze ſelbſt feſt mit 
der Erde verbunden wird; auch verhindert dieſelbe das Auffrieren der 
Erde und das Umfallen der Pflanze. Mit demſelben günſtigen Erfolge 
ſind die Klapppflanzungen auf Boden, der zur Zeit der Herbſtpflan⸗ 
zungen 4 — % Fuß hoch unter Waſſer ſtand, wie auf Boden, der 
nur feucht war, ausgeführt worden. 


Koſten der Pflanzung. 


Im Forſtbegange Gottesſtiege, Forſtort Hagen, wurden im Herbſt 
1849 45 Morgen Blößen in Laaken in Sfüßigem Verbande mit 

26 Schock Eichen, 

268 „ Eſchen, 

167 „ Birken und 

352 „ Ellern, zuſammen 


813 Schock bepflanzt, die nach Ausweis der Cultur⸗Rechnung, 
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incl. aller Nebenfoften und eines Transports ber Pflanzen von 3 Stun⸗ 
den Entfernung, einen Koſten-Aufwand von 98 Thlr. 19 Sgr. 9 Pf. 
erforderten, folglich das Schock durchſchnittlich 3 Sgr. 8 Pf. und der 
Morgen bei 18 Schocken 2 Thlr. 6 Sgr. zu ſtehen kommt. 
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2. Kaiſerliches Patent vom 5. Juli 1853, 


wirkſam für Oeſterreich ob und unter der Ens, Böhmen, Mähren, 
Schleſten, Galizien und Lodomerien, Krakau, Steiermark, Kärnthen, 
Krain, Salzburg, Bukowina, Tirol und Vorarlberg, Iſtrien, Gör; und 
Gradisca und die Stadt Trieſt mit ihrem Gebiete, wodurch die Bee 
ſtimmungen über die Regulirung und Ablöfung der Holz⸗, Weide⸗ und 
Forſtproducten-Bezugsrechte, dann einiger Servituts-- und gemeinſchaft⸗ 


lichen Beſitz- und Benutzung Srechte feſtgeſetzt werden. 
hung geleg 


Wir Franz Joſef der Erſte, von Gottes Gnaden 
Kaiſer von Oeſterreich; König von Ungarn und Böhmen, Kö- 
nig der Lombardei und Venedigs, von Dalmatien, Kroatien, 
Slavonien, Galizien, Lodomerien und Syrien, König von Je- 

ruſalem ꝛc. że. 


haben in Abſicht auf die Regulirung und Ablöſung der Holz⸗, Weide⸗ 
und Forſtproducten⸗Bezugsrechte, dann einiger Servituts- und gemein⸗ 
ſchaftlichen Beſitz- und Benutzungsrechte, nach Vernehmung Unſerer 
Miniſter und nach Anhörung Unſeres Reichsrathes nachſtehende Beſtim⸗ 
mungen zu beſchließen und für die nachbenannten Kronländer, nämlich: 
das Erzhexzogthum Oeſterreich ob und unter der Ens, das Königreich 
Böhmen, die Markgrafſchaft Mähren, das Herzogthum Schleſien, die 
Königreiche Galizien und Lodomerien, das Großherzogthum Krakau, die 
Herzogthümer Steiermark, Kärnthen, Krain, Salzburg und Bukowina, 
die gefürſtete Grafſchaft Tirol mit dem Lande Vorarlberg, die Mark⸗ 
grafſchaft Iſtrien, die gefürſtete Grafſchaft Görz und Gradisca, die Stadt 
Trieſt und deren Gebiet in Wirkſamkeit zu ſetzen befunden. 


1. Abſchnitt. 
Allgemeine Beſtimmungen. 
§. 1. Den Beſtimmungen dieſes Patents unterliegen: 
1) alle wie immer benannten Holzungs⸗ und Bezugsrechte von Holz⸗ 
und ſonſtigen Forſtproducten in oder aus einem fremden Walde; 
6 
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2) die Weiderechte auf fremdem Grund und Boden; 
3) alle nicht ſchon in den Abſätzen 1 und 2 mitinbegriffenen Feld— 
ſervituten, bei denen entweder 
a) das dienſtbare Gut, Wald oder zur Waldeultur gewidmeter Boden 
iſt, oder 
b) zwiſchen dem dienſtbaren und dem herrſchenden Gute das gutsobrig⸗ 
keitliche oder unterthänige Verhaͤltniß beſtanden hat; 
4) alle gemeinſchaftlichen Beſitz- und Benutzungsrechte auf Grund und 
Boden, wenn ſie 
a) zwiſchen geweſenen Obrigkeiten und Gemeinden, ſo wie ehemali⸗ 
gen Unterthanen, oder 
b) zwiſchen zwei oder mehreren Gemeinden beſtehen; jedoch alle 
hier aufgeführten Berechtigungen nur in ſo fern, als ſie ſich nicht 
bloß als zeitliche oder unbedingt widerrufliche Geſtattungen dars 
ſtellen. 

Auf eine beſtimmte Zeit geſchloſſene Holzabſtockungs⸗ oder Holz⸗ 
lieferungs-Verträge, fo wie fire Holzabgaben an Kirchen, Pfarren, 
Schulen und Stiftungen werden durch dieſes Patent nicht berührt. 

$. 2. Nach den Beſtimmungen dieſes Patentes ſind ferner alle 
jene Einforſtungen, Waldnutzungs- und Weiderechte, welche in den dem 
Landesfürften zufolge des Hoheitsrechtes zuſtehenden Wäldern verliehen 
oder aus landesfürſtlicher Gnade geſtattet wurden, und zwar auch dann 
zu behandeln, wenn ſie nach Maßgabe der über die Ausübung des 
Forſthoheitsrechtes beſtehenden Geſetze und Vorſchriften als widerruflich 
angeſehen werden. 

§. 3. Auf die durch die Verordnungen über die Durchführung 
der Grundentlaſtungen aufgehobenen oder als ablösbar erklärten Ge⸗ 
ſtattungen oder Leiſtungen hat dieſes Patent keine Anwendung; dieſelben 
find nur nach den Beſtimmungen der gedachten Verordnungen zu bes 

andeln. 

j $. 4. Die den Gegenftand diefes Patentes bildenden Rechte find 
gegen Entgelt aufzuheben (Ablöſung), oder, inwieferne die Ablöſung 
nicht ſtattfinden kann ($. 5), in allen Beziehungen, ſohin rückſichtlich 
des Umfanges, des Ortes und der Art ihrer Ausübung, der Zeit, der 
Dauer und des Maßes des Genußes u. ſ. w. dergeſtalt feſtzuſtellen, 
daß hiedurch die möglichſte Entlaſtung des Bodens erreicht werde (Re— 
gulirung). 

$. 5. Die Ablöſung findet nur dann entweder ganz oder wes 
nigſtens theilweiſe ſtatt: 

a) wenn und in wie weit durch Ablöſung und durch die Art der⸗ 
ſelben der übliche Haupt- Wirthfchafts + Betrieb des berechtigten 
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oder des verpflichteten Gutes nicht auf eine unerſetzliche Weiſe 

gefährdet wird; 

b) wenn und in wie weit nicht überwiegende Nachtheile der Landes. 

cultur herbeigeführt werden, und 

e) wenn nicht die gegenſeitig Berechtigten und Verpflichteten ſich in 
der nach §. 9 zuläſſigen Art einverſtanden erklären, Datt der Abs 
löſung die Regulirung der in Frage ſtehenden Berechtigungen 
eintreten zu laſſen. 

§. 6. Die Amtshandlungen der Ablöfung und der Regulirung 
ſin d: 

a) bezüglich der in $. 1 unter 1, 2, 3 a) und in $. 2 angeführten 
Rechte von Amtswegen; 

b) bezüglich der in $. 1 unter 3 b) und 4 a), b) angeführten Rechte 
nur auf Verlangen eines intereſſirten Theiles (Provocation) vor⸗ 
zunehmen. 

§. 7. Zu dem Zwecke der Ablöſung, ſo wie der Regulirung je⸗ 

des Nutzungsrechtes, iſt zu erheben und feſtzuſtellen: 

a) beten Beſchaffenheit und Umfang; 

b) das zu Grunde liegende Rechtsverhältniß; 

e) die Liegenſchaft, auf welche ſich das in Verhandlung gezogene 
Recht bezieht; 

d) die Perſonen, welche als Berechtigte und Verpflichtete oder als 
Mitberechtigte am gemeinſchaftlichen Beſitzthume betheiligt ſind; 

e) die Thatſachen, durch welche die Art, die Dauer, das Maaß des 
Genußes oder die Ausübung des zu regelnden Rechtes beſtimmt 
werden können; 

f) die Gegenleiſtung der Bezugsberechtigten an den Beſitzer des be⸗ 
lafteten Grundes; 

g) die Verhältniſſe und Umſtände, auf welche es bei der Entſcheidung 
der Frage: ob, in wie weit und auf welche Art eine Ablöſung des 
zu regelnden Rechtes oder die Feſtſtellung desſelben nach $$. 4 und 5 
ſtatt zu finden habe, ankommt. 

$. 8. Für dieſe Erhebungen find zunächſt die übereinſtimmenden 
Erklärungen der zu vernehmenden Parteien maßgebend. 

§. 9. Die ſtreitigen Puncte, ſo wie überhaupt der ganze Ablö⸗ 
ſungs⸗ oder Regulirungsact ſind thunlichſt durch gütliches Uebereinkom⸗ 
men der Parteien feſtzuſtellen, welches ſtets von Amtswegen angeſtrebt 
werden muß. 

Den Parteien ſteht es frei, ſich auf Ablöſung durch Abtretung 
von Grund und Boden, durch baren Erlag oder Sicherſtellung eines 
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Capitals, durch ein anderes Entgelt, oder ($. 5 ©) fłatt der Abloͤſung, 
über die Regulirung und die Art und Weiſe derſelben zu einigen. 

Ein ſolches Uebereinkommen darf nur dann beanſtandet werden, 
wenn dadurch Beſtimmungen dieſes Patents, insbeſondere die Rückſich⸗ 
ten der Landescultur verletzt werden, oder wenn begründete Hinderniſſe 
in Abſicht auf die Durchführung beſtehen. 

$. 10. Ueber die nicht durch Vergleich beigelegten ſtreitigen 
Puncte haben die berufenen Organe auf Grund der Urkunden, behörd⸗ 
lichen Erkenntniſſe und des erhobenen rechtmäßigen Beſitzſtandes zunächſt 
nach den Beſtimmungen dieſes Patentes, dann nach den älteren Pro— 
vincial- und den politiſchen Geſetzen jedes Kronlandes und dem allge⸗ 
meinen bürgerlichen Geſetzbuche zu entſcheiden. 

$. 11. Wenn das Nutzungsrecht ſelbſt und deſſen Ausübung 
außer Zweifel geſetzt iſt, das Maß der letzteren und das Verhältniß 
der Theilnahme der Berechtigten ſich jedoch nicht nach den Beſtimmun⸗ 
gen des F. 10 feſtſetzen läßt, fo ift dieſes Maß und Verhaͤltniß nach 
dem durchſchnittlichen Ergebniſſe der factiſchen Ausübung in den Nu- 
tzungsjahren 1836 bis einſchluͤſſig 1845 unter Beobachtung der Bes 
ſtimmungen dieſes Geſetzes feſtzuſtellen. 

Fehlen aus dieſer Periode die zu einem Durchſchnitte genügen- 
den Nachweiſungen, oder war das Nutzungsrecht nicht jährlich auszu⸗ 
üben, ſo iſt das gebührende Maß der Nutzung durch Sachverſtändige 
auf einen jährlichen, beziehungsweiſe periodiſchen Betrag auszumitteln. 

8. 12. In keinem Falle darf die Ausübung des Rechtes, in wie 
weit fie vertragswidrig, oder, wenn gleich dem Vertrage gemäß, die 
geſetzlichen Beſtimmungen überſchritten hat, dem Berechtigten zu Gute 
gerechnet werden. Dagegen kann auch eine zeitweilige Verminderung 
der üblichen Nutzung, welche durch die Unzulänglichkeit der Erträgniſſe 
des belaſteten Grundes oder durch Unglücksfälle im Viehſtande des 
Nutzungsberechtigten herbeigeführt wurde, in keine Rechnung gezogen 
werden. 

§. 13. In Ermangelung eines nach $. 5 und 8. 9 zuläſſigen 
Uebereinkommens muß mit Rückſicht auf die im §. 5. bezeichneten und 
nach $. 7 erhobenen Verhältuiſſe ſtets ein motivirtes Erkenntniß bare 
über gefällt werden: 

a) ob und auf welche Art eine gänzliche Ablöſung der Rechte ſtatt— 
zufinden oder ob nur eine Regulirung einzutreten habe; 

b) ob und auf welche Art nicht wenigſtens ein Theil der Benutzung 
zur Ablöſung zu gelangen und in wie ferne daher noch eine Reguli⸗ 
rung Platz zu greifen habe; 


ung, 


rden, 
ffich= 
nifje 


igen 
zörd⸗ 
aͤchſt 
Pro⸗ 
[ges 


ung 
tniß 
nun⸗ 
nach 
Nu⸗ 
Be⸗ 


gen⸗ 
SIE 
dige 
teln. 
wie 
die 
Sute 
ung 
niffe 
des 
gen 


igen 
und 
dar⸗ 


tatt 


ung 
uli- 


85 


e) ob endlich die Regulirung nicht auf eine gewiſſe Zeit beſchränkt 
werden, und nach deren Verlauf die Ablöſung eintreten ſolle. 

§. 14. Wenn über die Art der Ablöſung entſchieden werden muß, 
ſo iſt zu erkennen: 

A) Auf Zahlung des Ablöfungscapitals und zwar, nach der Wahl 
des Verpflichteten, entweder in barem Gelde, oder durch für das vers 
pflichtete Gut von dem Entlaſtungsfonde ausgefertigte Schuldverſchrei— 
bungen binnen drei Monaten, nach Rechtskraft des Erkenntniſſes, wenn 
dieſe Art der Ablöſung nach den Beſtimmungen des 8. 5 zuläſſig iſt, 
und von dem Verpflichteten die Ablöfung durch Grund und Boden nicht 
begehrt wird. 

B) Auf Abtretung von Grund und Boden für die in 8. 1, Abſatz 
1, 2, 3 und in 8. 2 bezeichneten Rechte und zwar: 

1) über Begehren oder mit Zuſtimmung des Verpflichteten; 
2) gegen den Willen des Verpflichteten 

a) im Falle des $. 21, wenn das Bezugsrecht nicht bloß eine Ne⸗ 
bennutzung des belaſteten Grundes betrifft; 

b) wenn der Verpflichtete das Ablöſungscapital bar oder durch die 
ihm für das verpflichtete Gut von dem Entlaſtungsfonde ausgefertig⸗ 
ten Schuldverſchreibungen binnen der feſtgeſetzten Friſt nicht erlegt, wenn 


nicht die Beſtimmung des $. 5, a entgegenfteht. 

C) Auf Theilung von Grund und Boden in allen Fällen der nach 
S$. 5 zuläffigen Ablöſung der gemeinſchaftlichen Beſitz- und Benutzungs⸗ 
rechte. (§. 1 Abſatz 4). 


II. Abſchnitt. 
Befondere Beſtimmungen. 
A. Für die Regulirung. 


§. 15. Wenn die Benutzungsrechte ganz oder theilweiſe oder 
auch nur auf eine beſtimmte Zeit regulirt werden müffen, find die nås 
heren Beſtimmungen der Regulirung nach dem . 4 enthaltenen Grunds 
ſatze und mit Berückſichtigung der folgenden Anordnungen urkundlich 
feſtzuſetzen: 

$. 16. Alle Holzungs- und Holzbezugsrechte müffen, in ſo ferne 
fie nicht bloß Raff: und Klaubholz oder Stock- und Wurzelholz bętrefe 
fen, auf eine beſtimmte jährliche oder periodiſche Holzabgabe unter Be⸗ 
zeichnung des Bezugsortes regulirt werden. 

Die Gebühr an Brennholz (Feuerholz) Flamm, Roſt⸗, Kohlholz), 


86 


ift hierbei ſtets als eine jährliche Abgabe in Wiener Klaftern oder de⸗ 
ren Bruchtheilen beſtimmter Scheitlinge und nach dem ortsüblichen 
Sortiment (Scheitholz, Aſtholz, Ausſchuß, Miſchling u. ſ. w.); das 
Bau- und Zeugholz (Stamm-, Nutz⸗, Werkholz u. f. w.) aber in einer 
dem Zwecke der Berechtigung entſprechenden Qualität (z. B. in Rubit- 
ſchuhen Holz von gewiſſer Länge und Stärke oder in einer beſtimmten 
Anzahl von Stämmen, Blochen, Klötzen, Stangen mit feſtgeſetzten Ab— 
meſſungen), und zwar nach Erforderniß für jedes einzelne Jahr oder für 
längere Zeiträume, innerhalb welcher die Gebühr partienweiſe oder auf 
Einmal in Anſpruch genommen werden kann, auszudrücken. 

$. 17. Das Recht zum Bezuge des Raff- und Klaub⸗ oder des 
Stock⸗ und Wurzelholzes iſt nur dann auf eine jährlich zu verabfol⸗ 
gende, nach Wiener Maß und Sortiment beſtimmte Brennholz⸗Quan⸗ 
tität zu reguliren, wenn es der Verpflichtete begehrt, 

In dieſem Falle hat die Ermittelung des Jahresertrages des 
Nutzungsrechtes nach Vorſchrift des §. 11 deſſen Werthbeſtimmung, fo 
wie die Zurückführung des reinen Nutzens des Berechtigten auf die 
äquivalente Brennholz⸗Quantität nach den Beſtimmungen des §. 26 
zu geſchehen. 

§. 18. Der Ausſpruch über die Regulirung des Weiderechtes 
muß die Gattung des Triebviehes, deſſen Anzahl, die Triftzeit und das 
Maß des Genuſſes beſtimmt feſtſetzen und auch die mit der Weider 
nutzung allenfalls verbundenen Servitute des Viehtriebes, der Vieh⸗ 
tränke, ferner der allenfalls nöthigen Umzäunung oder Bezeichnung der 
Weideplätze, der aufzuſtellenden Hüter u. f. w. regeln. 

$. 19. Die Regulirung der Weide im Walde oder auf zur Wald⸗ 
cultur gewidmetem Boden muß insbeſondere die Größe der jährlich ane 
zuweiſenden Weidefläche, die der Beweidung unterliegenden Waldtheile, 
die Zeit wann, und die Art wie die Anweiſung der Weideplätze ges 
ſchehen muß, enthalten. 

F. 20. Bei der Regulirung der wieimmer benannten Streuma⸗ 
terials oder ſonſtigen Forſtproductenbezuͤge muß die Gattung derſelben, 
ſo wie die den Bezugsberechtigten hieran gebührende jährliche Quanti- 
tät, die Art und die Zeit des Bezuges genau beſtimmt werden. 

§. 21. Iſt das Erträgniß des belaſteten Grundes zeitlich oder 
bleibend unzureichend die ermittelten Gebühren aller Nutzungsberechtig— 
ten zu decken, ſo müſſen ſich dieſelben, wenn nicht ein anderes Ueber— 
einkommen getroffen wird, nach Sicherſtellung derjenigen Gebühren, für 
welche etwa ein Vorzugsrecht erwieſen wird, einen verhältnigmäßigen 
zeitlichen oder bleibenden Abzug gefallen laffen. Anſprüche auf Scha⸗ 
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denerſatz wegen des eintretenden Abzuges ſind im ordentlichen Rechts⸗ 
wege auszutragen. 

§. 22. Die Regulirung muß auch die genaue Beſtimmung der 
von dem Bezugsberechtigten dem Beſitzer des belaſteten Grundes zu 
verabreichenden Gegenleiſtungen umfaſſen, inſoferne dieſe Leiſtungen 
nicht ſchon nach den Grundentlaſtungsvorſchriften bei deren Durchfuͤh⸗ 
rung ihre Berückſichtigung zu finden haben. 

Dieſe Gegenleiſtungen müſſen als fire Jahresrente nach denſelben 
Grundſaͤtzen, nach welchen der Umfang der Leiſtung feftgefegt wurde, 
ermittelt werden und können in Geld— oder in Naturalabgaben beſtehen. 

Bei Naturalabgaben kann der Beſitzer des belaſteten Grundes, 
in ſo weit nicht Verträge entgegenſtehen, die Umwandlung derſelben in 
Geld nach dem Durchſchnitte der am Orte der Leiſtung beſtandenen 
Preiſe aus den Jahren 1836 bis einſchlüßlich 1845 verlangen. Als 
Gegenleiſtung beſtehende Natural-Arbeitsleiftungen müſſen jedenfalls in 
eine jährliche Geldabgabe nach den ortsüblichen Lohnpreiſen der gedach⸗ 
ten Durchſchnittsperioden umgewandelt werden. 

Ueber Begehren des Verpflichteten iſt die Gegenleiſtung von der 
ermittelten Nutzungsgebühr in Abzug zu bringen und ſohin das Nutzungs⸗ 
recht ohne weiteren Beſtand der Gegenleiſtung zu reguliren. 

$. 23. Wenn zur Zeit der Regulirung eines Rechtes die in 
§. 5 a, b enthaltenen Bedingungen zu deſſen ganzer oder theilweiſer 
Ablösbarkeit zwar nicht vorhanden ſind, jedoch erwieſen vorliegt oder 
mit Grund zu erwarten ſteht, daß die Bedingungen der Ablösbarkeit 
nach Ablauf einer beſtimmten oder beſtimmbaren Zeitperiode, oder im 
Falle der Aenderung des Hauptwirthſchaftsbetriebes eintreten werden, 
ſo muß die Regulirung unter genauer Feſtſtellung der allenfalls nöthi⸗ 
gen Uebergangsbeſtimmungen auch den Zeitpunet wan n, oder die Er⸗ 

eigniffe, bei deren Eintreten die Ablöſung und in wie weit ſie von dem 
Berechtigten oder Verpflichteten begehrt werden kann, feſtſetzen. 


B. Für die Ablöſung. 


§. 24. Wenn feſtſteht, daß und in wie ferne, dann auf welche 
Art die Ablöſung einzutreten habe, ſo iſt die Aufhebung der Rechte und 
das an deren Stelle tretende Entgelt durch eigenes Erkenntniß auszu⸗ 
ſprechen. 

§. 25. Zum Zwecke der Ablöſung ſind die derſelben unterliegen⸗ 
den Nutzungsrechte nach dem Jahresertrage zu bewerthen, welcher ſich 
entweder aus der dieſem Patente gemäß bereits vorgenommenen Reguz 
lirung ergiebt, oder welcher ſich hiernach ergeben würde, wenn bloß die 
Regulirung geſtattet ware, 


88 


$. 26. Die Werthbeſtimmung des Jahresertrages hat, falls kein 
Uebereinkommen der Parteien erzielt wird, durch Sachverſtändige nach 
dem über Abſchlag des zur Ausübung des erforderlichen Aufwandes ſich 
hiernach ergebenden, dem Berechtigten verbleibenden, reinen Betrage un⸗ 
ter Zugrundlegung der zwiſchen den Parteien verglichenen oder der Loz 
cal⸗Durchſchnittspreiſe vom Jahre 1836 bis einſchlüßlich 1845 zu ge⸗ 
ſchehen. 

Fehlen die Localpreiſe oder beſtehen gegründete Bedenken dage— 
gen, fo find die Preiſe in der Regel durch Sachverſtändige zu bez 
ſtimmen. 

$. 27. Von dem Werthe des Jahresertrages der abzulöfenden 
Nutzung ift der nach den Beſtimmungen des $. 26 zu bewerthende Jah— 
resertrag der Gegenleiſtungen in Abzug zu bringen; der verbleibende 
Reſt bildet den Werth, welcher im zwanzigfachen Anſchlage zu Capital 
erhoben, das auf Geld zurückgeführte Ablöſungs-Capital des gufzuhe⸗ 
benden Rechtes darſtellt. 

$. 28. Der Werth des abzutretenden oder zu theilenden Gruna 
des iſt nach deſſen nachhaltiger Ertragsfähigkeit, alſo nach dem Mittel 
des gegenwärtigen und künftig davon zu erwartenden durchſchnittlichen 
Natural⸗Ertrages, durch Uebereinkommen oder durch Sachverſtändige 
feſtzuſetzen. 

§. 29. Die auf dem belaſteten Gute haftenden Hypothekarrechte 
erlöſchen bezüglich des als Entgelt der Ablöſung abzutretenden Grundes, 

Jene Grundlaſten, welche ihrer Natur nach auf dem abzutreten— 
den oder zu theilenden Grunde haften bleiben oder aus Rückſichten der 
Bewirthſchaftung neu eingeräumt werden müffen, find bei defen Werth: 
beſtimmung in Anſchlag zu bringen. 

§. 30. Die Abtretung oder Theilung von Grund und Boden, 
wo bei der Arrondirung des Grundbeſitzes der Intereſſenten die thun⸗ 
lichſte Rückſicht getragen werden ſoll, iſt nur ſo weit zuläſſig, als noch 
eine zweckentſprechende Bewirthſchaftung möglich if. Eine unvermeidz 
liche Verſchiedenheit zwiſchen dem Capitalswerthe des Nutzungsrechtes 
und des an deſſen Stelle tretenden Grundes iſt, wenn die Parteien ſich 
nicht auf andere Art einigen, durch Geld auszugleichen. 

§. 31. Die Abtretung von Wald hat in der Regel nur ort— 
ſchafts⸗ oder gemeindeweiſe, oder an die Geſammtheit der Berechtigten 
ſtattzufinden. 

Solche Waldungen find in forſtpolizeilicher Beziehung den Ger 
meindewaldungen gleich zu halten. 

§. 32. Die in Grund und Boden ausgemittelte Ablöſung, fo 
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wie die $. 31 aus einem der Gemeinde zugewieſenen Walde entfallende 
Nutzung bildet ein Zugehör des bezugsberechtigten Gutes. 

Bei Ausfolgung der Ablöſungstapitalien find die Rechte dritter 
Perſonen nach den beſtehenden Geſetzen zu wahren. 


III. Abſchnitt. 
Durchführungs-Beſtimmungen. 


§. 33. Die Durchführung dieſer Beſtimmungen wird in jedem 
politiſchen Verwaltungs gebiete unter einem über Vorſchlag des Mini— 
ſters des Innern von Uns ernannten Vorſtande, einer mit Beiziehung 
von ſachkundigen Mitgliedern aus dem Stande der Berechtigten und 
Verpflichteten zu bildenden, unter der unmittelbaren Leitung des Mini⸗ 
ſteriums des Innern ſtehenden Landescommiſſion und den nach Bedarf 
zu ernennenden, von letzterer abhängigen Localcommiſſtonen übertragen. 

$. 34. Die Landescommiſſion hat, verſtärkt durch landesfürſtliche 
Richter, mit Ausſchließung des Rechtsweges über die zwiſchen den Be— 
rechtigten und Verpflichteten ſtreitig gebliebenen Puncte des 8. 7, a, b, 
£, d, e und f zu enticheiden. 

Gegen die diesfälligen Entſcheidungen kann binnen einer unüber⸗ 
ſchreitbaren Friſt von ſechs Wochen der Recurs an das Miniſterium 
des Innern ergriffen werden, welches darüber, mit Zuziehung von Raz 
then des oberſten Gerichtshofes, endgültig zu erkennen hat. 

$. 35. In allen anderen Puncten entſcheidet die Landescommiſ⸗ 
ſion, mit Freilaſſung der, in der unüberſchreitbaren Friſt von ſechs Wo— 
chen bei ihr einzubringenden Berufung an das Miniſterium des Jne 
nern, welchem die Entſcheidung vorbehalten bleibt. 

$. 36. Die Localcommiſſionen haben die behufs der Entſcheidung 
der Landescommiſſion nothwendigen Erhebungen zu pflegen und die zu 
dieſem Zwecke nöthigen Verfügungen zu treffen; ſie haben vorkommende 
Vergleiche aufzunehmen und nach geſchloſſener Verhandlung ihre An— 
träge der Landescommiſſion zur Entſcheidung vorzulegen. 

$. 37. Die Erkenntniſſe der Landescommiſſton müſſen den Jeitz 
punct der beginnenden Wirkſamkeit der Regulirung oder Ablöſung be— 
ſtimmt enthalten. In dringenden Fällen iſt, bis die Regulirung oder 
Ablöſung in Wirkſamkeit tritt, von der Landescommiſſton ein den Um⸗ 
ſtänden angemeſſenes Proviſorium zu treffen. Berufungen gegen Proz 
viſorien haben keine aufſchiebende Wirkung. 

$. 38. Die endgültigen Erkenntniſſe fo wie die genehm gehalte⸗ 
nen Vergleiche haben die Rechtswirkung gerichtlicher Erkenntniſſe, be⸗ 
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ziehungsweiſe Vergleiche, und find gleich dieſen, auf Verlangen der 
Parteien, von dem Civilrichter zu vollſtrecken. 

§. 39. Die in Folge der Ablöſung durch Grund und Boden 
oder deſſen Theilung nothwendigen Grenzbeſchreibungen und Vermar— 
kungen, dann die Ab- und Zuſchreibungen in den offentlichen Büchern 
ſind von Amtswegen und ohne Einvernehmung der Hypothekar-Gläu⸗ 
biger, denen gegen die Regulirungs- und Ablöſungs-Acte keine Einſpra⸗ 
che zuſteht, zu verfügen. 

§. 40. Ueber Fragen, zu deren Löſung beſondere Fachkenntniſſe 
einzuholen ſind, haben die Commiſſionen das Gutachten beeideter Sach— 
verſtändiger einzuholen. 

§. 41. Bei den nach den Beſtimmungen dieſes Patents ſtattfin⸗ 
denden Verhandlungen bedürfen die von den Parteien oder ihren Ver⸗ 
tretern abgegebenen Erklärungen, eingegangenen Vergleiche und gemach⸗ 
ten Zugeſtändniſſe zu ihrer Rechtsgültigkeit weder die Zuſtimmung der 
Hypothekargläubiger, noch jene der Anwärter oder der Curatoren eines 
mit dem Subſtitutions⸗Fideicommiß⸗ oder Lehensbande behafteten Guz 
tes, noch die Genehmigung der adminiftrativen oder Pflegſchafts-Be⸗ 
hörde. 

§. 42. Alle Urkunden, Schriften, Verhandlungen und Eintra- 
gungen in die öffentlichen Bücher genießen die Stempel, Gebühren- und 
Portobefreiung. Die Regiekoſten werden von jedem Kronlande getra⸗ 
gen. Die Koſten der Grenzbeſchreibung und Vermarkung haben die 
Parteien zu beſtreiten. 

Findet die Amtshandlung nur über Provocation ſtatt, ſo ſind die 
Koſten der Localcommiffion dann von dem Provocanten zu tragen, 
wenn die Provocation nicht innerhalb des von der Landescommiſſton 
kundzumachenden Termins eingebracht wird. 

$. 43. Vom Tage der Kundmachung dieſes Patentes können 
Rechte von der Art, welche nach der Beſtimmung des $. 6 a, von 
Amtswegen in Verhandlung gezogen werden müſſen, nicht mehr erſeſ— 
ſen werden und ein bereits früher angefangener, jedoch nicht bis zur 
Vollendung der Erſitzung fortgeſetzter Beſitz ift mit jenem Zeitpuncte 
für unterbrochen zu achten. Solche Rechte können ſpäter überhaupt 
nicht anders, als durch einen ſchriftlich ausgefertigten Vertrag, eine 
letzte Willenserklärung, oder einen bei der Theilung gemeinſchaftlicher 
Grundſtücke erfolgten Rechtsſpruch nur unter der Bedingung erworben 
werden, daß die eingeräumte Dienſtbarkeit von der Behörde mit den 
Landescultur-Rückſichten vereinbar erkannt und deren Ausübung zuge⸗ 
laſſen werde. In keinem Falle darf bedungen werden, daß die einzu⸗ 
räumende Dienſtbarkeit nicht ablösbar fein fol, ware eine ſolche Bes 
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ſtimmung beigefegt worden, fo ift folche als ungültig und nicht beige- 
fegt zu betrachten. 

Unſer Miniſter des Innern iſt, im Einvernehmen mit jenen der 
Juſtiz und der Finanzen, ſo weit es dieſelben betrifft, mit der Vollzie⸗ 
hung des gegenwärtigen Patentes beauftragt und hat die Erlaſſung 
der erforderlichen Verordnungen, Inſtructionen und Weiſungen ſtattzu⸗ 
finden. 


Gegeben in Unſerer Kaiſerlichen Haupt- und Nefidenzftadt Wien 
am 5. Juli im Eintauſend achthundert dreiundfünfzigſten, Unſerer Rei⸗ 
che im fünften Jahre. ' 


Franz Joſef mp. 
Graf Puol-Schauenſtein m/p. Dach m/p. Krauß m/p. 
Baumgartner m/p. 


Auf Allerhöchſte Anordnung: 
Banfonnet m/p. 


3. Vergleichung des Textes des Allerhöchſten Patentes 
vom 5. Juli 1853, das Servituten Geſetz betreffend, 
mit den in Galizien bis jetzt geltenden Vorſchriften. 


Unter dieſem Titel hat Hr. Graf Alexander Stadnicki in 
der polniſchen Zeitung ,,Czas eine Reihe von Aufſätzen veröffentlicht. 
Es dürfte von Intereſſe für das forſtliche Publicum in Galizien ſein 
die darin entwickelten Anſichten in Bezug auf die Waldſervitute kennen 
zu lernen, weßhalb hier die Ueberſetzung des in Nro. 212 unterm 17. Sep⸗ 
tember 1853 im „Czas“ eingerückten Artikels IV. folgt: 

Wir haben das Verhältniß des neuen Patentes über die Servi— 
tute zu jenen früheren Patenten und Verordnungen aufgeklärt, welche 
in Galizien die Aufhebung der aus dem Unterthanenverbande entſprin— 
genden Rechte und Verpflichtungen ausſprachen, und die Art ber’ Durch- 
führung dieſer Abolition auseinandergeſetzt. Betrachten wir nun, wie ſich 
die Vorſchriften dieſes neuen Patentes zu dem Forſtgeſetz vom 3. Decbr. 
v. J. verhalten und auf welche Art ſich dieſe beiden Grundſätze gegen- 
ſeitig modifieiren. > 

Halten wir zu dieſem Zwecke die Vorſchriften des Forſtgeſetzes, 
welche Bezug auf die Waldfervitute haben, jenen Verfügungen des 
Patentes v. 5. Juli entgegen, welche ſich auf die Regulirung der 
Servitute beziehen und welche, wie wir ſchon geſagt haben, in unſerem 
Lande auf die aus dem Unterthanenverbande entſprungenen Servitute 
ihre Anwendung finden! 

S. 9 des Forſtgeſetzes verordnet den Kreis— oder, wo keine 
ſolche in irgend einem Kronlande beſtehen, den unterſten politiſchen 
Behörden die Art und Größe der Nutzungen in den mit Servituten 
belaſteten Wäldern feſtzuſetzen, ſo wie auch denſelben die Entſcheidung 
bei Streitigkeiten, welche zwiſchen den Berechtigten und Belaſteten wegen 
Ausübung der unbeſtrittenen Einforſtungen vorkommen, zuſteher. Das 
Servituten-Geſetz beſtimmt ſogar zu der Auseinanderſetzung dieſer Art 
von Streitigkeiten ausſchlüßlich eine Landescommiſſion (S$. 11 und 35). 

Die ſpätere Verfügung hebt ſonach die frühere auf. Es bleibt 
daher für die politiſche Behörde, nach vorhergegangener Entſcheidung 
der Landescommiſſion, im Falle einer neuen Streitigkeit zwiſchen den 
betreffenden Parteien bloß die Erkennung, auf welche Weiſe dieſe Ent— 
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ſcheidung auszulegen iſt, und die Aufſicht über deren genaue Ausg- 
führung. 

S. 10 des Forſtgeſetzes verbietet bie Viehweide in den zur 
Verjüngung beſtimmten Waldtheilen und ſtellt deutlich auf, daß dieſe 
Schonungen im Hochwalde mindeſtens den 6. Theil, im Mittel: und Nies 
derwalde den 5. Theil der ganzen Waldfläche betragen ſollen. §. 19 des 
Servitutsgeſetzes berühret zwar dieſe Beſchraͤnkungen durchaus 
nicht, jedoch unterliegt es keinem Zweifel, daß ſie bei Regulirung des 
in Rede ſtehenden Servitutes, d. i. der Wal dweide, durchaus berück— 
ſichtiget werden müſſen. 

Eben ſo werden bei Regulirung des W aldſtreurechtes, 
über welches §. 20 des Patentes vom 5. Juli ſpricht, die Vorſchriften 
der $$. 11, 12 und 13 des Forſtgeſetzes zu berückſichtigen fein, von 
denen wir hier diejenigen Auszüge anführen, welche mit Bezug auf die 
Landescultur nicht die Art der Ausübung dieſes Servitutes, ſondern 
das Recht ſelbſt begrenzen. 

$. 11. In Durchforſtungsſchlägen hat die Gewinnung 
der Bodenſtreu gänzlich zu unterbleiben. Eben ſo in Verjüngungsſchlägen, 
wenn dadurch die Wiederanzucht des Holzes gefährdet iſt. 

$. 12. Die Aſtſtreu (Schneitelſtreu, Hackſtreu, Graſſet), wo ſolche 
üblich, iſt zunächſt in den Fällungsorten (Abtriebs⸗ und Durchforſtungs⸗ 
ſchlägen, Plänterungen) zu gewinnen. Von gefällten Stämmen kann 
die ganze Veräftelung, von noch ſtehenden, aber zur Fällung beſtimmten 
Stämmen dürfen dagegen nur die untern zwei Drittel entnommen mers 
den. Die zur Fällung nicht beſtimmten Stämme dürfen in den Fällungs⸗ 
orten gar nicht geſchneitelt werden. Außer den Fällungsorten ſoll nur 
ein Drittel der ſtärkeren Aeſte weggenommen werden 

An Bäumen, welche nicht zur alsbaldigen Fallung beſtimmt ſind, 
kann das Schneiteln nur vom Monate Auguſt bis Ende März, jedoch 
mit Ausſchluß der ſtrengſten Winterszeit ſtattfinden; hierbei iſt die Bee 
nützung der Steigeiſen verboten. 

§. 13. Die Streugewinnung darf höchftens jedes dritte Jahr auf 
derſelben Stelle wiederholt und nie auf Boden⸗ und Aſtſtreu zugleich 
ausgedehnt werden. Die Benützung junger Holzpflanzen als Streuma⸗ 
teriale iſt dagegen nach dem Ermeſſen des Beſitzers geſtattet. 

Um alle dieſe Vorſchriften bei Regulirung des Waldſtreu⸗ 
Servitutes in jedem einzelnen Falle auf Grund des $. 20 des 
neuen Patentes durch die Landescommiſſion berücksichtigen zu können, 
muß die Art der Ausübung und Anwendung auf jede Oertlichkeit durch 
Forſtbeamte oder durch andere unpartelifche Sachkenner vorher ſchon 
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beftimmt und ausgeſprochen fein: hieraus folgt, daß wenigſtens zu 
den Localcommiſſionen Staatsforſtbeamte zugezogen werden müſſen. 

$. 14. des Forſtgeſetzes verpflichtet die Beſitzer von Ser— 
vitut⸗belaſteten Wäldern zur Anweiſung der den Berechtigten zukom— 
menden Gebühr an Holz oder Streu und zur Bezeichnung der von der 
Benutzung ausgeſchloſſenen Orte. F. 15 verordnet diefe Anweiſungen 
dergeſtalt auszuführen, daß die ſtärkeren Stämme mit dem Waldhammer 
bezeichnet werden und von den ſchwächern genau angegeben wird, welche 
geſchlagen werden können. 

Es ſcheint, daß dieſe Vorſchriften durch die Verfügungen des 
$. 16 des Patentes vom 5. Juli größtentheils aufgehoben find 
und weiter nicht in Anwendung kommen; denn ſo wie alle Berechti— 
gungen zum Schlagen und Empfangen von Holz (in ſofern ſie ſich 
nicht auf Klaubholz, Lagerholz, Aeſte und Stöcke beziehen) auf eine 
beſtimmte jährliche, in Wiener Klaftern oder Kubikfußen ausgedrückte 
und aus beſtimmten Orten zu beziehende Abgabe an Holz regulirt 
werden follen, fo ſcheint es die Sache des Waldbefigers zu fein, jene 
Holzmaſſe, welche den Berechtigten als ihr jährlicher oder periodiſcher 
Bezug nach dem Ausſpruche der Landes eommiſſion zukommt, auszuführen 
oder aufzuſtellen. Dadurch wird die Bezeichnung und andere Anweis 
fung ganz überflüſſig, und die durch §. 16 den Berechtigten auferlegten 
Verpflichtungen fallen nach ftattgefundener Regulirung auf den Bez 
fiber des belaſteten Waldes. Ob ſich diefe Umwandlung des Servituts⸗ 
rechtes auf eine beſtimmte Holzmaſſe mit Leichtigkeit durchführen laſſen 
wird und wie die in dieſem Falle zu beziehende Holzmaſſe durchaus 
reducirt werden muß, damit die Erzeugung und Aufſtellung derſelben 
nur durch den Beſitzer des belaſteten Waldes und auf deffen Koſten 
ſtattfinden könne, werden andere, mit der Forſtwirthſchaft beſſer Vertraute, 
beurtheilen können. So viel iſt gewiß, daß dieſe einmal durchgeführte 
Regulirung an und für ſich der gänzlichen Aufhebung des Servitutes 
gleichkommt. 

$. 18 des Forſtgeſetzes beſtimmt mit Ausſchkuß des Rechts⸗ 
weges die politiſchen Behörden zur Entſcheidung aller Zweifel und Strei⸗ 
tigkeiten rückſichtlich der Anwendung der in den vorhergehenden $$. entz 
haltenen Beſtimmungen. Auch dieſe Attribution der politiſchen Behörden 
wird fih nach gänzlicher Durchführung der Servituten-Regulirung auf 
die Auslegung und Ausführung der durch die Landescommiſſionen auf 
Grund des Patentes vom 5. Juli gegebenen Entſcheidungen 
beſchränken. 

Auf dieſe Art vervollſtändigen und modificiren ſich das Forſt⸗ 
geſetz und das Servitutsgeſetz gegenſeitig. — 
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So weit Herr Graf Stadnicki. Wir fügen noch hinzu, daß es 
wohl keinem Zweifel unterliegt, daß zu den Regulirungs: Commiffionen 
Forſtwirthe zugezogen werden müſſen. Ob dieß nun, wie der geehrte Herr 
Verfaſſer ausſpricht, nur Staatsforſtbeamte ſein werden, dürfte doch zu 
bezweifeln ſein. Unſerer Anſicht nach kann dazu jeder befähigte Forſtwirth, 
gleichviel in weſſen Dienſten er ſtehet, berufen werden. Dieß veranlaßt 
uns im Allgemeinen die Galiziſchen Forſtwirthe aufzufordern ſowohl das 
Forſt⸗, als auch das Servitutsgeſetz genau zu ſtudiren und 
ſich überhaupt mit allen auf die Ablöſung und Regulirung der Servi⸗ 
tute Bezug habenden Verhältniſſen bekannt zu machen, damit ſie bei 
vorkommenden Fällen nicht unvorbereitet zu einer fo höͤchſt wichtigen 
Verhandlung zugezogen werden. Schäßbare Anhaltspuncte finden ſich in 
nachſtehendem Werke: 

Die Forſtverfaſſung x. von F. J. Schopf. 2. Auf⸗ 
lage. Gratz, J. A. Kienreich 1853. Preis 2 fl. 40 kr. 


4. Naturwiſſenſchaftlicher Verſuch. 


Die „Oſtdeutſche Poſt“ vom 5. November 1853, Nro. 258, ent— 
hält nachſtehende bemerkenswerthe Mittheilung aus Peſt: 

„In der Zeitſchrift für Natur- und Heilkunde veröffentlicht ein 
Mediciner, Herr M. Szolteß folgende Notiz:“ „Johann Georg 
Rainer, dieſer eifrige Naturforſcher, der ſeine ſchöne Sammlung aus— 
geſtopfter Vögel und Saugethiere als wahrer Patriot dem National-Mu⸗ 
ſeum ſchenkte, machte im vorigen Jahre Verſuche über die Pfropfbarkeit 
verſchiedener Fichtenarten. Seine Experimente glückten wider alle Erwar⸗ 
tung, indem unter fünfzig Pfropfreiſern von der Zirbelkiefer (pinus 
cembra) die auf die Stämme der gemeinen Kiefer (pinus sylvestris) 
gepfropft wurden, über vierzig angingen.““ 

„Wünſchenswerth wäre es, wenn dieſe Verſuche und der dabei 
beachtete Vorgang, fo wie die ferneren Reſultate dem forſtlichen Pu- 
blicum nicht vorenthalten blieben.“ 

Mit Bezug auf obige Mittheilung fügen wir noch nachſtehendes 
aus der Gwiazdka Cieszyńska in das Rutheniſche Zeitblatt „Wiestnyk“ 
Aufgenommene bei. 

„Bekanntlich wurde bis jetzt das Pfropfen der Nadelhölzer ſehr 
wenig verſucht. Obige Verſuche ſind daher um ſo wichtiger nicht allein 
für die Wiſſenſchaft, ſondern auch für das praktiſche Leben. Es muß 
dabei bemerkt werden, daß die Zirbelkiefer (Sibiriſche Kiefer (p. cembra), 
welche vor Zeiten ausgedehnte Flachen unſeres Karpathen-Hochgebirgs 
bedeckte, ſich gegenwärtig nur einzeln und ſehr ſelten findet, und iſt zu 
bedauern, daß ein ſo ſchöner und nützlicher Baum, eine wahre Zierde 
unſeres Gebirges, in wenigen Jahren ganz verſchwinden und aus der 
Galiziſchen Flora zu löſchen fein wird. Die Urſache davon liegt in dem 
Umſtande, daß dieſes ausgezeichnete Holz von den Tiſchlern ſehr ger 
ſucht wird; ferner daß man die ſchönſten jungen Stämme aushebt, um 
fie als Zierpflanze in Gärten zu verſetzen, wo ſie häufig zu Grunde 
gehet, weil die Zirbe am ſchwierigſten zu verpflanzen iſt; dann auch, 
daß die Zapfen der darin enthaltenen nußartigen Samenkerne wegen 
geſammelt werden. Jeder vernünftige Gärtner, welcher eine Zirbe erziehen 
will, wird dieß daher durch das Pfropfen auf Stämmchen der gemeinen 
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Kiefer bewirken. Dadurch werden eine Menge junger Pflanzen, welche 
beim Wechſel des Standorts zu Grunde gehen, erhalten werden und 
ſind auf dieſe Weiſe üppig wachſende Bäume zu erwarten, weil die 
gewöhnliche Kiefer auf jedem Boden fortfommt. 

„Wie die Zirbe mit der Kiefer verwandt iſt, ſo iſt dieß auch der 
Fall mit der Ceper (P. Cedrus) und unſerem 
man folgerichtig den Schluß ziehen kann, 
Baum auf Stämmchen unſerer Lärche 
dieſe Art ein hierländiſcher werden wird.“ 


Lärchenbaum, woraus 
daß auch jener ausländiſche 
ſich pfropfen laſſen und auf 


5. Ueber Conſervirung des Holzes. 


Mit Bezug auf die im 1. und 3. Hefte dieſer Jahresſchrift ent- 1 
haltenen Auffätze über Conſervirung des Holzes wird die nache 
ſtehende aus der Beilage zur Allgemeinen Zeitung Nro. 329 vom 25. 
November 1853 entnommene Notiz nicht ohne Intereſſe ſein. 

Dr. Lüdersdorffer hat Verſuche mit dem Imprägniren anti⸗ 

A feptifcher Flüßigkeiten in Holz gemacht, aus welchen hervorgeht, daß 
3 Kupfer⸗ und Zinkvitriol die beſten Stoffe find, wobei letzterer fih bez 
y ſonders durch Billigkeit auszeichnet. 

* Zufolge dieſer Mittheilung find die Berfuche des Dr. Bou chez 
| rie nicht durchaus gelungen, da fth feine Methode mit Erfolg nur an 
| ftehenden Stämmen mit voller Belaubung und an gefällten entrindeten 

anwenden läßt, wodurch der Beweis geführt wird, daß die Einſaugung 

fremder Stoffe nicht durch Mitwirkung der Lebenskraft, ſondern in Folge 
| 1 des Verdunſtungsproceſſes ſtattfindet. Dieſer erfolgt bei ſtehenden 
| Stämmen mit Belaubung durch die Blätter, kann aber bei gefällten in 
der Rinde liegenden nicht vor ſich gehen, weßhalb die Entrindung noth- 
wendig wird. Die Methode von Boucherie wird im Gegenſatz zu dem, 
was in unſerem 1. Hefte mitgetheilt wurde und aus franzöſiſchen Mit— 
theilungen entnommen war, als nicht erfolgreich und durch den Appa- 
rat beſchwerlich auszuführen dargeſtellt. 

Mit Erfolg wurde von Payen in England nachfolgende Me— 
thode angewendet. Das zu imprägnirende Holz wird in einen ſtarken 
geſchloſſenen eiſernen Cylinder gebracht und mittelſt einer ſtarken, durch 
w Dampfkraft bewegten Luftpumpe die Luft aus dem Cylinder und mithin 
i auch aus dem Holze ausgezogen, hierauf die das Holz confervirende 
Flüßigkeit eingelaſſen, welche dasſelbe ganz durchdringt. Die Schwellen 
der Berlin-Hamburger Eiſenbahn wurden auf dieſe Weiſe behandelt und 
iſt der Erfolg ſehr günſtig geweſen, jedoch auch dieſe Methode iſt koſt— 
ſpielig und für größere Baumſtämme nicht praktiſch. Die in Dinglers 
polytechniſchem Journale, welches augenblicklich dem Referenten nicht 
vorliegt, beſchriebene Methode Lüders dorffers zur Eintreibung von 
Metallſalzen in friſch gehauenes und entrindetes Holz ift jedoch der Ans 
gabe zufolge bis jetzt auch nur erfolgreich bei kleinern Stangen und 
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Pfaͤhlen ausführbar, hingegen bei größerem Bauholze ift die praktiſche 
Anwendung noch zu ſchwierig. 

Es ſtehet zu erwarten, daß die jetzt vorhandenen Methoden durch 
Verbeſſerung dahin führen werden, daß man jedem Holze eine unver- 
wüftliche Dauer auf einem einfachen und billigen Wege wird geben 
können, und Referent glaubt, daß es für die Forſtwirthe jedenfalls von 
Intereſſe iſt, Kenntniß von dem zu haben, was in dieſer Richtung ge⸗ 
ſchieht, weßhalb fernere Mittheilungen darüber in dieſem Blatte ſehr 
wünſchenswerth erſcheinen. 


Thieriot. 


6. Ueber Holzgas. 


Bekanntlich wird feit einiger Zeit Leuchtgas aus Holz gewonnen 
und werden mehrere Städte in Deutſchland damit erleuchtet. Zufolge 
einer Mittheilung des königl. Würtemberg'ſchen Revierförſters F if che 
bach in der Beilage Nro. 288 der Allgem. Zeitung vom 15. October 
1853 giebt eine Klafter Buchenſcheiter von beiläufigem Gewichte von 
3400 Pf, 23000 Kubikfuß Gas, 800 Pf. Kohle, 2 Eimer Holzeſſig 
und 1 Centner Theer. Dieſe Verwendung des Holzes iſt ein ſehr wich— 
tiger Fortſchritt in der. forftlichen Technologie und dürfte auch in une 
ſern holzreichern Gegenden mit der Zeit Einfluß auf die Verwerthung 
des Holzes haben. Das Holzgas läßt ſich übrigens auch zur Heizung 
benutzen, jedoch ſollen nach Fiſchbachs Angabe in demſelben nur 64% 
der Hitzkraft des Holzes enthalten ſein. Dieſer Abgang wird aber 
durch die gewonnenen Producte gedeckt. Wie wichtig der Holzeſſig if, 
kann daraus entnommen werden, daß in der Gegend von Mühlhau— 
ſen im Elſaß eine Catunfabrik wöchentlich 1000 Klafter Holz zur Gee 
winnung des Holzeſſigs deſtillirt, welcher bekanntlich bei der Catun— 
druckerei ſehr in Anwendung kommt. 

Wir geben dieſe kurzen Notizen über die Fortſchritte in der forſt⸗ 
lichen Technologie vornehmlich deßhalb, um die Aufmerkſamkeit unferer verz 
ehrl. Fachgenoſſen in Galizien darauf zu lenken, daß die Benutzung des Hol⸗ 
zes und der Forſtproducte höchſt mannigfach iſt und daß, wenn auch 
zuweilen aus einigen Gegenden Klagen über Mangel an Abſatz, und 
in Folge deſſen, geringen Werthes der Waldungen vorkommen, es au— 
ßerhalb der gewöhnlichen Routine der Verwerthung und Verwendung 
noch ſehr viele andere Mittel und Wege giebt dem Walde Ertrag ab— 
zugewinnen. 


Thieriot. 


7. Ueber eine neue Benutzung des Torfes. 


Im 11. Hefte der Böhmiſchen Vereinsſchrift S. 56 und 57 bes 
findet ſich eine Mittheilung des Herrn Forſtmeiſter Schröder über 
Holzpapier und Pappe, dann über die Anwendung von getrocknetem und 
präparirtem Zorte zur Verarbeitung von Spielwaren u. f. w. — Dief 
veranlaßt den Referenten die in der von Dickens herausgegebenen Zeit— 
ſchrift Household-Works (deutſch: Hausſchatz) befindlichen Mitthei⸗ 
lungen über Benutzung des Torfes zuſammenzuſtellen und der Haupt⸗ 
ſache nach hier dem Galiziſchen forſtlichen Publicum vorzulegen. 

Man hat in England oder eigentlich in Irland getrachtet den 
Torf in ſeine Elemente zu zerlegen und zugleich durch die verſchiedenen 
Verbindungen dieſer Grundſtoffe unter einander neue Producte zu erlan— 
gen, welche als ſolche im Torfe nicht vorhanden find, ſondern ſich erft 
durch den angewendeten Proceß bilden. Auf dieſe Weiſe iſt es gelun⸗ 
gen, ſchwefelſaures Ammoniak, eſſigſauren Kalk, Naphtha, Parafin und 
zweierlei Arten von ätheriſchen Oelen darzuſtellen. Mit Ausnahme der 
Schwefelſäure im Ammoniak und des Kalkes im eſſigſauren Kalke ſind 
alle dieſe Stoffe urſprünglich im Torfe enthalten. 

Das Reſultat wird durch die trockene Deſtillation des Torfes 
und weitere Deſtillation der einzelnen gewonnenen Producte erlangt. 
Zu dieſem Zwecke wird ein großer koniſcher Ofen aus Ziegeln erbauet, 
welcher mittelſt einer beweglichen Klappe oder eines Schiebers oben 
verſchloſſen wird. Nahe am Fuße des Ofens befindet ſich eine Oeffnung, 
in welche eine Rohre eingeſetzt iſt, die dazu dient, mittelſt einer Dampf⸗ 
maſchine Luft in den Ofen zu blaſen. An der entgegengeſetzten Seite 
am obern Theile des Ofens iſt ein kupfernes Schlangenrohr angebracht, 
welches in einem in kaltes Waſſer geſtellten Condenſator endiget. 

Der Ofen wird mit Torf gefüllt, genau verſchloſſen und dann 
der Torf am Fuße des Ofens angezündet. Mittelſt der Dampfmaſchine 
werden nun jede Minute an 3000 Kubikfuß Luft eingeblaſen, was nö— 
thig iſt, um 100 Tonnen Torf in 24 Stunden zu verbrennen. Jedoch 
nur eine ſchwache Schicht des unmittelbar am Geblaͤſe ſich befindenden 
Torfes verbrennt im eigentlichen Sinne des Wortes; das Uebrige ver— 
wandelt ſich in kohlenſaures und anderes aus der Verbrennung vege— 
tabiliſcher Stoffe ſich entwickelndes Gas. 
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Dieſe Gafe werden durch die ununterbrochene Wirkung des Gebläſes 
durch die oberen Torfſchichten getrieben, können aber nicht brennen, 
weil ſie keinen freien Sauerſtoff enthalten; denn die eingetriebene Luft 
verbindet ſich durch die unten ftattfindende Verbrennung mit dem Kobe 
lenftoffe zu Kohlenſäure, welche die Flamme löſcht. Die aufſteigenden 
Dämpfe, heiß wie ſie ſind, verhindern, daß der Torf ſich entzündet; zer⸗ 
ſetzen ihn und deſtilliren, gerade ſo wie dieß durch die Wirkung des 
Feuers in einer geſchloſſenen Retorte ſtattfinden würde. Die Producte 
der Zerſetzung und Deſtillation entweichen in Dampfform durch das 
Schlangenrohr am obern Theile des Ofens und verdichten ſich im 
Condenſator. 

Dieſe Producte ſind: 1. Parafin, 2. Naphtha oder Holz— 
geift, 3. ein flüchtiges Oel, 4. ein minder flüchtiges Oel, 
5. eſſigſaures Ammoniak, 6. kohlenſaures Ammoniak, 
7. Waſſer, 8. eine Miſchung brennbarer Gafe und 9. & oh- 
lenftoff in Dampfform. Von allen dieſen in Dampfgeſtalt aus dem 
Ofen entweichenden Stoffen ſchlägt ſich im Condenſator der verdichtbare 
Theil in Folge der Einwirkung des kalten Waſſers als Theer und Waſ— 
fer nieder; das übrige in Dampfform Bleibende wird durch eia anderes 
Rohr einer beſondern Beſtimmung zugeführt. In der im Condenſator 
niedergeſchlagenen Maſſe befinden ſich nun die ſieben erſten der oben 
genannten Producte durcheinander und es kommt darauf an ſie zu trene 
nen und zu reinigen. 

Das Waſſer wird vom Theer abgezogen, was nicht ſchwierig iſt, 
da dieſer gerinnt und vermöge feiner Leichtigkeit oben auf ſchwimmt. 
Mit dem Waſſer wird das Naphtha zu gleicher Zeit entfernt, fo wie 
auch das eſſigſaure und kohlenſaure Ammoniak, welche in demſelben 
aufgelöſt ſich befinden. 100 Tonnen Torf geben 10—12000 Gallons 
Waſſer, und dieſe Quantität enthält hinreichend Ammoniak, um daraus 
eine Tonne ſchwefelſaures Ammoniak zu gewinnen, ſo wie auch ſo viel 
eſſigſaure Salze darin enthalten ſind, um 1400 Pf. eſſigſauren Kalk 
darzuſtellen; außerdem noch 52 Gallons Naphtha. Dabei wird folgen- 
dermaßen verfahren. Mit 10,000 Gallons dieſes vom Theer getrennten 
Waſſers werden 600 Pf. Kalk gemiſcht — daher auf jede 100 Gallons 
6 Pf.; das Ganze wird eine Zeitlang gut umgerührt und dann auf 
gewöhnliche Art in einer Blaſe deſtillirt. Die dabei entweichenden Dämpfe 
enthalten Naphtha und Ammoniak. Das Naphtha entweicht einfach 
durch den Einfluß der Hitze, das Ammoniak aber durch die Einwir— 
kung des Kalkes auf das eſſigſaure Ammoniak. Der: Kalk verbindet 
ſich mit dem im eſſigſauren Ammoniak enthaltenen Kohlenſtoff, Sauer⸗ 
ſtoff und einem Theile des Waſſerſtoffs; der zurückbleibende Waſſerſtoff mit 
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dem im eſſigſauren Ammoniak vorkommenden Stickſtoff bilden das reine 
Ammoniak, welches durch die Verbindung oben angeführter Stoffe mit dem 
Kalke frei wird und in Dampfform mit dem Naphtha zuſammen entweicht. 
Die vermiſchten Naphtha- und Ammoniakdämpfe werden in ein dichtgeſchloſ⸗ 
ſenes, mit verdünnter Schwefelſäure gefülltes Gefäß geleitet, an welchem ein 
Recipient zur Aufnahme des Naphtha angebracht iſt, welches in denſelben 
übergehet, um dann durch weitere Deftillation gereiniget zu werden. Das 
Ammoniak aber wird durch die Schwefelſäure, mit welcher es ſich ver⸗ 
bindet, zurückgehalten und bildet ein Salz, welches ſchwefelſaures Ammo— 
niak genannt wird und nur zu kryſtalliſiren braucht, um benutzbar zu 
werden. 

Der eſſigſaure Kalk wird auf folgende Art dargeſtellt. Wir haben 
oben den mit der Eſſigſäure verbundenen Kalk zurückgelaſſen, nachdem 
Naphtha und Ammoniak davon geſondert waren, und nimmt der Kalk 
die Stelle des Ammoniaks in der in der Blaſe zurückgebliebenen Flüſſigkeit 
ein, welche nun eine Auflöſung von eſſigſaurem Kalk iſt. Um dieſen letzteren 
rein darzuſtellen, wird die Flüßigkeit ſo lange eingekocht, bis 100 Theile 
derſelben noch 10 Theile mit Eſſigſäure verbundenen Kalkes enthalten; 
dann ſetzt man ſo viel Schwefelſäure hinzu, als nöthig iſt um den Kalk 
zu binden und die Eſſigſäure frei zu machen. Dieſe wird nun wieder 
deſtillirt und giebt reine Eſſigſäure, welche wieder mit Kalk geſättiget, in 
den Zuſtand eſſigſauren Salzes zurückkehrt und abgedampft, den zum 
Gebrauche hinreichend reinen eſſigſauren Kalk giebt. 

Wir ſehen, daß bei allen dieſen Operationen die Wahlverwandt— 
ſchaft die wichtigſte Rolle ſpielt. Die Eſſigſäure verläßt das Ammoniak, 
um ſich mit dem ihr näher ſtehenden Kalke zu verbinden; dieſer letztere 
wird wieder durch die ſtärkere Anziehungskraft der Schwefelfäure von 
der Gffigfiure getrennt, fo wie auch das mit Naphtha verbundene 
Ammoniak ſich durch die Schwefelſäure von ihm losreißt u. ſ. f. 

Jetzt müſſen wir zur Behandlung des vom ſauren Waſſer getrenn⸗ 
ten Theeres übergehen, um aus demſelben das Parafin und die Oele 
zu gewinnen. In dem Theere, welcher aus 100 Tonnen Torf gewon— 
nen wird, finden ſich 300 — 350 Pf. Parafin und an 300 Gallons 
Oele. 

Parafin (Paraffin), ein zuerſt von Reichenbach im Theer 
entdeckter Stoff, iſt eine weiße, ſchmelzbare, feſte Maſſe, welche ohne 
eine Veränderung zu erleiden, deſtillirt werden kann. Es ſchmilzt bei 
110° Fahrenheit (44,5 R.) zu einer öligen Flüſſigkeit und brennt wie 
Wachs mit einer ſchönen, hellen, weißen Flamme ohne den geringſten 
Geruch. Da dieſer Stoff jedoch nur durch Anwendung von Aether 
gewonnen werden konnte, was die Erzeugung fo vertheuerte, daß ein praf- 
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tiſcher Nutzen daraus nicht zu ziehen war, fo ſtand zu befürchten, daß dieſe 
Entdeckung nur einen rein wiſſenſchaftlichen Werth haben würde. Der 
engliſche Chemiker Reece hat jedoch die Schwierigkeiten, welche der 
raktiſchen Anwendung entgegenſtanden, glücklich beſeitiget. Der Theer 
wird geſchmolzen und ſorgfältig vom Waſſer gereiniget. Sobald er bis 
zu einer Temperatur, welche jedoch 100° Fahr. (37,7 R) nicht über- 
ſteigen darf, erhitzt iſt, werden 20 Gallons Schwefelſäure zugeſetzt und 
die ganze Maffe während 20 Minuten gut umgerührt. Die Schwefel— 
ſäure zerſetzt die Unreinigkeiten, verbindet fih damit und ſchlägt fie nie- 
der. Um ſelbe jedoch gänzlich zu entfernen, wird heißes Waſſer zuge— 
ſetzt, in welchem ſie, da ſie ſchwerer ſind, unterſinken. Der reine Theil 
des Theers ſchwimmt oben auf und das Waſſer bildet eine Schicht, 
welche denſelben vom unreinen Niederſchlage trennt. Der Theer wird 
nun abgeſchöpft und deſtillirt. Die erſte Hälfte des durch die Deſtilla— 
tion erhaltenen Productes wird beſonders abgenommen; es beſtehet 
dieſelbe aus flüchtigem Oele mit einigen fremden Stoffen. Die zweite 
Hälfte dagegen enthalt Parafin und das weniger flüchtige Oel. — 
Dieſes letztere Product der Deſtillation wird nun abgekühlt, wobei 
das Parafin kryſtalliſirt und in flockiger Form im Oele verbreitet fichte 
bar wird. Die ganze erkühlte Maffe wird einer ſtarken Preſſung aus- 
geſetzt, wodurch das flüſſige Oel von dem feſtern Parafin getrennt wird. 
Dieſes, welches unrein und übelriechend iſt, wird mit Chlorſäure behanz 
delt, wodurch es rein und geruchlos wird. Jetzt hat das Parafin eine 
Butterfarbe, ift aber nicht conſiſtent und undurchſichtig. Man deſtillirt 
es daher nochmals und unterwirft es einem ſtarken hydrauliſchen Drucke, 
fest es dann längere Zeit den Einwirkungen des freien Dampfes aus 
und jetzt erſt iſt das reine wachsähnliche Parafin gewonnen. 

Die beiden Arten Oele, welche zugleich gewonnen wurden, ſind 
gleichfalls der Reinigung zu unterwerfen. Man miſcht fie zuſammen 
und ſetzt eine Quantität kauſtiſcher Pottaſche oder Soda oder auch 
Kalk zu. Dieſer letztere iſt wegen ſeiner Wohlfeilheit vorzuziehen. Nach 
ſtarkem Umrühren läßt man die Maſſe ſich ſetzen und ziehet die Oele 
ab, ſie mit Schwefelſäure vermiſchend, wodurch alle noch darin befind⸗ 
lichen Kalktheile niedergeſchlagen werden, wobei auch andere Unreinig⸗ 
keiten mit niederfallen. Die reinen Oele werden dann abgezogen, deſtil— 
lirt und mit Chlorſäure gebleicht. Von dem Producte dieſer letzten 
Deſtillation bilden die erſten 60% das flüchtige Oel, die letzten 40% 
aber das dichtere weniger flüchtige. 

Die bei der Deſtillation des Torfes ausſcheidenden Gaſe, welche 
ſich nicht verdichten laſſen, belaufen ſich auf jede 100 Tonnen auf 
6 Millionen Kubikfuß gemiſchter brennbarer Gaſe. Dieſe kann man 
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ieſe durch Röhren wegleiten und als Feuerungsmittel zur Heizung der 7 
Der Dampfmaſchinen und des Deſtillations— Apparates benutzen, ſowie auch | 
Der zum Kalkbrennen und zu anderem Gebrauche, ſowohl in der Fabrik als K 
jeer in der Nähe. Es muß jedoch bemerkt werden, daß bezüglich dieſer ‘i 
bis Benutzungsart die Angaben nicht ganz übereinſtimmen und daß es p 
bers ſcheint, als ob der Anwendung zur Heizung der Dampfmaſchinen Bedenfe i 
und lichkeiten entgegenſtänden. K 
fel- Von dem in Salz, Oele, Spiritus, Vegetalwachs und Dampf ' 
nież | zerlegten Torfe bleiben nur 3—4 Tonnen Schlacken auf dem Herde 4 | 
NIŻ | bes Ofens. Die durch diefe Operationen gewonnenen Producte haben 14 
heil großen Werth in verfchiedener Beziehung. Das ſchwefelſaure Ammoniak IR 
cht, dient zur Bereitung verſchiedener Ammoniakſalze in der Mediein und 1 
ird zu chemiſchen Proceſſen in Fabriken, ſowie auch als ein vorzügliches d 
lla⸗ Dungmittel in der Landwirthſchaft. Aus eſſigſaurem Kalk wird Holz— 
het | eſſig gewonnen, welcher in Catundruckereien ſehr gebraucht wird. Naph⸗ | 
eite | tha oder Holzgeiſt wird von Hutmachern, Lackirern ꝛc. angewendet und | 
— | zur Auflöſung gummiartiger und harziger Subſtanzen benutzt, dient 
bei | aber aud) zur Heizung und Beleuchtung. Parafin, welches dem ſchön— t 
cht⸗ | ften Wachſe oder Walrath ähnlich iſt und ſich leicht mit dieſen und ! 
us⸗ | andern fetten Stoffen durch Schmelzung verbindet, ift aus dieſem Grunde } 
ird. und beſonders wegen der ſchönen weißen und hellen Flamme, mit ( 
mz welcher es brennt, zur Bereitung von Kerzen der ſchönſten Art ehr j 
ine tauglich. Das flüchtige Oel ift ein Auflöſungsmittel für Gummi und 
lirt Harze; das wenige flüchtige kann mit Unſchlitt oder Palmöl zum Maſchi— b 
cke, nenſchmieren verwendet werden, giebt auch in Vermiſchung mit gewöhn⸗ | 
us | lichem Lampenöl ein billiges Beleuchtungsmaterial, wie es ſich auch in | 
| bie feinfte Art von Ruß verwandeln läßt. 
nd | Auf Veranlaſſung Lord Clarendon's hat Sir Robert Kane, 
ien | Director des Muſeums fiir Iriſche Induſtrie, das Verfahren des Herrn j 
uch | Reece einer nåheren Unterfuchung unterzogen und den Iriſchen Torf, 
ach | welder oben angeführte Refultate gegeben hat, chemiſch unterſucht. Das 
ele | vergleichende Ergebniß ift nachſtehendes: 
ibe | 100 Theile Torf geben: nah R eece, nah Kane h 
igź | ſchwefelſaures Ammoniak 1,000 1, 100 0 
il: | eſſigſauren Kalk 0, 700 0, 305 
en | Holznaphtha 0, 185 0, 140 
KN Parafin 0, 104 0, 125 
flüchtiges Oel 0, 357 1.059 
che dichteres Oel 0, 414 | d 
uf Den hier bemerkbaren Unterſchied im eſſigſauren Kalke erklärt 


an | Kane dadurch, daß Reece ben gewöhnlich im Handel vorkommenden, 
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weniger reinen erhielt, wogegen Kane ganz reinen darſtellte. Jeden— 
falls beweiſet dieſe Unterſuchung, daß der Torf dazu tauglich iſt, in 
viele für den menſchlichen Gebrauch ſehr nützliche Beſtandtheile zerlegt 
zu werden. 

Referent weiß ſehr wohl, daß ſchwerlich ein Galiziſcher Forſtwirth 
in die Lage kommen wird ſeinen Torf auf dieſe Art zu verwerthen, da 
aus dem Vorhergehenden ſich ergiebt, daß nur eine große Fabrik Gewinn 
bringen kann, die Induſtrie aber bei uns leider noch in den Windeln 
liegt und das Capital, welches allein ſolche Unternehmungen hervor— 
zurufen vermag, faſt ganz zur Mythe geworden iſt. Jedoch trotzdem 
wird es Manchem angenehm ſein zu erfahren, daß der ihn in ſeinen 
Culturen und Betriebsplänen oft ſtörende Torf zu etwas mehr tauglich 
iſt, als zu bloßem Brennmaterial. Dieſe Anſicht veranlaßte den Refe— 
renten in Obigem die in dem V. und IX. Bande der Houſehold⸗ 
Works enthaltenen Angaben zuſammenzuſtellen, wobei noch hinzu⸗ 
gefügt wird, daß die Erzeugung des Parafin nicht allein auf den aus 
der Torfdeftillation gewonnenen Theer beſchränkt ift, ſondern aus jedem 
Theere ſtattfinden kann und auch dermalen ſchon ſtattfindet, da einer 
Mittheilung in öffentlichen Blättern zufolge bereits Kerzen aus Parafin 


angefertigt worden. 
Thieriot. 


V. Vereinsnachrichten. 


da 1. Miniſterielle Mittheilung. 

nn i 
in M. L. B. { | 
s 20423 i 

em 2406 * $ 
en 

5 Dem Vorſtande des Weſtgaliziſchen Forſtvereins Herrn k. k. Forſtrath i 
fe: Thieriot in Wieliczka. | 

ds In gänzlicher Erledigung Ihrer Eingabe vom 22. September 

us 1852 und mit Beziehung auf das hierortige Decret vom 16. Novem— L 

us ber 1852, 3. 17903, werden Sie in Kenntniß gejegt, daß man die 

em Galiziſche Finanz⸗Landes⸗Direction beauftragt habe, dafür Sorge zu 

ier tragen, daß in den Reichsforſten Galiziens der Eichencultur jene Pflege 

fin zugewendet und jene Ausdehnung gegeben werde, die einerſeits für die = Í 


Erziehung diefer vorzüglichen Holzart im national⸗ökonomiſchen Intereſſe 
geboten und andererſeits nach den natürlichen Verhältniſſen zuläſſig ift: 


Wien am 29. December 1852. 


Ñi 


2 Perfonal: Nachrichten. 


d 1. Verzeichniß 
ją der vom 1. Juni bis 1. December 1853 neu eingetrete— 

ki nen Mitglieder *). | 
Herr Bobrich Joſef, Faſanjäger in Grobla, Herrſchaft Radkow, 

4 Bochnier Kreiſes. 

„ Bozows ki Alois, Förſter in Wydra, Rzeßower Kr. 

„ Bruniceki Moriz, Freiherr, Gutsb. in Piſarzowa, Sandecer „ i 

„ Broßmann Thomas, Wirthſchaftsb. in Radłów, Bochnier „ He 


„ Ciſtercienſer-Kloſter-Convent in Szezyrzyce, Sandecer „ 


„ v. Czechowski Stanislaus, Gutsb. in Gwozdjiec Bochnier „ 
„ Dols ki Victor, Förſter in Kamienica Sandecer „ 
| „ Elsner Rudolf, Güter-Director in Zakopana i Erf 
„ v. Goſtkowski Bafil, Freiherr, Gutsb. auf Mecina „ i Zw 
Í „ v. Goſtkowski Karl, „ P RADE: $ Sd 
„ Hanel Joſef, Förſter in Kamienica Gi d 
„ Hryezyk Jakob „ „ Pogwizdów Rzeßower „ 
„ Jakubowski Alois, Förſter in Wyſokie e i { 
„ Kiſielewski Joſef, Gutsverwalter in Dobra, Sandecer „ 4 
| „ Kozel Manſuet, k. k. Kreis-Commiſſär in Neufandec i d 2 
$ „ Lange Karl, Grundſchätzungs-Commiſſär bei der Eiſen— 3. 
| bahn in Krakau. dr 
„ Löffler Johann, Oberförfter in Sofofów Rzeßower „ i 


„ Michalik Franz, Förſter in Ruda, Herrſchaft Radköw, 


Bochnier Kreis. 4 

` „ Michlewski Conftantin, Förſter in Czerna, Rzeßower „ j 

„ v. Niedzielski Anton, Gutsbeſitzer in Zabawa Bochnier „ 7 

„ Pleßows ki Joſef, Förſter und Gutsverwalter in Gerak- | ? 

towice, Wadowicer Kreis. | Ei 

„ v. Podows ki Jakob, Ritter, Gutsb. in Pkaßkowa, Sandecer „ 9 

„ Bufczyńsfi Johann, Förſter in Buda, Rzeßower „ ; 

„ Tomaßek Franz, Förſter in Kamienica, Sandecer „ 10 

| SĘ 11. 


) Mehrere der angeführten Herren Mitglieder waren ſchon vor dem 1. Juni 
4 1853 eingetreten, wurden jedoch aus Verſehen in dem Verzeichniß zum 3. Hefte aus⸗ 12. 
gelaffen, 13, 


etes 
Pow, 


Kr. 


Juni 
aus⸗ 


Romer, Graf Wilhelm, Gutsbeſitzer auf Ociefa, Tarnower Kr. 


Romer, Graf Emil, Gutsbeſitzer auf Stepica, Jasloer 
Schnürch Joſef, Förſter in Wyſoka ad Jordanow, Wadowicer 
v. Stalberger Karl, Gutsbeſitzer in Berdychów, Sandecer 
Skkawikows ki Heinrich, Gutsbeſitzer in Tymbark, 
Strofa Ignaz, Forftpraftifant in Zakopana, 4 

v. Szalewski Johann, Gutsverwalter in Poręba wielka, 


H 
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Sandecer Kreis. 


Warpecha Johann, Dechant und Pfarrer zu Limanoww, 


Sandecer Kreis. 


2. Wieder eingetreten 


in Folge ferneren Verbleibens auf ſeinem Poſten: 


Herr Horwath, Unterförfter in Zakopana, Sandecer Kreiſes. 


3. Geſchäftsleitung für 1853—54. 


Erſter Vorſtand: k. k. Forſtrath Albert Thieriot in Wieliezka. 
Zweiter Vorſtand: k. erzh. Waldbereiter Peter Groß in Sey buſch. 
Schriftführer: k. k. Forfter Lorenz Für ganef in Niepołomice. 


4. Bezirks⸗Referenten: 


1. Bezirk Seybuſch, Herr Rzehak Johann, k. erzh. Waldbereiter 


in Krzyzowa bei Seybuſch. 
Matów, Herr Jakeſch Ignaz, Oberförſter in Matów. 
Altſandec, Hr. Kolb Franz, k. k. ſubſt. Oberf. in Tylicz, 
Neuſandec, Herr Rozel Manfuet, k. k. Kreis⸗Commiſſär 
in Neuſandec. X 
Neumarit, Hr. Broſig Anton, Oberförſter in Zafopana, 
Bochnia, Herr Schweſtka Anton, k. k. Oberförſter in 
Dziewin bei Bochnia. 
Radłów, Hr. Stromberski Anton, Oberf. in NabdPótw. 
Chrzanôw, Herr v. Mieroßewski Stanislaus, auf 
Chrzanów. 
Krakau, Hr. Stonaw sti Andreas, k. k. ſubſt. Ober⸗ 
förſter in Byczyna. 
Wadowice, Hr. Göttmann Joh., Oberf. in Vdebnik. 
Nisko, Hr. Stiller Johann, Oberförſter in Rudnik. 
Łańcut, Hr. Schneider Guſtav, Oberf. in Łańcut, 
Dębica Hr. Graf Wilhelm Romer auf Ocieka. 
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5. Veränderungen im Stande der Mitglieder. 
Ihren Wirkungskreis veränderten: 

Herr Oweczfa Anton, k. k. Förſter in Metkoͤw, in gleicher Eigen⸗ 
ſchaft nach Kolos in Ungarn. 

Schwalbitz Friedrich, k. k. Förfter in Rytro, in gleicher Eigen⸗ 
ſchaft nach Grobla, *) Staatsherrſchaft Niepołomice. 

Broſig Franz, Unterförfter in Zakopana, als Förſter nach 
Czarny Dunajec. 


" 
H 


Geſtorben ift: 
Herr Studnic ki Martin, Förſter in Seybuſch. 


Ausgetreten ſind: 
Here Ty FZyns Fi Ludwig, Forſtpraktikant in Sucha. 
Schwarz Stephan, Forfter in Mafów. 
v. Strußkiewicz Januar, Gewerke in Pißnica. 


" 


v 


6. Es wurden nachſtehende Vereinsmitglieder aufge: 
nommen und ernannt bei folgenden Vereinen: 


K. k. Forſtrath Thieriot zum wirklichen Mitgliede des 
öſterreichiſchen Reichsforſtvereins und der k. k. land⸗ 
wirthſchaftlichen Geſellſchaft in Galizien; zum corres 
ſpondirenden Mitgliede der k. k. Landwirthſchafts⸗Ge⸗ 
ſellſchaft in Wien und der k. ungariſchen Naturforſcher⸗ 
Geſellſchaft in Peſt, ferner zum Ehrenmitgliede des une 
gariſchen Forſtvereins. 

K. erzh. Waldbereiter Groß zum wirklichen Mitgliede 
des öſterreichiſchen Reichs forſtvereins; desgleichen auch 
die k. k. Oberförſter Schweſtka und Stonawski, der Oberförſter 
Broſig, die k. k. Foͤrſter Fürganek und Oweezka. 


) Herr Weigel David, k. k. Förſter in Grobla, wurde jubilirt. 


rene 
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Erläuterung 


und Benennung der einzelnen Verbandſtücke zweier Forftpflüge, nach 


dem Alphabet bezeichnet, auf den beigefügten ſieben Tafel⸗Zeichnungen. 


Tafel I 
Seiten anſicht des Forſtpfluges. 


Der Pflugbalken. 

Die Grundſäule, iſt mit dem Balken und Höft verbunden. 

Der Sterz, iſt im Höft durch Zapfen und mit dem Mittel⸗Sterz und dem andern 
Sterz durch Sproſſen verbunden 

Das Streichbret, wird an der Grundſäule und dem Futterkeil am Sterz befeſtigt. 
Das Kropfblech, dient die beiden Streichbreter an der Grundſäule gegen zu 
ſchnelle Abnutzung zu ſchützen und zu verbinden. 

Das Pflugkolter, zur Zerſchneidung der Wurzeln und Raſen vor der Pflugſchar. 
Die Pflugſchar, wird durch den Scharbeutel h am Höft befeſtigt. 

Der Scharbeutel oder Keil, zur Befeſtigung der Schar. 

Die Scharkramme, geht des beſſeren Halts wegen durch das Höft durch. 

Die eiſerne Kette, zur Verbindung des Hinter- mit dem Vorderpflug. 

Die Binderinge, damit der Balken durch Feſtkellen des Kolters nicht auseinander 
geht. 

Das Pflughöft, woran die Schar befeſtigt wird und zur Aufnahme der Grund⸗ 
ſäule und des Sterzes dient. 

Das Pflugrab, 

Die Runge, dient zur Aufnahme und Stellung des Gierholzes, iſt an der Buchſe 
befeſtigt. 

Das Gierholz, zum Stellen des Hinterpfluges ſeitwärts und auch tiefer oder 
flacher. 

Der Stellnagel, zum Stellen des Gierholzes. 

Die Zunge, tritt in Verbindung mit der Thahe und wird mittelſt Löchern und einem 
Stellnagel t dem Vorderpflug eine Bewegung rechts oder links abgezwungen. 
Die Thahe, wird mit der Zunge verbunden und am vordern Ende mittelſt des 
Schärnagels die Schar daran befeſtigt. 


Der Stellnagel zur Zunge. 


Der Stellnagel des Balkens zur Befeſtigung der Kette des Vorderpflugs am 


Hinterpfluge. 
Der Kolterkeil. 


y Der Grundſäulenkeil. 


Der Sterzkeil. 
Der Schärnagel. 


Tafel II. 


Anſicht von oben. 


Der Pflugbalken. 


Die Grundfäule, 


Die beiden Sterze. 

Die beiden Streichbreter. 
nicht ſichtbar. 

Das obere Ende des Pflugfolters, 
Die Pflugſchar. 

nicht zu ſehen. 

Die eiſerne Kette. 

Die Binderinge. 

Das Pflughöft. 

Die beiden Pflugräder. 
Die beiden Rungen. 


Das Gierholz, zur Auflage des Balkens. 


Der 
Der 
Der 
Die 
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Die beiden eifernen Stellnägel. 
Die Zunge. 

Die T 
Stellnagel der Thahe und Zunge, 
Stellnagel des Balkens. 


Thahe. 


Kolterkeil. 

Sterzkeil. 

Schärnagel. 

beiden Dubel im Gierholz, zwiſchen welchen der Balken liegt. 

Die Seitenpflugeifen. Dieſelben werden auf der Oberkante des Höfts mit 
eiſernen Nägeln befeſtigt; dienen zum Durchſchneiden des aufgeſtrichenen 
Raſens, damit derſelbe nicht wieder in die Furche zurückfaͤllt. 

Der mittlere Sterz zur Aufnahme des Pflugbalkens und zur Befeſtigung 
der beiden Sterze. 


ce Die beiden Sproſſen zur Verbindung und Befeſtigung der drei Sterze. 
dd Die eiſerne Schiene zu dem vorhergehenden Zweck. 


Die beiden Futterkeile zur Befeſtigung der Streichbreter. 
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Tafel III. 
Figur A. Der Vorderpflug. 
Die beiden Pflugräder. 
Die beiden Rungen. 
Das Gierholz. 
ff Die Buchſe, zur Aufnahme der Zunge und der eiſernen Verbindungskette. 
gs Die Achſe. Dieſelbe it mit den Rädern feſt verbunden und dreht ſich mit 


denſelben herum, geht beweglich durch die untern Enden der Rungen und 
die Unterkante der Buchſe. 
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Figur B 
m1 Das Höft, von der Seite angeſehen, mit den einpunktirten Linien für die 
Löcher der Scharkramme, Grundſäule und der Sterze. 


m 2 Das Höft, ſtellt feine obere Fläche mit den Löchern der Scharkramme, Grund⸗ 
ſäule und Sterze dar, ſo wie auch deſſen Form. 


Figur C. 
s 1 Die Pflugſchar, zeigt deren horizontale Form an. 
8 2 Die gebogene Fläche des Pflugeiſens am breiteſten Ende, wie es auf dem 
abgerundeten Höfte ſchließ en muß. 
Figur D. 


aa Das Seitenpflugeiſen. Daſſelbe wird durch eiſerne Nägel auf der Oberflache 
des Höfts befeſtigt. 


Tafel IV. 
Figur A. Die Grundſäule, 
b 1 Seitenanſicht. 
b 2 Vorderanſicht. 
b 3 Hinteranſicht. 


Figur B. 


a 1 Seitenanſicht des feiner Länge nach durchſchnittenen Pflugbalkens mit ſchraf⸗ 
firt angegebenen Löchern, zur Verbindung des Vorder- und Hinterpflugs, des 
Kolters, der Grundſäule und des Zapfens, welcher durch den Mittelſterz führt. 

a 2 Obere Anſicht deſſelben mit ſeinen Löchern und Zapfen. 


Tafel V. 
Geräthe zum Pflügen. 


"nëm e ug w" Er om oO 


E N rm a e e e 


Rafel VI. 
Seitenanſicht des zweiten Forſtpfluges. 


Der Pflugbalken. 

Die Binderinge, zur Sicherung des Balkens. 

Der Sterz. Derſelbe iſt von Eiſen, durch einen Zapfen im Höft befeſtigt, des⸗ 
gleichen am Balken durch die beiden Schrauben ad. 

Die eiſerne Bracke zur Verſtärkung des Pflugbalkens. 

Der Handgriff zum Leiten des Pfluges. 

Das eiſerne Streichblech, wird mittelſt Schrauben am Sterz befeſtigt. 

Die Streichblechſchrauben. 

Das eiſerne Höft. 

Die Pflugſchar. 

Der Scharbeutel, womit das Pflugeiſen auf dem Höft befeſtigt wird. 

Die Scharkramme. 

die eiſerne Grundſäule. Dieſelbe iſt vorn ſcharfſchneidig. 

Der Schuh. 

Der Schuhreif. 

Die Stellſäule. 

Die Stellgabel, dient zum Hoch- oder Niederſtellen der Stellſäule, nachdem der 
Pflug tief oder flach gehen ſoll. 

Die Bracke, an deren gebogenem vorderen Ende der Ning nebſt Haken y und z, 
welcher zum Befeſtigen des Schars dient, ſitzt; auf dem oberen flachen Ende 
gehen zwei Splintbolzen durch die untern flachen Enden, wodurch dieſelbe mit 
dem Balken verbunden wird. Das obere Ende dient gleichfalls noch als Stell— 
zunge und wird durch den Ring feſtgehalten. 

Die Splintbolzen. 

Die gekropfte Schiene, zur Verwahrung des Pflugbalkens. 
Der Stellkeil der Stellſäule. 

Eine eiſerne Schiene auf den Balken bei der Grundſäule zur Verwahrung deſ⸗ 
ſelben. 

Der Ring zum Scharhaken. 

Der Scharhaken. 


. 


Tafel VII. 
Anſicht von oben. 


Der Pflugbalken. 

Die Binderinge. 

Der Sterz. 

Der Schraubenbolzen durch Sterz und Balken. 
Das Streichblech. 

Das Höft. 

Die Pflugſchar. 

Die Grundſäule. 


r Die Stellgabel. 

8 Die Bracke, deren Oberanſicht als Stellzunge. 
t Die Splintbolzen 

w Der Stellkeil. 

y Der Ring zum Scharhaken. 

z Der Scharhaken. 


Figur 4. 


aa Die obere Anſicht der Pflugſchar. 


Figur B. 


bb Das eiſerne Haft, deſſen obere Anſicht mit den angegebenen Löchern des Sterzes, 
der Grundfäule und der Scharkramme. 
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ie Gefertigten geben hiermit die für sie höchst betrübende Nachricht von dem Hinscheiden ihres innigst- 


) geliebten Gatten resp: Bruders und Oheims des Herrn 


l 


k. k. Hofrath und Oberforstmeister 


welcher am Samstag den 20. Oktober um 4 Uhr Morgens nach langem Leiden im Herrn entschlafen ist. 


Die irdische Hülle wird am 22. Oktober Nachmittags ½ 4 Uhr vom Trauerhause Nr 268 in 


der Herrengasse zu Górz iu die evangelische Kirche überführt, und dann auf dem hiesigen Friedhofe zur 


ewigen Ruhe bestattet, 


Górz am 20. Oktober 1877. 


Sofie Thieriot, Gattin. 


Ferdinand Thieriot Pauline Mende geb. Thieriot 


Briider 
Theodor Thieriot | Marie Thieriot Schwestern. 


Ferdinand Thieriot, Neffe. Theresia Thieriot | 
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` Zgoda państw między 


Osas wychodzi codsiennie (wyjąwszy 


niedziele i dnie świąteczne), 


Numer pojedynczy w Krakowie kosztuje 10 centów w. a. 
Prenumerata wynosi: 


Miejscowa w Krakowie . . 
Poesta w państwie austryackiem 
„ do całych Niemiec 
„ do Francyi i Anglii . » 
% do Belgii, Włoch i Szwajcaryi „ 


* * 24 “pes 
tal. 16 sgr. 20 
frank. 108 


. roomie złr. 20 ct. — kwartalnie sir. 5 ot. — miesigemia sir 2 et. — 
— 35 
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tal. 1 egr. 15 
frank, 10 
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misty s pieniędzmi prenumeracyjnemi i na ogłoszenia ów przesyłane być winny franco do Admi- 


nistracyi „CZASU* w Krakowie, przy ulicy 


óżanej pod l. 


— Listy reklamacyjne niezapieczęto- 


wane nie ulegają frankowaniu, — Listów niefrankowanych nie pzyjmuje sig. 
Mekopisma nadsylane Redakcyi nie zwracają się i bywają niszczone. 


—— 


Kraków, 28 K 
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OGŁOSZENIE PRZEDPŁATY. 
W Krakowie na miesiąc Maj 
„ od 1 Maja do 30 Czerwca 
z przesyłką pocztową w państwie Au- 
stryackiem: na miesiąc Maj . ze 2 25 e. 
Od 1 Maja do końca Czerwca .. „ 450, 


nn I 
HMraköw 27 kwietnia. 


Nie ma w obecnej 
iej kwestyi 


rzny naruszyć mogła. 
sobą opiera się wpra- 
wdzie nie na zaspokojeniu ich interesów poli- 
tycznych ani na równowadze, lecz na świado- 
mości siły jednych a słabości drugich i na 
uznaniu faktów dokonanych. Warunki to jak 
najmateryalniejsze, na które składają się licz- 
ba żołnierzy, mechanizm armii i administra- 
cyi, doskonałość broni, środki pieniężne itp., 
a one jedne stanowią dziś o politycznem sta- 
nowisku państw. Reakcya duchowa i rewolu- 
cya socyalistyczna działają przeciw temu sta- 
nowi rzeczy, i dla tego przetiw nowoczesne- 
‘mu państwu stają tu Kościół, owdzie Komu- 
na. To niemal równoczesne ich wystąpienie 
z pobudek wprost sobie przeciwnych, dało na- 
wet powód do zmieszania ich razem pod na- 
zwą: „Czerwony i czarny International". Są 
one zaiste oba internationalne, bo nie mają gra- 
nic ani politycznych ani etnograficznych. Prze- 
ciw któremu z nich obu rządy wytężyć zechcą 
wszystkie siły, muszą drugiemu swobodniejsze 
zostawić pole, a nawet wejść z niem w kom- 
promis choćby milczący. 

Widzimy też dwa odmienne według tego 
„kierunki polityczne, jeden w Niemczech, drn- 
gi we Francyi. Zwrócił rząd niemiecki wszy- 
stkie siły swoje przeciw Kościołowi, a tem 
samem otwiera na oścież wrota socyalizmowi, 
który też nie jak we Francyi w doraźnych, 
sporadycznych rzutach i zamachach byt swój 
-naznacza, lecz zwolna, systematycznie, posłu- 


Gs e "==gując się materyalnemi środkami rządowemi i 


systematem opartym na liczbie i sile fizycznej, 
na czynnikach ekonomicznych państwa, wstęp 
sobie toruje i organizuje się pod opieką in- 
stytycyj publicznych, nie hamowany moralne- 
mi restrykcyami, które mu rząd usuwa z dro- 
gi w społeczeństwie. Nie damy się odwieść 
od tego twierdzenia tą okolicznością, że kilku 
socyalistów, którzy zbyt wcześnie wywiesili 
chorągiew i odsłonili od razu całe plany swo- 
je, osadzono w więzieniu, albo że inni mani- 
festując swoje doktryny, bezwzględnie głosu- 
ją w parlamencie przeciw rządowi. Takie o- 
fiary ponosi każde stronnictwo: Mazziniemu 
nie było obcem więzienie, a Orsini położył gło: 
wę pod topór, chociaż reprezentowali politykę 
rządów, które ich skazały, a i dzisiejsze libe- 
rały niemieckie doznawały prześladowania za 
czasów tak zwanej Demagogen-.Riecherei. Go- 


tuje jednak rząd pruski zwycięztwo socyali- 


„|zmowi głosowaniem powszechnem,  uzbroje- 


niem powszechnem, uciskiem obcych narodo- 
wości, nieuznaniem praw kościoła, wreszcie 
ubóstwieniem państwa, jako wyrazu zbiorowe- 
go spółeczności. 

Przeciwnie we Francyi zarówno w dążeniu 
do restauracyi, jak w usiłowaniu pogodzenia 
formy republikanckiej rządu z tendencyami 
konserwatyzmu, pod ciągłą grozą upadłej Ko- 

iągłych zapasach z teoryami repu- 

jocyalnej, tak ragd jak społeczność szu- 

kają pomocy u kościoła, w jego instytucyach, w 
jego hierarchii. 

Przeciwieństwo to Niemiec i Francyi nie 
jest wypływem ich politycznego nawzajem sta- 
nowiska, ale obok niego ważną odegra kiedyś 
rolę w wojnie, która też będzie zarówno po- 
lityczną jak religijną. Do niedawna jeszcze 
nie przewidywano, aby Europa mogła być na 
nowo widownią wojen religijnych, jak nieprzy- 
puszczano, aby spory kościelne znalazły za na- 
szych czasów tak gotowe pole, jak to się w 
ciągu ostatnich parę lat okazało. Ale jak refor- 
macya użyta za środek polityczny przez ksią- 
żąt niemieckich, chcących się wyłamać z pod 
zwierzchnictwa cesarstwa, dała powód do wojny 
30-letniej, tak dziś Prusy przez ucisk katoli- 
cyzmu i poddanie kościoła. pod władzę pań- 
stwa, zmierzając do wszechwładztwa, pokona- 
ły przedewszystkiem naprzód Austryę a po- 
tem Francyę, stojące im na przeszkodzie, a 
teraz uprzątnąwszy się z jedyną potęgą, która 
im wewnętrznie rozrost władzy tamowała, nie 
mogą osiągnąć tego celu bez wywołania woj- 
ny religijnej. Jakie ona przybrać może roz- 
miary, nikt przesądzać nie zdoła, ale zdaje się 
być nieuniknioną, i wystąpi też za pierwszem 
starciem się Francyi z Niemcami. Zatrze się 
może wtedy polityczna nazwa wojny, jaką 
miała także wojna 30-letnia, mimo przewa- 
znie religijnej swojej cechy, a będzie tak 
jak ona wojną religijną z następstwami zaró- 
wno politveznemi jak kościelnemi. Równe lub 
podobne przyczyny, równe lub podobne mie- 
wają skutki, a w historyi wiele powtarza się 
rzeczy, lubo z odmiennemi ubocznemi okoli- 
cznościami. 


< 


KORESPONDENCYA „CZASU: 


Wiedeń 26 kwietnia. 


(R.) Wczoraj Izba niższa po czterogodzinnych 
obradach ukończyła dopiero rozprawy ogólne nad 
ustawą o stowarzyszeniach klasztornych, obostrza- 
jaca nadzór państwa nad klasztorami i stowarzy- 
szeniami religijnemi. Ośmiu mówców zabrało głos, 
za ustawą pp. Fux, Fuchs, Hofer i Held, przeciw 
ustawie pp. X. Chełmecki, Dr Oelz, X. Rai- 
ner i Krzeczunowicz. Oprócz tych posłów mó- 
wil jeszcze Dr Razlag jako sprawozdawca. Mowy 
X. Chełmeckiego i X. Rainera zyskały po- 


> 
wszechne uznanie nawet ze strony przeciwników, 
takiem odznaczały się spokojem i prawdziwą eru- 
dycyą. Rzadkie to zjawisko, że dzisiejsze dzien- 
niki prawie jednogłośnie pochwalily tak mowę X. 
Chełmeckiego, jakotez i mowę X. Rainera. Nowa 
Presse nazywa mowę X. Chełmeckiego pełną u- 
miarkowania i godności, Nowy Fremdenblatt nazywa 
ją geistvoll. Szczególne i tę nader korzystne wraże- 
nie sprawiła mowa X. Rainera; poseł ten, będący 
przeorem XX. Serwitów w. Styryi, nie dawsł o so- 
bis żadnego dotąd znaku Życia, uderzał tylko nie- 
zwykłą tuszą swoją, po raz pierwszy wczoraj za- 
brał głos a cała Izba z n kszą uwagą słuchała 
jego prawdzimia niaknej, ech filozoficznych 
świadczącej __.,, wygłoszonej w sposób prześli- 
ny. Tak on, jak X. Chetmeeki bronili klaszto- 
rów zo stanowiska wolni _ Wezorajszy Volke- 
freund ogłosił w fejletonie list X. Chełmeckiego o 
stosunku hr. Antoniego Auersperga (Anastazego 
Griina) do Polaków w r. 1844. Wówczas Anastazy 
Grün poznawszy się z marszałkiem sejmu z roku 
1831 hr. Władysławem Ostrowskim, który prze- 
bywał w Gracu równocześnie z X. Chełmeckim, 
napisał nader piękny wiersz, pełen zapału o nie- 
azczesciach Polski. X. Chełmecki otrzymał od hr. 
Ostrowskiego przed jego śmiercią wiersze Anasta- 
zogo Grüns i udzielił je teraz Polksfreundowi w 
dowód, że hr. Antoni Auersperg, który w Izbie 
wyższej lekceważąco wspomniał o  „rezolucyoni- 
stach* — przed laty inaczej myślał o Polsce. 
Krok księdza Chelmeckiego jest w każdym razie 
chwalebnym, lecz sprawiedliwość nakazuje powie- 
dzieć, że wiersze Anastazego Grüna niczego nie do- 
wodzą, bo pomijając przestrzeń cząsu, każdy przy- 
zna, że sprawy polskiéj, tj. sprawy podziału Polski 
i usiłowań narodu polekiega aby odzyskać niepo- 
dległość, nie można identyfikować ze sprawą rezo- 
lucyi galicyjskićj. Nadto Volksfreund nigdy nie na- 
leżał do przyjaciół Polski, owszem skrzętnie za- 
zwyczaj powtarza za dziennikami wiedeńskiemi 
wszelkie wymysły na narodowość polską i wszelkie 
pochwały Rusinów. Bądź co bądź publikacya ks. 
Chełmeckiego zasługuje na uwagę jako ciekawe 
wspomnienie literacko-historyczne. 

Wracając do wczorajszego posiedzenia, winniśmy 
zapisać spostrzeżenie, że ogromne całą Izbę opano- 
wało znużenie. Na tę obojętność i ospałość Izby 
publicznie narzekają dziś prawie wszystkie dzienni- 
ki. Zaledwie doczekać się można odroczenia sesyj, 
takiem jest wrażenie, jakie każdy wynosi z obe- 
enych posiedzeń Izby i jakie każdy powziąść musi 
czytając sprawozdanie dzienników o Radzie pań- 
stwa. Wczoraj, gdy zamknizła Tyskusyę janerulną | 
ku ogólnemu zadowoli ła już godzina 4ta, 
Izba obawiała się, ażali ministrowie głosu nie za- 
biorą, coby przedłużyło posiedzenie. Kiedy mini- 
strowie giestem dali do zrozumienia, Ze mówić nie 
będą, Izba powitała oklaskami milczenie ministrów. 
Onegdaj wydział podatkowy, pomimo nalegań mi- 
nistra skarbu, postanowił odroczyć obrady nad 
przedłożeniami podatkowemi aż do jesieni. 

Wydział budżetowy delegacyi przedlitawskićj od- 
będzie w poniedziałek posiedzenie w Wiedniu, lu- 
bo Peszt jest miejscem siedziby parlamentu wspól- 
nego. Parlament należy do instytucyj nieruchomych. 
Fakt, że komisye nieruchomego parlamentu mogą 
być ruchomemi, dowodzi, iż instytucya parlamentu 
wspólnego jest raczój formą tylko. 

Prezes ministrów ks. Auersperg wyjechał wozo- 
raj na 4 tygodnie do Karlsbadu. 


. Poznan 24 kwietnia. 


Ustawa o banicyi duchownych przebyła próbę 
pierwszej dyskusyi w parlamencie z zupełną gwa- 


( tnia Wtorek. 


Rok 1874. 


er ner 


WPrenumerate przyjmują: 


W KBAROWIE: Bióro Administracyi „OZASU” 
pp. 8. I. Krzytanowakiego w Bynku głównym, J. j 
ach F. Wietzuchowskiego 1 Z. J. Wywistkowskiego w Rynku głó- ; 


w kamienicy ksigcia Jabionowskiego, w han 
wnym, tudzieś wszystkie urzędy pocztowe 
przyjmują a 

następna po 
w Krakowie. ideen? 
dze Ferdinands-Strasse Nr. 


burgu, 


rzy ulicy Różanej, w domu pod I. 418; Kai 
Wiata. przy ally” Grodzkiej, ‘handel M. Dwoskie 


austryackie. — OWgłoszemia (inseraty) wszelkiego rodzaj 


WIEDNIU p. 4. ik, Wollzeile 29 i w Pra- 
z P ownik Wine. Raoskowski, 

allfischgasse Nr. 10, w Ham- 
i Wrocławiu pp. Haasen- 
Nr. 2; w Berlinie, Ham- 


i ANGLIĘ w Paryżu 


a) 
r. 2, i R. Mosse, Sellerstitte 


rancyą dla rządu przeprowadzenia co tylko zgoła 
zechce w tym kierunku. Jeden to dowód więcej, 
jak bardzo poziom moralności publicznej obniżył 
się w. ogóle. 

O swobodzie, o prawie nie ma już mowy. 

Gwałt ujęty w paragrafy, jest dziś podstawą egzy- 
stencyi ludów i krajów. Parlament w kwestyi 
wojskowej pozbywa się jedynej rękojmi konstytu- 
cyonalizmu, zrzekając się corocznego budżetu. 
Wolność wyznań zamieniona w gwalcenie sumień. 
Tak zwana Freizügigkeit, szumnie ogłoszona, 
juchwalona przez byłe parlamenty, ozdobiona jest 
|dziś ustawą internowania, banicyi. Żaden traktat, 
żadne prawo nie jest dotrzymanem, nie wystarcza 
potrzebom rządu. Miliardy wreszcie Francji za- 
| ją ciągłą kryzys finansową i ro- 
boczą, droż,znę niesłychaną, co wszystko pomega 
wzrostowi socyalizmu. Oto stań obecny, straszny, 
gdy się nad nim kto zastanowi, bo koniecznie do 
katastrof wiodący. 

Dokąd prawodawstwo antikościelne zawiedzie, 
nikt przewidzieć nie zdoła, bo logika złego jest 
nieubłaganą, a każda nowa ustawa po krótkim 
czasie nie wystarcza już rządowi do walki. Ztąd 
jakoby wyścigi reprezentacyi w tym kierunku. 
Zaledwie bowiem parlament ukończy ustawę o ba- 
nicyi, niecierpliwie czekają, aby Izby pruskie ule- 
galizowały znów projekt ustawy o obsadzenie opró- 
znionych przez rząd stolic biskupich. Poważni 
ludzie z przeciwnego obozu zaczynają się chwiać, 
zączynają się pytać, dokąd to prowadzi, komu w 
taj walce siły przeciw duchowi prędzej zabraknie 
środków? Ale nie wstrzymuje to namiętności 
rządu i większości parlamentarnych. 

U nas zawsze teroryzm wywierany na szkołę i 
kościół, jest cechą obecnej chwili; a przeto zgon 
każdego duchownego staje się klęską, wciągającą 
w sfery prześladowania liczne ofiary, bo i władzę 
duchowną i dziekana i zastępcę zmarłego, choćby 
nawet tylko sąsiada, niosącego chwilową pomoc 
duchowną osierociałej parafii. 

Najspokojniejsi ci, co już siedzą za kratą wię- 
zienną. bo już mają dowód w tym fakcie, że obo- 
wiązku swego dopełnili, a to dzisiaj jedyną pocie- 
cha, być może. 

Przy trzeciem czytaniu ustawy militarnej zabie- 
rał głos poseł Niegolewski i dobrze się z tego 
zadania wywiązał, Weiggogwszy w swą mowę 
niemal wszystkie nędze i biedy nasze, ze spokojem 
i godnością określił jasno położenie nasze w par- 
lamencie i w opozycyi. Ale dziś mowy po- 
słów, to tylko zaspokojenie sumienia, bo teraz 
wpływu żadnego nie wywiera wypowiedzeni 


— — 


1 
orane sprer 


(4.) Dalszy przebieg rozpraw parlamentarnych 
cad ustawą o pozbawieniu duchownych krajowości, 
odpowiada widocznem w nich zamisszaniem libe- 
ralizmu, rzeczywistemu stanowi rzeczy w kraju. 
Niepośledniej wagi jest pod tym względem mowa 
posła Miquela, który aczkolwiek należąc do par- 
tyi liberalnej, potrafił zająć stanowisko bardziej 
przedmiotowe i wyszedł poza ciasny horyzont swej 
partyi a przedstawił stosunki obecne w świetle nie 
zbyt pochlebnem dla rządu. Wycikajgca ze słów 
tych potrzeba zgody między państwem a Rzymem, 
choć nie jest możebną na podstawie przez mówcę 
proponowanej, gdyż kościół nie może odstąpić od 
zasad stanowiących jego istotę, świadczy jednak 
widocznie, komu walka rozpoczęta większą grozi 
klęską. Czy liboralizmowi, co zastosujący się do chwi- 
lowej potrzeby, sam sobie wydeptywać musi ścież- 
ki, po których kroczyć zamyśla, czy też kościoło- 
wi, który postępując mimo pocisków na wiekami 


Berlin 25 kwietnia. 


prawdy. | 


utorowanej drodze, ze spokojem przyjmuje zmien - 
ne pogróżki ducha czasu. Nie można wprawdzie 
łudzić się jeszcze nadzieją, iżby liberalizm przy- 
szedł do przekonania, że pozbawienie państwa 
chrześciańskich podstaw zaspokoi raczej zachcian- 
ki Komuny, aniżeli ideę państwową wyniesioną do 
tzędu bóstwa; ale obraz stanu obecnego wewnę- 
trznych stosunków, skreślony przez wyznawce libe- 
ralizmu, nie może pozostać bez wpływu na spo- 
sób zapatrywania się jego partyi. Zachodzi teraz 
pytanie, jak rychło ckażą się skutki. Dotychczas 
rozprawy parlamentarne i wypowiedziane wśród 
nich mowy sprawiają takie same wrażenie, jak 
dramata Gozzego, w których występują zawsze je- 
dne i ta same osoby, z równemi dążnościami i 
tym semem torem, choć się zmieniają zdarzenia 
będące treścią. Pomimo doświadczeń zrobionych 
w sztukach poprzednich, nie staje się ani Panta- 
lona szybszą i bardziej szczodrą, ani Tartaglia su- 
mienniejszą, ani Brighella bardziej zaentuzjazmo- 
waną, lub Kolombina skromniejszą. Tak i nie- 
mieckie partye parlamentarne występują zawsze 
z tym samym stereotypowym charakterem, bez 
względu na doświadczenia historyczne i groźną 
przyszłość, która jąko wynik poprzedniego działa- 
nia nieustannie się powtarza, a jak poseł Miquel 
mimo klęsk kraju spowodowanych ustawami anti- 
kościelnemi, które sam zcharakteryzował, jednak 
głosował za przyjęciem nowej ustawy, tak też i li- 
beralizm nie chce poświęcić hasła antireligijnego 
dla widocznych interesów kraju. Podsycanie staro- 
katolicyzmu, który odgrywsjąc rolę niedoperza 
wśród tak wybitnego stanowiska obozów przeci- 
wnych siebie, nosi w zarodku swym konieczność 
upadku, uważeją same liberały za środek bezsku- 
teczny dla przeciwstawienia wyznawcom Rzymu, a 
rząd riepotrzebnie nabawił się z nich kłopotu. 
Właśnie teraz sprawa ta na nowo poruszoią zo- 
stała przy tworzeniu gmin starokatolickich, zkąd 
powstało zamieszanie, mające być załatwionem na 
drodze sądowej a przyczyny szukać należy w isto- 
cis starokatolicyzmu, o którym same władze rzą- 
dowe nie wiedzą co myśleć, to jest czy uważać go 
za kościół rzymsko-katolicki, czy też za odmienną 
nowo powstałą religię. Państwo nie chce uznać 
więcej nad jeden kościół katolicki i dąży do roz- 
ciągnięcia wszelkich stosunków łączących je z rzym- 
skim katolicyzmem także i na starokatoliköw, a 
ża zjednoczyć nie można dwóch wyznań faktycznie 
odmiennych, przeto sądy cywilne we wszystkich 
odnośnych zajściach nie wiedzą, se się trzymać 
i jak rozstrzygać. Projekt niegdyś poruszony a 
dziś take 8 i 


ody, natomiast zaś rzymskich 
R ia sektę, nie da się przeprowadz z po 
wodu liczby, zadajgcej kłam podobnemu zapatry- 
waniu. Z drugiej strony nie doszliśmy jeszcze do 
tych stosunków, żeby państwo rozstrzygało, w które 
dogmata mają katolicy wierzyć, a które odrzucać, 
choć i pod tym względem nie byłoby rządowi tru- 
dno przeprowadzić odpowiednią ustawę w parla- 
mencie. Tak więc oprócz zamieszań prywatnych 
wprowadzeniem w życie ustaw majowych, powstały 
jeszcze nieporozumienia, które rząd sam ściągnął 
na siebie a w jaki sposób wybrnie z tego chosu, 
ani on sam nie wie, a może też i wiedzieć nie 
chce w obawie kompromitacyi, lub w nadziei u- 
stępstw ze strony kościoła. Członkowie partyi li- 
beralnej widząc swe dzieło zaczynają się sami za- 
straszać, jak tego dowodzi mowa p. Miquela, lecz 
zaślepieni namiętością walki wolą ostateczność, 
aniżeli jedyny ratunek, który polega na oddaniu 
kościołowi co jego, albo też odłączeniu go od pań- 
stwa. 

Z trzech ostatnich obrad parlamentu, które się 


Część literaoko-artystyozna. 
PRZEGLĄD DRAMATYCZNY. 


Scena nasza, która e ciągu lat ostatnich tyle 
oboych przyawoiła sobie arcydzieł, skąpo -dotąd 
udzielała gościnności rosyjskim utworom dramaty- 
‚eanym. Zaledwie dwie lub trzy komedye, z których 

` jedynie Rewizor petersburski Gogola uzyskał pra- 
wo częstszego powrotu, ukazały się na niej. A prze- 
Lies nieobojętną jest rzeczą zapoznać się z umy- 
siowym pochodem ościennego mocarstwa, które nie-. 
pschamowang siłą odśrodkową rozpiera się na ze- 
wnątrz i czego sig dotknie, wszystko zamalgamo- 
wać i zrównać chce z sobą pod względem wiary, 
wyobrażeń i obyczajów. | 

Oaegdaj, dzięki p. Rychterowi, który va banefis swój 
obrał tragódyę w Saktach hr. Aleksego Tołstoja: Smierć 
Jwana Groznego, ujrzeliśmy po rez pierwszy wybor- 
nie przez hr. P. M. przepalszczone jedno z najznamie- 
nitszych dzieł nowoczesuej literatury dramatycznej 
rosyjskiej, które jaśniejsze rzuca światło na obycza- 
je ówczesne i samą postać Cara, niżby to uczycić 
mogła historya z nieuchronzym w Resyi zawsze 
kagańcem na ustach. Tregedya ta, a raczej dra- 
mat — gdyż nie ma w nim ścisłych warunków trage- 
det — ukazał się dopiero przed kilku laty i co dzi- 
wniejsza grany był z rozkazu samego Cara Ale- 
ksandra na scenie petersburskiej. Sądzićby można 
z tego, że dziś już w tej okrzycząnej z despoty- 
zmu Rosyi wszelkie pęta cenzury skruszone, Ze 
swoboda słowa kwitnie bujniej niż gdzieiudziej, 
kiedy wolno zerwać uswigcorg maskę z oblicza 
przodka monarchy i przedstawić w nim na scenie 
naturę ludzką w całej ohydzie. Lecz rzecz się ma 
iaaczej. Wolność taka istnieć tylko może obok de- 
spotyzmu, gdzie kaprys chwilowy wyższy nad wszel- 
kie prawa rozstrzyga o wszystkiem. . 

Dziwna to postać ten Iwan groźny, jedyna moża 
w dziejach po Neronie. Swiatlejszy od wielu współ- 
ezesnych sobie, literat i pisarz w duchu religijnym, 
zachował on całą zwierzęcość namiętaości., całą 
krwiożerczość zwierzęcia. A jednak on pierwszy 
położył podwaliny tej potęgi, do jakiej „dziś.doszła 


Rosya, on pierwszy sprowadził rękodzielników, ar- 
tystów i uczonych niemieckich, pierwszy założył 
drukarnie, otworzył drogi handlowe przymierzem 
z Avglig i stałą utworzył armię. Za jego panowa- 
nia Jermak zdobył Syberyę, która następcom jego 


|oszczędza potrzeby doraźnych mordów. I ten sam 


człowiek, który marzył o ideale Cesarza chrześci- 
jańskiego, który w chwili, gdy Stefan Batory od- 
niósł nad vim zwycięstwo, łudził błsgając o wsta- 
wienie się Papieżu Grzegorza XIII, że z całym 
swym ludem przyjmie katolicyzm, ten sam czło- 
wiek, co się modlił, co chciał pokutować za zbro- 
dnie które sobie wyrzucał, drżał przed karą przy- 


szłego życia, niewahał się jednak kazać mordować. 


krocie ludzi, gdyż w samym Nowogrodzie padło 
ich z jego rozkazu sześćdziesiąt tysięcy. I tego 
człowieka, kiedy mu przyszedł kaprys złożyć ko- 
ronę i resztę życia przeżyć na pokucie w klaszto- 
rze — fakt to bowiem ściśle historyczny, jakim się 
autor tragedyi posłużył — błagano na klęczkąch, 
aby zachował władzę. — Daje to obraz jasny dzi- 
kości i niewoli w jakiej pogrążony był naród i po- 
twierdza co Rousseau powiedział, że niewolnik ca- 
łuję rękę, która go smaga. 

Rozbiór tragedyi, znanej już powszechnie z pię- 
knego przekładu, dokonany w znakomitym przed 
paru laty cdczycie, uwalnia nas od streszczenia jej 
przebiegu. Niepodobna jednak pominąć bez wzmian- 
ki tych pełnych efektu epizodów, które uderzają 
potęgą prawdy psychologicznej. Do takich policzy- 
libysmy sam wstęp tragedyi. Narada bojarów ma- 
jących oznaczyć następcę Iwana Wasilewicza daje 
nam jednym rzutem poznać wszystkie charaktery 
i niemal role jaką każdy z nich odgrywać będzie. 
Wiedzą oni, że za ten nakazany wybór, czeka ich 
nieuchronnie los, jaki spotkał księcia Sickiego, któ- 
ry sam jeden opierał się zostawieniu władzy Iwa- 
nowi. I byłby ich los ten spotkał zapewne jak się 
to pokazuje z szyderczego zapytania Iwana, kogo 
godnym po nim wybrali następcą? Prześliczną jest 
także scena w akcie drugim, w której Iwan roz- 
pamiętywa swe zbrodnie i pokutą zatrzeć je pra- 
gnie ale najpiękniejszą ze wszystkich a zarazem 
nsjoryginalniejszg jest scena z zakonnikiem, gdy 
tenże zapytuje Iwana, który się żali że nieprzyja- 
ciele naszli kraj, a „bronić go kto nie ma, gdzie się 


podzieli owi wiekliej sławy wodzowie, którzy byli 
podporą i chwałą państwa? Wszyscy byli wymor- 
dowani. 

Borys Godunow najważniejszą jest po Iwanie po- 
stacią w tragedyi i charakter jego wydaje nam się 
również w całej pełni paychologicznie wyczerpnię- 
ty. Zrazu ambicya jego nie sięga dalej jak żeby 
być doradzeg Iwana. Trudne to zadanie, gdyż Car 
nie znosi cudzego zdanie, czuje on i przykrzy so- 
bie, że jest tylko jego niewolnikiem, lecz émielsze 
żądze wtedy się dopiero w nim budzą, kiedy mu 
wróżbici przepowiadają, że, kiedyś tron posiędzie. 
Odtąd myśl ta go nie | „uje i ten sam Gudu- 
nów, ktory utrzymał a, la tronie, wiedząc od 
lekarzy, że go lada niepomyślna. wiadomość zabić 
może, spieszy z tą wiadomością, która go rzeczy- 
wiście zabija. z ; 

Tragedya Iwan groźny nslezy niezaprzeczenie do 
rzędu dzieł najznakomitszych, jakie w okresie lat 
ostatnich wydała literatura dramatyczna a nawet 
stanąć może poniekąd obok tych która nam prze- 
szłość przechowała jako pomniki. - Jest to jak w 
Wallensteinie Szillera historya na scenie, w prost- 
szem jeszcze nierównie zakroju, gdyż fantazya Szil- 
lera stworzyła dla ścislejszego splecienia intrygi mi- 
łość, tu nawet tego niema, tylko zdarzenia płyną 
po sobie w chronologicznym porządku. Nie chcemy 
przez to porównywać Walensteina z Iwanem gro- 
źnym, w pierwszym forma dochodzi do najwyższe- 
go stopnia doskonałości, w Iwanie gr źnym formie 
dałoby się niejedno zarzucić, lecz zawsze. ten świat 
w miniaturze w jakiem hr. Tołstój tę bardzo cie- 
kawą a tak mało wyświeconą przed nim epokę 
dziejów rosyjskich przedstawia, jest jako całość 
wiernym obrazem obyczajów i namiętności narodu 
w którym długa niewola wyrobiłe równie służalczą 
uległość jak dziwńą skłonność do intryg i spisków 
Na takim gruncie musiał się rozwielmożyć despo- 
tyzm, który niemal usprawiedliwiają wyższe wzglę- 
dy państwowe w człowieku tego stępla jak Iwan 
Wasilewicz , nie ujmując jednak przez to potwor- 
ności jego natury. Jeżeli jeszcze odwołaćby się mo- 
żna do przypomnień, to postać Iwana groźnego 
przywodzi na pamięć Ryszarda III Szekspira, nie 
naślądownictwem lecz podobieństwem wypadków. 

Do tragedyi wchodzi przeszło trzydzieści osób. 


| 


Wymaga tego zapewne Świetność carskiego dworu 
i obraz wieku, jaki autor wszechstronnie chce od- 
malować, lecz zdaje nam się, że ciągłość akeyi nie 
atraciłaby ne opuszczeniu luźsiejszych figur, a zy- 
skałaby na większej zwięzłości. 

Rola Iwana jest nader do oddania trudną, ho 
nie należy jej pojmować w sposób, w jaki się poj- 
muje role bohaterów w nowoczesnych dramatach. 
Tu ciągle walczy majestat monarchy z ułomnością 
ludzką, a równowaga nie powiona być na żadną 
stronę zwichniętą. Dodawszy do tego, że niektóre 
sceny, jak np. ta, w której przyjmuje bojarów, 
musi mieć prawie podwójną grę, inną wewnętrzną, 
a inną zewnętrzną — Iwan bowiem z góry jest 
przekonanym, że nie ośmielą sig nikogo w miejsce 
jego wybrać, a słowy co innego głosi — przyznać 
trzeba, że artysta ma z niemałemi do. walozenia 
trudnościami, aby właściwą utrzymać miarę. Pan 
Rychter, który długiemi oklaskami był powitany, 
umiał przeważeie tę mierę utrzymać, a głębsze 
wystudyowanie roli dało mu pole do wielu świet- 
nych w niej epizodów. y 

P. Wardzyński grał rolę Godunowa. Nie mo- 
ina mu odmówić przeważnie dobrego pojęcia 
i wykonania roli. Chwilę, w której ambicys 
Godunowa większe przybierać zaczyna widoki, 
zaznaczył wybitsie i konsekwentnie, odtąd utrzy- 
mał się w dalszym rozweju charakteru. Inne role, 
odegrane niemniej starannie, z małym wyjątkiem, nie 
miały jednak z natury swej tej ważności, aby szczegóło- 
wą 0 nich czynić wzmiankę. P. Siedlecki otrzymał 
za rolę Haraburdy posła Stefana Batorego oklaski, 
śmiałą bowiem mowa posła wobec władcy, przed 
którym wszyscy drżeli, podobać się musiała. Upe- 
wnisjg nas, ża aktor grający w Petersburgu tę sa- 
mą rolę, równie sympatycznie został przyjęty przez 
tamtejszą publiczność. 

Dramat w bin aktach Musseta Ostrożnie z o- 
gniem (On ne badine pas avec Vamour) czekał 


już od dość dawna na chwilę, w której p. Hoffma- | 


nowa razem z p. Ładnowskim wystąpić będą mo- 
gli; dla nich bowiem sztuka ta, grywana w Theatre 
francais, wprowadzoną została na scenę tutejszą; 
Chwila ta nastąpiła we czwartek. Nie jednokrot- 
nie mówiliśmy na tem miejscu i o sztuce, którąby 
można nazwać mistrzowskim kaprysem—tak w niej 


wszystko jest po za obrębem prawideł sceniczno- 
ści— jak o grze artystów, których niktby w tych 
rolach zastąpić nie mógł, a nawet nie próbowano, 
aby ich ktokolwiek zastąpił. Dramat ten jak wia- 
domo ma dwie tylko role godne wspomnienia : 
Kamilli i Perdicana, i dla tych dwóch ról zapewne 
autor go napisał; reszta jest tylko orszakiem mniej 
lub więcej potrzebnym, a treść zaledwó wystar- 
czyćby mogła na proverbe, tak malo ma w sobie 
zawikłania i intrygi. A jednak owa dysputa, jaką 
prowadzą przy studni Kamilla i Perdican, nadaje 
temu utworowi tak niepospolite znaczenie, że przez 
to należy on do prawdziwych pereł literatury sce- 
nicznej. Dramat ma dwa najważniejsze momenta, 
to jest scene przy studni i akt piąty, i dwa te 
momenta oddane zostały przez ` oboje artystów z 
osłem mistrzowstwem. Scenę przy studni pełną 
tej gry psychicznej, którą jest najwyższą próbą 
artystycznej syntezy, z uderzającą wykonano praw- 
dą. P. Hoffmanowa (Kamilla) przeprowadziła wy- 
wód swój z tą siłą argumentów, jakiejby się nie 
powstydził obrońca publiczny chcąc umotywować 
swoją tezę. P. ZKadnowski (Perdican) ` zrazu 
zimno i jednosłownie zbywający badania Kamilli, 
wpadając stopniowo w werwe, był znamienitym 
siłą zapału i przekonania. Akt Sty dostarcza p. 
Hoffmanowej najwdzięczniejszego pola’ dla rodzaju 


jej talentu; niknie owa udana poprzednio obojet- 


ność, budzi się tłumiona miłość, na której dopro- 
wadzenie do wybuchu składa się zazdrość i chęć po- 
konania rzekomej oziębłości Perdicana. Attystka staje 
się. tu niezrównaną w wybornem cienicwauiu uczuć. 

Tydzień rozpoczęło przedstawienie trzech sztuk 
jednoaktowych: komicznej operetki z muzyką Sup- 
pego Piękna Galatea, sielanki dramatycznej Zbu- 
dziło się w-niej serce i wodewilu : Grzeszki, Babuni. 

W dwóch ostatnich występuje i teraz wystąpiła 
p. Urbanowiczowna, w pierwszej w roli Jadwigi, w 
drugiej wroli Klary. Obie te role są tak podobre 
do siebie i na tym samym osnute temacie, przed- 
stawiając małą dziewczynkę uczuwającą pierwsze 
wzruszenia miłości. P. Urbanowiczowna jest w 
nich prawdziwą artystką. Nikt lepiej od niej nie 
potrafi ich oddać. ` 

Wczoraj powtórzono Zwana Groźnego. 
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za opłatą: za miejsce wiersza drobnego (petit) za jednorazowe umieszczenie 8 centów, ZA ` 
cnt, oraz za opłatą należytości stemplowej po 30 ont. od każdorazowego ogłoszenia. Wypłata | 
iogłoszenia przyjmują 
8. Na FRANCY 
Faubourg Poissoniere Nr. 33. — Zaś tylko ogłoszenia: w Wiedniu 
burgu, Frankfurcie n, M., Berlinie, Lipsku, Bazylei (Szwaj 

stein i Vogler; w Wiedniu F. Löb, Wollzeile 
onachium i Norymberdze p. Rudolf Mosse; w Frankfurcie u. M. p. G. L. Deeg Comp 


już z po- 


toczyły nad temi sprawami, miały każde inny 
charakter. Jak było łatwo przewidzieć, przyjęto 
bez sporu we wszystkich trzech czytaniach wnio- 
sek rządowy, tyczący się zakupna osobnego bu- 
dynku dla dyrekcyi kolei państwa. Pod względem 
ustawy tyczącej się możności pozbywania indyge- 
natu duchownych, przedstawiały tylko początkowe 
rozprawy gorącą walkę, podczas gdy w ostatnich 
widocznem było pewne zniechęcenie członków cen- 
trum, wynikające prawdopodobnie z przekonania, 
że napróżno stawiają opór liberalizmowi, który ani 
rozumowo przekonać sig nie da, ani też przeko- 
nania innych uszanować nie potrafi, To też jeden 
z przywódców partyi katolickiej wyraził otwarcie, 
gdy była mowa o odbywaniu wieczornych posie- 
dzeń celem prędszego załatwienia spraw dotąd 
jeszcze nia ukończonych, że marnowanie sił bez 
szansy skutku, uważa za zbyteczne. Także zała- 
twienie ustawy prasowej odbyło się stosunkowo 
Spiesznie, tem bardziej, że komisya działająca w 
duchu kompromisu, „sformułowała ten przedmiot 
w sposób odpowiadający żądaniom liberałów, któ- 
rzy nie wiele dodatków dołączyli, a przeciwnicy 
ulegli liberalnej większości Prawdopodobnie był- 
by ten przedmiot zajął jeszcze mniej czasu, gdyby 
liberalny Lasker nie był mist długiej mowy kar- 
cącej postępowców, którzy już poprzednio zgodzili 
sig na uchwalenie kompromisu i pewnych uta- 
tien prasowych, o czem mówca, jak sig zdaje, nie 
wiedział. Pomimo, że dziś trzecie czytanie ustawy 
prasowej już zakończonem zostało, odłożył parla- 
ment na później ogólne nad nią głosowanie i prze- 
szedł do narad nad ustawą tyczącą się zapobie- 
żenia nieuprawnionemu sprawowaniu urzędów du- 
chownych. „Sprawą ta była ostatnią na porządku 
dziennym i rezultat odnośnych obrad nie jest do- 
tychczaa jeszcze wiadomym; może nawet dopiero 
na wieczornem posiedzeniu ostatecznie załatwioną 
zostanie. Sprawozdanie zaś z administracyi Alza- 
oyi i Loteryngii, które miało być przedmiotem 
obrad parlamentu jeszcze w bieżącej kadencyi, nie 
przyszło do skutku i dla tego miano odłożyć je na 
Jasień. W ogóle „zamknięcie parlamentu nastąpi 
kilka dni wcześniej niż się spodziewano, gdyż po- 
dług obiegających wieści zamierza Cesarz osobiście 
uczynić to jutro na białej sali zamku. 

W przyszłym tygodniu ma być sformułowanym 
wyrok tutejszego trybunału dla spraw duchownych, 
zapadły przeciw hr. Ledéchowskiemu, poczem ma 
być wręczonym oskarżonemu. Artykuł traktujący 
tę sprawę, zakonoza Deutsches Wochenblatt gro- 
An, Ze już nadszedł ozas, w którym Dr Falk 
będzie mógł przedsięwziąć dalsze kroki przeciw 
hierarchii. 

— 

Hiraków 26 kwietnia. Na posiedzeniu Rady 
państwa d. 19 listopada r. z. postawił bar. Józef 
Baum wraz z towarzyszami interpelacyę do Mi- 
nistrą spraw wewnętrznych o powody, dla jakich 
rząd upomina się od gmin wiejskich zwrotu zapo- 
móg udzielanych w czasie głodu 1847 r. w natu- 
rze tj, krupach, mące i otrębach, najbiedniejszej 
części ludności, skoro wówczas pomoc była uwa- 
Żaną za bezzwrotną i przez lat 25 nie upominano 
się istotnie od gmin zapłacenia wyłożonych na ten 
cel funduszów. Tnterpelant wykazał niesłusznaść 
żądań stawianych przez rząd i zapytał: czyby ten 
nie zechciał odstąpić od żądania zwrotu ze wzglę- 
du szczególniej na nowe klęski, jakiemi w roku 
<utaurłym Galieya „była rawiedzona. Na interpeła- 

czę powyższą, którą rozebraliśmy w Czasie z d. 
27 listopada r. z., Minister spraw wewnętrznych 
dotychczas nia odpowiedział; donoszą nam jednak 
z Wiednia, że starania p. Bauma uwieńczone zo- 
stały pomyślnym skutkiem, albowiem N. Pan daro- 
wał włościanom zapomogę z r. 1847. 


Wybory do Rady powiatowej w Stryju tak 
z miast jak z większej własności nie przyszły do 
skutku; w Stanisławowie z miast; w Sano- 
kuz większej własności gdyż wyborcy zebrani w bar- 
dzo małej liczbie nie przystąpili do wyboru i pro- 
sili o wyznaczenie im innego terminu. 


Rada powiatowa w Borszcz 
zesem p. 
dra Hor 


3 owie wybrala pre- 
Jana Jooza , wiceprezesem p. Aleksan- 
dyńskiego i cały wydział jednogłośnie. 


Kolbuszowa 23 kwictais. Z kuryi miej- 
skiej wybrano: pp. X. Ludwika Ruczkę, Dra 
Władysława Niesiołowskiego, Jana Lesniowskie- 
go, Dawida Geldzählera, Karola Lewickiego, Ka- 
rola Niedenthala ; z kuryi większych posia- 

łości: pp. Karola Jankę, X. Franciszka Szaj- 
noka, Józefa Lityńskiego, Stanisława Polital- 
skiego, Teodora Błotnickiego , Kazimierza Hup- 


kę, Czesława K ieckiego i 188 
ko ozłowieckiego i Henryka Niewia- 


Wybory do Rad powiatowych 
z gmin miejskich. 

Bircza. Stefan Mielniczek, burm. R 
ee R „burm. Dobromila. Michał Dulik, 
Ber i owegomiasta. Marek Czop, lekarz z Do- 
_ IBuczacz. Nusym Pohoril, kupiec z Bucza- 
cza, Markus Preminger, kup. z Buczacza. X. Jan 
Kaliniewiez, prob. obrz. łac. z Jazłowca. Izrael 
Herez Safcin, burm. Monasterzysk. 

itrody. Antoni Witosławski, notaryusz w Bro- 
dach. Jędrzej Nazarewicz rad. z Założiec. Dr Pa- 
weł Goldhaber, burm. Brodzki. Alfred Hausner, 
baakier. „Stanisław Mataszyński, nauczyciel gimn. 
realn. Filip Kolischer, kupiec z Brodów. Aleksan- 
der Margulies, kup. z Brodów. 

Brzezany,. Ferdynand Szydłowski, notar. 
z Brzeżan. Emanuel Merl, burm. Brzeżan, Piotr 
Traczewski, dzierżaw. dóbr z Kozłowa. Abraham 
Nathausohn, kup. z Brzezan. X, Wawrzyniec O- 
5 łac 

Bochnia. Dr Franciszek Hoszard . Ro- 
man Niwicki, burm. bocheński. Series Kopyto 
ehe in murowanej. Antoni Małokiewicz, 

edz. pow. Jan rwicz, wójt z Wiśni 
Karol Lacko, — Uścią Ilia i TERA 

„Brzesko. „Ignacy Krzemiński, burm. Woj- 
nicza. Józef Żywicki, właśc. dóbr Biskupice Lanc- 
korońskie. 

Biała. Oskar Gilcher, 
Dr Rudolf Bukowski, koncypient. Józef Lokarner 
mierniczy wysłużony. Rudolf Seeliger, burm. Bia- 
łej, Jan Vogt, fabrykant z Białej. Jan Kopciński, 
burm. Kęt. Jędrzej Radwański, piekarz z Oświę- 
cimis. Wincenty Paniowski, szewc z Kęt. 

Cieszanów. X. Michał Sembratowicz, gr. 
k. pleb. z Lubaczowa. Dr. Julian Kawalerski, z 
Cieszanowa. Franciszek Matyaszek, z Olsszyc. Ma- 
twij Kotowicz, z Cieszanowa. Franciszek Wolań- 
czyk z Narola. 

Horodenka. Władysław Bursa, nacz. w 


fabrykant z Białej. 


Obertynie. Michał Lenartowicz , notaryusz z Horo- 
denki. Sellig Engel, Mojżesz Szercer, właściciele 
domów. Onufry Kotełko, włościanin z Horodenki. 

Mamionka Strumiłowa. X. Jan So- 
chacki, gr. kat. paroch z Stojanowa Wasyl Wa- 
nio, burm. Buska. Paweł Wirzbiański, burm. Ka- 
mionki. Juliusz Brand, lekarz z Radziechowa. Jan 
Reichert, mieszoz. z Buska. 

Kossow. Józef Soroczyński, burm. Kut. Lə- 
szek Zagajewski, aptek. z Kut. Hilary Topolnicki, 
pens. officyał z Kut. X. Alojzy Piwec, łac. pleb. 
z Kossows. Mortko Gertner, właś. realn. z Kosso- 
wa. Dawid Eltis, burm. Kossowa. Zachary Stein, 
oe dóbr. Mortko Schatner, właś. realn. 2 

nt. 

Bńołomyja. Krzysztof Bogdanowicz, poseł. 
Maksymilian Türmann. Józef Funkenstein. X. Jan 
Koblanski, kanonik. Dr. Wilhelm Rasch. Salamon 
Weiselberger. Henryk Zadembski, burmistrz. 

Łańcut. Gabryel Danielewicz, burmistrz Lan- 
cuta. Edward Acht, burmistrz Leżajska. X. kano- 


nik Władysław Studziński z Kańczugi. Marcin] g 


Lisiewicz, burm. Przeworska. 

mieszez. z Żołyni. 

_ Nisko. Dr. Zygmunt Rucki, notar. Stanisław 

Przysucha, burm. Ulanowa. Mechel Birnbaum. 

zast. burm. Józef Sikors, mieszczanin z Rudnika. 
Podhajce. X. Jakób Kerszka, proboszez r 

k. z Podhajec. Iwo Lilien feld, dzierżawca. 
Bopezyce. Jędrzej Jasiński, mieszcz. z Se- 


Szczepan Decowaki, 


SZAR s Wtorku 28 Kwietnia 1874. 


Lisiesie:ki z Szydłowiec, X. Mik. Kotlarczyk z 
Krzyweńka, reszta włościanie. 

Niyślenice. X Antoni Opidowicz pleban z 
Trzebusi, Jan Mapitiski pisarz gminy z Jawornika, 
Bogusław Bzowski właściciel Drogini, reszta wło- 
ścian. 

Nowy Targ. X. Franc. Kwiatkowski prob. 
z Harklowy, Edmund Wachholz adjunkt sąd. w 
Nowym Targu, Józef Wractawiak właśc. z Harklo- 
wy, Adolf Tetmajer prezes Rady pow. z Ludzi- 
mierza, reszta wójci, 

Trombowla. X. Jan Biliński gr. kat. pro- 
bosseg z Jawora, Adolf Promińaki notaryusz, za- 
stepea Rady pow., X. Józef Fedorowicz gr. kat. 
prob. z Humnisk, Mikołaj Czop gospodarz z Sə- 
menowa, reszta wöjei i włościanie. 

Wadowice. X, Józef Bzlcarczyk proboszcz 
z Zembrzye, Adam Smilowssi wisse. z Frydry- 
chowie, X. Józef Górkiewicz prob. Mucharza, X. 
Maciej Foks prob. Marcyporęby, Michał Naimski 
dzierżaw. z Spytkowir, reszta włościanie. 
Zywiec. X. Ant. Antałkiewicz dziekan z 
Slemienia, reszta włościan. 

Zaleszezyki. X. Józef Gocki gr. kat. prob. 
z Nyrkowa, X. Ignacy Jarosiewicz gr. kat. prob. 
z Badrykowic, reszta dwłościanie. 

Grybów. Wybrani sami włościanie. 

Bówosmo. X. Aut, Dutkiewicz r. k. prob. w 
Jedlit m X. GEN Werona gr. kat. prob, w Cie: 
jchomi, Ignacy Eußeg en właśc. Chorkówki, 1esz- 
ta włościan. Se — 


dziszowa. Franciszek Górski mi:szcz z Wielopoła. 


Aleksander Siekierski, miesz. z Ropczya. 

Hudki. Tomasz Jaworski, kasyer klucza 
komarzańskiego. Antoni Górski, burmistrz Ko- 
marna. 

Sanok. „Cyryl Jaxa Ładyżyński, pons. poru- 
cznik, burmistrz. Franciszek Czaszyński kan. i 
pleb. Sanocki. Franciszek Saganowicz, radny mią- 
sta Sanoka. Ichel Herzig przedsiębiorca z Sanoka. 
X. Apolinary Laskowski łaciń. pleban z Ryma- 
nowa. 


Staremiasto. Grzegorz Wołosiański mieszcz 
z Starego miasta. Jędrzej Wojtasiewicz mieszcz. 2 
Starejeoli. Józef Wojdzicki burm. Chyrowa. Igna- 
cy Frydel burm. Felsztyna. Leon Dobrzański zast. 
burm. Starego miasta. Aleksander Wysocki mie- 
szczanin z Starejsoli. Maciej Perucki mieszczanin 
z Starego miasta. 

Sambor. Dr Bazyli Wołosiański adwokat. 
Karol Ziegler rgkawieznik. Wilhelm Kasparek no- 
taryusz i burm. X. Herman Kulisz dyr. szkoły 
żeńsk. Dr. Karol Pawliński adwokat, Dr. Jakób 
Kohn adwokat. Tomasz Brodka mieszczanin. 

Tarnobrzeg. Kwiryn Sorg sędzia powia- 
tomy w Rozwadowie. Ignacy Brudzyński aptekarz. 
Władysław Gryglewski pocztmistrz w Dzikowie, 

"urka. Seweryn Brysiewicz pocztmistrz. Moj- 
żesz Schaechter kupiec z Turki. 

Tłumacz. Hr. Ryszard Rozwadowski z. Zą- 
krzewic. Marcin Chorzewski adjunkt sądowy. Ga- 
bryel Czałczyński burmistrz Tyśmienicy. Stefan 
Skawiński burm Tłumacza. Grzegórz Maniuk mie- 
ezezenin z Tyśmienicy. 

Zbaraż. Juliusz Opolski burmistrz Zbarazki. 
Piotr Partyka mielnik z Zbaraża. 

Zydaczów. Aleksander hr. 
właściciel dóbr. Wiktor Rasusti sędzia z Mikoła. 
jowa. Ludwik Słotwiński sędzia z Zurawna. Naftali 
Kobn chirurg z Rozdołu. Jan Steciecki przełoż. 
obsz. dworskiego z Rozdołu. 


Brzesko 24 kwietnia. W wyborach z więk- 
szych posiadłości, na 46 uprawnionych było głosu- 
jących 34. Wybrani zostalı: Józef Sulimirski 34 gł. 
Tytus Dobrzyński, Edward Homolacz 33 gl., Os- 
wald Lebowski 32 gł, Antoni Niedzielski 31 gł. 
Stan. Serwatowski 28 gł. Ksawery Tomkiewicz 32 
gł. Adam Midowicz 26 gł. bar. Roman Lewartow- 
ski 30 gt. Julian Fink 22 gł. Edmund Jastrzemb- 
ski 18 gł. i Jędrzej Indyasz wójt z Borzęcina 20 
gł. Wyborcy z większych posiadłości chcąc dać do- 
wód uznania włościanom za dokonany przez nich 
wybór 6-ciu członków z intelligencyi, wybrali je- 
dnego włościanina. Wybór wydziału naznaczony na 
d. 2 maja. 

Lesko 26 kwietnia. Do Rady powiatowej Les- 
kiej zostali wybrani z grupy większych posia- 
dłości: Tymon Bal, Zygmunt Dybowski, Dr. Ale- 
ksander Dworski, Edmund Kraiński, hr. Stanisław 
Krasicki, bar. Aleksander Lewartowski, X. Ludwik 
Praszałowicz proboszcz Leski, August Rylski, Fran- 
ciszek Wagner i Wiktor Złocki. 


Wybory do Rad powiatowych z gmim 
wiejskich. 


Nisko. Maciej Majer pocztmistrz, Henryk Le- 
wicki właściciel Borek, reszta włościan. 

modhajce. Proboszcze gr. kąt. X. Szetkie- 
wioz z Bożykowa, X. Dymitr Huzar z Zawałowa, 
X. Paweł Lewinski z Mużyłowa, dalej Gustaw Ka- 
miński z Bożykowa i włościanie. 

Sokal. Plebania gr. kat. X. Emi! Lewicki z 
Tartakowa, X Józef Jajus dziekan — Steniatyna, 
X. Dyonizy Ławrowski z Siebieczowa, X. Aleks, 
Lawrecki z Dobroczyna, X. Teodor Kaśnierski z 
Uhrynowa, reszta włościan. 

Stryj. Proboszcze gr. kat. Leon Szankow- 
ski z Dulib, X. Michał Trześniowski z Uherska, 
X. Emil Konstantynowiea z Synowódzka niżnego, 
X. Michał Łopatyński z Pobuka, X. Aleks. Radzi- 
kiewicz dziekan z Dobrzan, Jakób Krasiński mie- 
szczanin stryjski, reszta włościan. 

"Tarnobrzeg. Wybrani sami wójci i radni 
gromadzey. 

Zbaraż. X. Jakob Maliszewski gr. kat. pro- 
boszcz z Kujdaniec, X. Michał Gliński gr. kat. 
pr. z Nowego Siola; Paweł Pasłuszenko pisarz gminy 
w Lisieczyńczach, X. Jakób Horbaczewski gr. kat. 
prob. w Zbarażu, X. Dymitr Chodorowski gr. kat. 
prob. z Iwańczan, X. Stefan Kaczała gr. kat. prob. 
z Szełpak, raszta włościan. 

Zydaczów. Proboszcze gr. kat. X. Michał 
Goralewicz, X. Hilary Hoszowski, X. Bazyli Ło- 
patyński, X. Stefan Łękawski, X. Stefan Chomiń- 
ski, reszta włościan. 

Dolina. Proboszcze gr. kat. X. Stefan Glo- 
wacki z Kuiaziołuki, X. Jan Trembicki z Bolecho- 
wa, X. Mik. Kobrzyński z Cieniawy, X. Chryzan- 
ty Kolankowski z Wełdzirza, X. Benedykt Różye- 
ki z Strutyna, X. Aleks. Zakliński z Budniszeza, 
Wiodz. Gliński adjunkt sąd. z Doliny, reszta wój- 
ci i włościanie. 

Hüusiatyn. Plebani gr. kat. X. Bazyli Bo- 
honos z Chorostkowa, X. Józef Lewicki z Peren- 
chowie, Ignacy Gawacki z Trybmilowa, X. Euty e 


Dzieduszycki | 


Wiedeń 26 kwietnia. Wypada nam dziś zdać 
sprawozdanie z dwöch posiedzeń Izby panów w 
Radzie państwa i a dwóch posiedzeń Izby deputo- 
wanych. Posiedzenia piątkowe (17) Izby panów 
trwało nie spełna godzinę. Na porządku dzien- 
nym były szczegółowa rozprawy nad ustawą o 
opodatkowaniu funduszu religijnego; nikt atoli 
głosu nie zabrał, biskupi zaś i arcybiskupi na po- 
siedzenie nie przybyli; całą ustawę przyjęto w dru- 
gim i trzecim odczycie według wniosków wydzia- 
łu, ponieważ zaś wydział zaprojektował dwie zmia- 
ny w uchwale Izby deputowanych, przeto cała u- 
stawa musi jeszcze raz do niéj wrócić. 

Następnie zgodzono się również bez rozpraw 
przyjąć brzmienie $ 54 ustawy o zewnętrznych sto- 
sunkach prawnych kościoła katolickiego, według u- 
chwały Izby deputowanych ; w końcu zaś uchwalo- 
no w drugim i trzecim odczycie ustawę uwalniają- 
cą od opłat prawnych wszelkie czynności około 
wykupna stałych świadczeń w Galicyi na rzecz 
klasztorów, kościołów i probostw, oraz ustawę © 
osuszeniu Lago di Morigno w Dalmacyi. 

W sobotę równie krótkie było posiedzienie (18); 
uchwalono tylko ustawę o kolei żelanój z Opawy 
do granicy morawsko-węgierskićj i wybrano jedne- 
go członka do trybunału państwa. 

Przyszłe posiedzenie Izby panów nie nazza- 
czone. 

— W [zbio deputowanych na posiedzeniu piąt- 
kowem (54) uchwalono ustawy o księgach grunto- 
wych dla Salzburge, Karyntyi, Szląska i Moraw. 
Poczem sprawozdawca wydziału budżetowego Dr 
Brestel zdawał sprawozdanie o uchwale Izby pa- 
nów odrzucającćj dodatek do art. 6 budżetu wzglę- 
dem techniki Iwowekiöj. Wydział wniósł, aby za- 
mieścić „450.000 2% va budowę techniki lwowskiój 
bez żadnego waruniu, już to z powodu, aby nie 
zwlekać eankcyonowania ustawy skarbowój, już to 
dla tego, że rząd nie może powstrzymać rozpoczę- 
tój budowy bez narażenia skarbu na znaczne stra- 
ty. Imieniem zaś mniejszości wydziału wniósł Dr 
Suess, aby całą tę pozycyę wykreślić, ponieważ 
dotychczas budowa nie została rozpoczętą, dla tego 
mozoa poczekać, aż sejm galicyjski ustąpi Radzie 
państwa prawa ustawodawstwa co do akademij 
technicznych; raz przeznaczywszy pewną kwotą, nie 
będzie można później odmówić dalszych rat. Przez 
zupełne wykreślenie tój sumy wprawdzie państwo 
narażone będzie na straty w skutek umów jakie już 
pozawierało, będzie to jednak zawsze mnićj, niż 
gdyby Rada państwa już dziś uchwaliła dalsze wy 
datki. 

Dep. Hönigsmaann przemawiał w obronie 
wniosku większości w;działu, dep. Kowalski zaś 
oświadczył, iż Rusini dla tego tylko głosować bę 
dą za ta pozycyą, aby sejm galicyjski przekonał 
się, iż Galicya tylko dobrze na tem wyjść może, 
jeśli ustawodawstwo o akademiach technicznych po- 
zostawi Radzie państwa. 

Po przemówieniu ministra oświaty w obronie 
wniosku większości, uchwalono zamieścić 250,000 
na budowę techniki lwowskiéj bez żadnego wa- 
runku. 

W końcu uchwalono po krótkićj dyskusyi ustawę 
o kolei żelaznój z Leobersdorf de St. Pólten, oraz 
ustawę o ulgach, jakie mają być przyznane, sto- 
warzyszerzoniom budowniczym akcyjnym, w razie 
ich fuzyi. 

W sobotę odbyła Izha deputowanych następne 
(55) posiedzenie. Na porządku dziennym obrady 
nad czwartą ustawą wyznaniową, mianowicie nad 
ustawą regulującą zewnętrzne stosunki prawne sto 
warzyszeń klasztornych. Sprawozdawca Dr Raz- 
ląg. Do rozpraw ogólnych zapisali się przeciw 
ustawie: Ks. Ch Bap ski, ks. Rainer, Oelz, 
Krzechund wits, Wura, Klaicz, Rapp, Unilauft, 
Viteziez, Bärnfeind, Paulinovicz, Fischel. Zailiber- 


ger, Gudenus; za ustawą: Fuchs (ze Szląska), 


Fux, (z Morawy) i Hoffer. 

Ks. Chełmocki: Stowarzyszenia klasztorne 
są uznanemi ząsadaiczemi żywiołami kościoła ka- 
tolickiego, są koniecznym i niezbędnym wynikiem 
miłości boskićj i jéj przedstawicielami. Zakony utrzy- 
mały zapał «śród spustoszeń, jakie wędrówki lu- 
dów zarządziły w Europie, zakony utworzyły to 
nowe, z tych strasznych wstrząśnień wyszłe społe 
czeństwo, na zasadach chrystyanizmu. Nikt zape- 
wne nie zaprzeczy, że stowarzyszenia religijne, po- 
mijając już ich wewnętrzne, moralne znaczenie, 
zdziałały nadzwyczajne rzeczy dla sztuk i umieję- 
tności, że były piastunami życia duchowego w 
chwili, kiedy sie ono ledwie poczynało, że im za- 
wdzięczają swój początek dzieła pilności, które je- 
szcze dziś w podziwienie nas wprawiają, które nam 
się wydają niepojętemi dziełami wygasłego rodzaju 
olbrzymów. y : i 

Nawet autorowie protestancey oddają największe 
uznanie klasztorom i płynącemu z nich pożytkowi. 
Zakony religijne są dla kościoła tém, czem byli 
prorocy starego zakonu dla judaizmu. 

Ustawa przedłożona ścieśnia wolność zakonów 
religijnych. Skutkiem jej będzie ich upadek. Jeżeli 
raz uznano prawo bytu klasztorów, to należy także 
ich członkom przyznać te prawa, które ustawy za- 
sadnicze państwa nadeją każdemu obywatelowi. 

W motywach powiedziano, że ustawa w mowie 
będąca zastąpić ma Art. 28 i 29 konkordatu. Ależ 
konkordat przyszedł do skutau na drodze umowy 


między państwem a kościołem, należało więc od- 
nośne zmiany na tej samej przeprowadzić drodze. 
Zresztą choćby nawet projekt ten stał się ustawą, 
a wszystkie jego następstwa prawdą, to i tak nie 
skończy się jeszcze historya zakonów. 

W r. 1844 odbywano w Anglii narady nad kwe- 
styg, zniesienia klasztorów w czasach reformacyi. 
Po trzechdniowej dyskusyi wypowiedziano zdanie: 
„Zniesienie klasztorów przez Henryka VIII nie 
było błogosławieństwem dla krsju, owszem nie- 
szczęściem, a stosunki obecne wymagają koniecznie 
ich przywrócenia”. To samo zdaniem mojem da się 
zastosować do Austryi. Jeźli w tem państwie wsku- 
tek przedłożonej ustawy zakony zachwiane zostaną 
w swym bycia i powoli upadną, to pokolenie póź- 
niejsze, spokojniejsze, więcej przedmiotowo myślące, 
będzie musiało to złe naprawiać, które teraz uwa- 
żają za konieczue. (Oklaski z prawicy.) 

Dep. Fuchs (ze Szląska: Przedłożona ustawa 
ma tylko zneczenie praktyczne; dla niego dostate- 
czną była ustawa z dwóch lub trzech. paragrafów 
złożona. Mowca skreślił następnie historyę powsta- 
nia klasztorów i wyprowadził z niej wniosek, że 
dziś klasztorów nie potrzeba, bo umiejętność jest 
wolną i nie ma potrzeby uciekać się do klaszto- 
rów, które nie dadzą sig pogodzić z teraźniejszo: 
ścią wymagającą pracy i czynności. Liczba klaszto- 
rów w Austryi niesłychanie wzrosła. W r. 1851 
było zakonów żeńskich 152, męzkich 417, a w nich 
nich 6379 zakonników i 4316 zakonnic. Dziś jest 
więcej o 184 klasztorów, a zakonników i zakonnie 
razem 13291. Z uwagi na tąk ciągłe zwiększanie 
sig liczby klasztorów, powinien był wydział wyzna- 
niowy ułatwić sobie zadanie i powiedzieć: $ 1. Kla- 
satory utrzymują się aż do wymarcia wszystkich 
ich członków; $ 2. zakładanie - nowych klasztorów 
jest wzbronionem. Tego wydział nie zrobił. Ponie- 
waż mimo to przedłożona ustawa zawiera nie jeden 
dobry przepis, głosować więc będę za nią. 

Ks. Rainer widzi w przedłożonej ustawie uko- 
ronowanie całego dzieła bezwyznaniowości Po- 
przedni mówca w wywodach swoich historycznych 
zasadniczo się pomylił, nie chce jednak poprawiać 
jego pomyłek, bo pragnie mówić przedmiotowo. 
Przedewszystkiem zaś stawia twierdzenie: że prze- 
dłożenie sprzeciwia się wolności w ogóle, wolno- 
ści sumienia, szczególniej zaś wolności politycznej. 

Konstytucya zawiera różne przepisy o wolności 
sumienia, o wolności myśli, o wolnym zarządzie 
spraw kościelnych, tylko że to wszystko nie ist- 
nieje w rzeczywistości dla katolików, chociaż jest 
uchwalonem. Jeźli dozwolono chłopcu 14-letnie- 
mu wybierać dowolnie religię, to jakże można za- 
kazać młodzieńcowi 20-letniemu wstąpić do kla- 
sztoru? Ustawa przedłożona zdąża do powolne- 
go zniesienia klasztorów, — a to przecież nie jest 
wolnością. Wolność interesów materyalnych po- 
piera handel, przemysł, dobrobyt. Szlachetniejszg 
atoli od tej jest wolność religijna, która broni 
wszelkiej innej woluości. Dla tego dziatajcie pa- 
nowie jak ludzie, dla których wolność interesów 
nie jest frazesem dowolnie użyć się dającym. Zda- 
je mi się, iż powinniśmy wzajemnie być szlache- 
tnymi i umiarkowanymi, czyż nie pora teraz za- 
niechać najzgubniejszej ze wszystkich walk? Po- 
łóżmy kamień węgielny pokoju dla następnych po- 
koleń, któryby zapowiadał szczęśliwsze rozwiąza- 
nie kwestyi życia od tego rozwiązania, którego za- 
wsze się spodziewano od władzy, lecz które nigdy 
nie nastąpiło. 

Następnie przemawiali jeszcze przeciw ustawie 
Dr Oelz, Krzeczunowicz, za ustawą Fux 
(z Morawy, Hoffer i Held oraz sprawozdawca 
Dr. Razlag. Ważniejsze z tych przemówień po- 
damy później. 

Podczas głosowania uchwalono wziąść rzerzorg 
ustawę za przedmiot rozpraw szczegołowych. Za 
ustawą głosowali z centralistami Rusiai, a z Po- 
laków Dr Kabat, Gniewoszi Mendelsburg. 

Następne posiedzenie Izby deputowanych we 
wtorek. Na porządku dziennym nie zamieszczo- 
no rozpraw szczegółowych nad ustawą regulującą 
prawne stosunki zewnętrzne kościoła katolickiego. 


ronika miejscowa i 


Krakow 27 kwietnia. Podobnie jak lat poprze- 
dnich ustanowił Magistrat trzy stacye lekarskie do szcze- 
pienia ospy od połowy maja co środa i sobota od godz. 
Dei do Gei po południu, a mianowicie: w szkole miej- 
skiej w pałacu biskupim, w szkole miejskiej przy ko- 
ściele Ś. Floryana na Kleparzn i w szkole miejskiej w 
ratuszu Kazimirskim. Lekarze miejscy obwodowi obo- 
wiązani są w oznaczonych miejscach i godzinach szcze- 
pić ospę bezpłatnie. Nie jest wzbronionem szczepienie 
ospy przez innych lekarzy, wszelako rodzice powihni się 
wykazać świadectwem lekarza, który ospę szezepil, ko- 
misarzowi swego obwodu. d 

— Wezoraj odbyła się eksportacya zwłok s. p. Jyliana 
Kirchmajera z majątku swego Krzesławice do Pleszowa, 
a dziś po nabożeństwie złeżono je do grobu src, 


na cmentarzu pleszowskim. Wielka liczba duchownych, 
obywateli z sąsiedztwa i z dalszych okolic, posłowie, 
mieszkańcy Krakowa, oraz liczne tłumy ludu przybyły 
dla oddania ostatniej posłagi chrześciańskiej zmarłemu. 
2 powodu otwarcia dzisiaj zgromadzenia Towarzystwa 
Rolniczego znacznie więcej obywateli towarzyszyło Wozo- 
wyprowadzeniu zwłok do kościoła, aniżeli złożenin ich 
dziś do grobu. s 

Trumnę nieśli na barkach obywatele i włościanie oko- 
liczni; nabożeństwo celebrował X. Kanonik Górnicki, a 
w kościele i nad grobem przemówili serdecznie do żgro- 
madzonych dwaj duchowni. Szczery zal, jaki przebijał 
w twarzach obecnych, dawał Świadectwo powszechnego 
uznania słów przez nas wypowiedzianych, że kraj isto- 
tną poniósł stratę w osobie Ś. p. Juliana, jak gó lo- 
ścianie zwykli byli nazywać, Sam ten sposób mówienia 
i wybór dobrowolny na swego reprezentanta, jasio: do- 
wodzą, jakiej nieboszczyk doznawał u nich miłości 

— Jutro we wtorek od godziny 12ej do lej wipo- 
łudnie w Muzeum Techniczno - przemysłowem odbędzie 
się 12ty publiczny wykład prof. Dr Straszewski6g0: 
z Psychologii. 

— Błażej Opid woźny Tow. roln., złożył w policyi 
świądectwa ubóstwa dwóch uczniów T. W. i A. T., które 
znalazł onsgdaj w ulicy Kopernika. 

— W tych dniach zakończyły życie, jak nam dono- 
szą, Ewa z Sroczynskich Jordanowa w Luszowicach i 
Felicya z Jaruntowskich Uniatycka w Wigekowicach, 
oraz bar, Emil Beust, stryjeczny brat b. kanclerza a 
dzisiejszego ambasadora, w Chmielowie. 

— Zeszty 6ty i 7my dzieła Dr Daisenberga 
p.n.: „Dzieje filozofii praw i państwa* wyszły teraz 
łącznie. Autor w tych zeszytach głównie przechodzi 
dzieje Anglii, i wykazuje, jak filozoficzne i religijne za- 
patrywania wpłynęły na prawa i na formacyę państwa. 

— Qzęść trzecia i ostatnia dzieła: „Zarys chemii 
ogólnej opracowany podług Roscoe przez Arnolfa Nawra- 
tila i Antoniego Sokołowskiego“ wyszła z druku i mie- 
ści w sobie chemię organiczną. Podręcznik ten dla słu- 


chaczy chemii zadosyć uczyni na razie brakowi dzieł 
elementarnych chemicznych w naszym języku. 

— Nakładem Himmelblaua wyszła mała książeczka 
10 centów kosztująca, p.n.: „Początki nauki religii moj- 
żeszowej* przełożył z niemieckiego oryginału przezna- 
czonego w Austryi na szkoły Dr Maurycy Krzepicki. 
Nauka wyłożona jest w tej książeczce na pytania i ed - 
powiedzi sposobem jasnym, czystą polszczyzną z obja- 
$nieniami hebrajskiemi niektórych pojęć religijnych w 
myśl Starego Testamentu, którego trzyma się ściśle. 
Książeczka ta powinna przeto znaleść rozpowszechnienie 
po szkołach w Galicyi, gdzie dotąd nieużywano żadnych 
elementarnych religijnych książek w języku polskim, 
mimo, że mogło ich było dostarczyć Królestwa Polskie, 
dawniejsze bowiem wydanie takiej książeczki nie mogło 
być zaprowadzone w szkołach z powodu mnóstwa błę- 
dów językowych. W 

— X. Józef Bryjski wikary łac. w Przeciszowie 
przeniesiony do Żywca, a X. Adolf Kruszyński wikary 
w Żywcu do Międzybrodzia. X. Aleks. Gajdecki b. ad- 
ministrator w Zawadzie pozostał tam jako kooperator. 
X. Leon Tarsiński został wikarym w Limanowy. X. 
Onufry Kolczykowski kan. hon., pleban w Jaómirzu. u- 
mart d. 2 kwietnia; administracyę objął miejscowy ko- 
operator X. Wine. Repciak. Probostwo to liczy 2687 
dusz; patronat służy p. Leonowi Grotowskiemu. X. 
Wine. Florczyk wikary w Inwaldzie, przeniesiony do 
Podgórza, X. Lem Bogatko kooperator przy kościele Ś. 
Magdaleny we Lwowie uwolniony został z tej posady a 
objął ją X. Ludwik Albus, kapłan Minoritów we 
Lwowie. 4 

— Myslenice 25g0 kwietnia. 

W niedzielę d. 3 maja odbędzie się tutaj poświęcenie 
chorągwi, którą panie miejscowe sprawiły dla Straży 
ogniowej ochotniczej, w roku zeszłym zawiązanej. Robią 
już przygotowania, aby akt ten wypadł jak najświetniej, 
zwłaszcza, że X. biskup Pukalski zezwolił na prośbę 
naczelnika straży adwokata Dr Marka, aby Msza Sta i 
cały obrząd odbyły się przed ołtarzem polowym: na 
Rynku Myślenickim. j 

— Do Warszawy przybyła żona W. Ks. Konstantego 
wraz z synami Konstantym, Dymitrem i Wacławem i 
zajęła mieszkanie w pałacu Łazienkowskim. : 

— Donieśliśmy przed dwoma dniami o Śmierci lite- 
rata Michała Gliszczyńskiego w Kielcach. O powodach 
zgonu podają pisma warszawskie bardzo smutne szcze- 
góły, dowodzące o harcie charakteru niezwykłym w, dzi- 
siejszych czasach. Oto co pisze Gazeta Warszawska: 

Z ustaniem Gazety Kieleckiej w lipcu r. z. wy- 
schło dla Gliszczyńskiego jedyne jakie miał źródło zu- 
robkowania na życie. W oczekiwaniu wskrzeszenia: te- 
go pisma, żył z resztek oszczędności i ze sprzedaży 
najniezbędniejszych przedmiotów, najprzód skromnęmi 
obiady, potem półobiadami, nakoniec chlebem i wodą. 
Pomocy od nikogo ani zbiorowej, ani osobistej przyj- 
mować nie chciał, i dopiero na kilka dni przed zgońem 
zdołano go w szpitalu miejscowym namówić do posiłku 
podawanego z miłosierdzia. Lecz wycieńczony organizm 
już się nie dał naprawić, i Śmierć złamała tę wytrwa- 
łość, godną zaiste nieskgpej pochwały w czasach żby- 
tniego oswojenia z wyciąganiem ręki od ławy szkolnej. 
Kielczanie złożyli się na pogrzeb uczciwy i na splace- 
nie niewielkich długów zmarłego z głodu literata. 
Skończyła się komedya życia i kurtyna o wspaniałych 
przedsionkach malowanych przesłoniła widownię nędzy 
ludzkiej.... 4 

— Korespondent Kaliszanina donosi o zawaleniu 
się części starożytnego zamku w Łęczycy co następuje 
W dniu 1 kwietnia r. b. o godzinie 7ej ranc rungła 


jedna ze ścian, opasująca starożytny zamek łęczycki» 


w skutek czego miejscowa władza dla usunięcia nie- 
bezpieczeństwa rozebrać takowy postanowiła, Zainek 
łęczycki założył Kazimierz II Sprawiedliwy w r. 1180. 
Był to zapewne budynek z drzewa stawiany, który w 
czasie kłótni między książętami mazowieckimi i kujaw- 
skimi został zrujnowany, poczem znowu przez Bolesława 
Wstydliwego i Ziemowita księcia mazowieckiego został 
odbndowany w r. 1258; lecz gdy następnie niewiadomo 
z jakiej przyczyny uległ ruinie, Kazimierz Wielki mu- 
rowany wystawił i istniejącą dziś wieżą ozdobił. Wr. 
1329 Krzyżacy razem z Czechami zdobywszy zamek, 
spalili, a odnowiony w czasie wojen szwedzkich za pa- 
panowania Augusta II w r. 1705 Szwedzi spustószyli. 
Zamek wspomniony był mieszkaniem książąt łęczyckich ; 


== | później przechowywano w nim akta grodzkie i ziemskie, 


W nim to kilkakrotnie odbywały się obrady sejmowe i 
synody duchowne. W r. 1409 dnia 17 lipca odprawił 
się sejm za panowania Władysława Jagiełły, co również 
się powtórzyło w r. 1454 za Kazimierza IV Jagielloń- 
czyka. Podania ludowe wspominają, iż niegdyś piękna 
Esterka przebywała w zamku łęczyckim, oraz że djabeł 
Boruta w postaci szlachcica łęczyckiego zamieszkuje do 
dziś dnia lochy tego. zamezyskaysiedząć ha heczce za- 
pewne już pustej, i duma nad minioną przeszłością. 

— Piszą nan z Gorycyi: 

Tutejszy oberstformeister i dyrektor dóbr skarbowych 
pan Albert Thieriot, którego imie z polskiem leśnic- 
twem ściśle złączone, bo i na Litwie był ogromnych 
lasów radziwiłowskich naczelnym dyrektorem i w Gali- 


P 
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cyi, w.Byczynie, Wieliczce i w Krakowie długie lata 


urzędował i zbogaćił naszą literaturę w polskim języ- 
ku przez siebie wydanemi: „Poradnikiem dla dzierżaw- 
ców i właścicieli lasów* i „Technologią leśną*, obcho- 


dził d. 21 b. m. jubileusz swej 50-letniej zawodowej ` ` 


działalności. 
go ©. k. radcą nadwornym, a dekret dorgczył mu oso- 
biście bar. Schroekinger szef sekcyi w ministerium 


rolnictwa, przeszło 40 telegramów z Saksonii (ojczyzny „= 


jego, jest on też Sasko-Wejmarskim radcą górniczym), z 
monarchii Austryackiej, Prus i wszystkich stron Nie- 
miec z powinszowaniem nadeszło, doręczono mu album 
z litografiami i autografami jego podwładnych urzędni- 
ków, kolegów szkolnych i najznakomitszych żyjących le- 
Snikéw, uczczono serenadą i t. d. Czasopismo Al- 
gemeine Forst und Jagdzeitung zamieściło jego por- 
tret i życiorys. Gdy mi wiadomo, że jubilat, założy” 


| ciel zachodnio-galicyjskiego towarzystwa leśnego, a czło- 
nek czynny towarzystw rolniczych krakowskiego i lwow- © 
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Z tego powodu N. Pan raczył mianować i S 
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skiego licznych ma u nas przyjaciół, sądzę, Ze ta 'wia- * 


domość nie jednego z naszych czytelników zaintereso- 
wać może. 


—— n =e Nowege Jófku z d. 25 b. m. donosi, 
że rzeka Mississippi wylała znowu i zatopiła doling ` 


Onachita, miasto Monroć i 27 plantacyj. Tysiące ludzi 
popadło w największą nędzę. 


Tentr. We wtorek dnia 28 kwietnia: Konfede- 
raci Barscy. 

— Wystawa nieustająca Towarzystwa Przyjaciół sztuk 
pięknych w biskupim pałacu przy ulicy Franciszkańskiej, 
otwarta codziennie od godziny 1 1ej do 4ej prócz po- 
niedziałku. Wstęp w niedzielę 15 centów, w dni po- 
wszednie 30 centów. 

— Dnia 25 kwietnia pogoda, wieczorem i w 'nocy 
deszcz; termometr od 5°6 doszedł do 17°6 R. Dnia 26 
pochmurno i chłodno; termometr od 4'8 doszedł do 
11˙2 R. Barometr zwolna idzie w górę; dnia 27 kwie- 
tnia o godzinie Gei rano stan jego był 330.17, termo- 
metru 4:0 R. Wiatr północny. 

— We wtorek dnia 28 kwietnia: Sgo Witalisa mọ- 
czennika i Sgo Teofila biskupa męczennika, 


— 


KZ 
ott 


N. 296. 


Czas wychodzi eodziennie, wyjąwszy niedziele i dnie świąteczne. 
Oddzielne Nra Czasu, o ile zapas starczy, w Krakowie po 10 c., z przesyłką pocztową 12 8. 


Prenumerata wynosi: 


na cały rok | na kwartał 
24 zła. 6 zła. 
| 82 zła. 8 zła. 


na 1 missi 
2 zła. 50 ba 
3 zła. 


Prenumerata przyjmuje się tylko od 1go do ostatniego dnia w miesiącu, — Liaty z pieniędzmi i 
` nieniętne na prenumerstę i ogłoszania (inseraty) uprasza sig nadsyłać franco do Administracyi 


w 


św wiefrankowanych nie przyjmuje się. — 


rakowie. — Tast reklamacyjne  wiezapieczętowane niepodlegają epłacie pocztowej. — 
% gkopismm nadsyłane Rodak } 2 


avi miezwracują sig 


on by waly nissczone. 


Prze 
od dnia Igo Stycznia 1878 r. 


S przesyłką pocztową w państwie 
Austryackiem: 
ma pół roku na kwartał na 1 miesiąc 
sk. 28 wr. 6 zh. 8:50 
Z przesyłką pocztową do Niemiec: 
na pół roku na kwartał na 1 miesiąc 
ws OO Ok ER — 8 mark. .; 
jaaa Big o wczesne zamawianie i wyrażne wy- 
pinanie nazwiska i miejsca odbioru, albo nadesłanie 


` dawnej opaski drukowanej s adresem. 


«Prenumerata liczy się tylko od 
ostatniego dnia w miesiącu. 
Prenumeratę najdogodniej 


(ena „Czasu* za granicą ogłoszona jest w tytule 
każdego numeru. 
PREZ TEE OT ͤ —— SS — TZ ZDAŃ 


Krakow 29 grudnia. 


pierwszego do 


przesyłać przekazem 


materyalną złamać nie można: oto hasło 
walki mającej już z góry oznaczony ter- 
min: skon Piusa IX, przyszłe conclave. 
Nie ma nic wstrętniejszego nad to usta- 
wiozne oczekiwanie śmierci wielkiego Pa- 
pieża, ale zarazem nie może być większego 
świadectwa słabości tych, co są panami 
świata, a potęgi tego, który ze wszystkiego 
wyzuty. Ta niecierpliwość, z jaką rachują 
dni, niemal godziny życia Piusa IX, ta 
pohopność| do rozsiewania pogłosek o cho- 
robie Ojca św., te zachody, dyplomatyczne 
konspiracye w przewidywaniu przyszłego 
conclave, odrazę wzniecać muszą, lecz zara- 
zem upokarzają tych, których plany krzy- 
żuje wola Opatrzności, których zachody 
wstrzymuje nadprzyrodzona siła. Trudno 


Część rdrnee-artvanyerica: 


nn 


RODOWÓD ROSYJSKIEGO NIMILIZMU. 


(Dokończenie). 


nien tig do dziś cesarz na powstanie nasze, na 


rewolucyjne wyobrażenia Polaków. Powstanie w naj- 
większej części przypisać można wpływowi nihilizmu na 
umysły polskiej młodzieży, a co do rewolucyjnych 
wyobrażeń, ogół tej młodzieży jest z pewnością bia- 
ły w porównaniu do młodzieży Rosyi całej, która 
jest barwy nie już czerwonej, ale krwawej i o 
gnistej. Tópór i żagiew, krew i ogień, oto symbole 
nihilizmu rosyjskiego, gdy tymczasem młodzież pol- 
Bka, ogólnie tylko o bezpieczeństwie dla narodowości 
swojej przemyśla. x 

Przypomnimy rządowi rosyjskiemu jedną donio- 
Błej wagi okoliczność jaką zua dobrze, ale jej zapo- 
mniał: 

W r. 1862 Komitet centralny zażądał od mło- 
dzieży szkoły głównej warszawskiej, aby się mu bez- 
warunkowo poddała i gotowała się do powstanie. 
Młodzież bardzo gromadnie ze wszystkich fakultetów 
zeszła Big celem rozbioru postawionej kwestyi, na 
pewien dziedziniec jednego z najobszerniejszych gma- 
chów Warszawy. Schadzkę urządzono bardzo prze: 
ernie, różprawiano z cicha, bez okrzyków i hala- 
sów. Rzecz skofńiczyła się na tem, że wszystkie bez 
wyjśtka fakültety, zostawiając zresztą wolność gorg: 
cym indywiduom (bo jakże można je było skrępo: 
wać), odpowiedziały nie, nie poddały się komitsto- 
wi, na powstanie nie przystały i upoważniły studen; 
ta Zawadzkiego, aby tę wiadomość poniósł delega- 
tomi Komitetu «oóntralnego. Student Zawadzki z de- 
legatem miał się spotkeé w pewnej sali pałacu kari- 
mierowskiego. Spotkanie nastąpiło. Zawadzki dał do 
rozwiązania delegatowi kilka pytań w przedmiocie 


powstania i skatków jego i tak odwaźnie i roztro- IjgtymP Pomimo tak mnógiej, bardzo ninogiej liczby nie w ich toku wykłuwał sig, rozwijał i dojrzał |któż może być 


„„ 


w historyi znaleść podobny fakt, aby naj- 
większym czynnikiem polityki świata była 
chwilowa słabość choćby największego mo- 
carza, aby przez szereg lat całe- działa- 
nie dyplomatyczne, cała sytuacya europej- 
ska obracały się około buletynów zdrowia. 

Choroba Piusa IX wchodziła w rachubę 
ostatniemi czasy we wszystkich kwe- 
styach polityki wewnętrznej i zewnętrznej, 


[nie samych tylko Niemiec, ale pośrednio |w szereg: 
lub bezpośrednio wielu innych mocarstw. Kto 


wie, czy nie temu oczekiwaniu skonu Pa- 
pieża przypisać w znacznej części należy: 
bierne stanowisko Niemiec wobec wypad- 
ków wschodnich, a przynajmniej ten fakt, 
że dotąd gabinet berliński nie zlikwidował 
sobie wynagrodzenia za życzliwą neutral- 
ność i nie objawił, w jakim kierunku żą- 
dać będzie haraczu w nowych aneksyach; 
bo wątpić nie można, że żądania takiego 
nie zaniedba postawić, czy jako rękojmi, 
czy też jako dowodu swego prymatu nad 
Europą. Niemcy ułatwiają pochód Rosyi 
ku Konstantynopolewi, bo oczekują chwili 
uderzenia na Rzym, a przez podniesienie 
innej kwestyi na Zachodzie, nie chciały wy- 
woływać zawikłań, aby mieć zupełnie wol- 
ne ręce w kwestyi conclave. 

Wewnątrz Kulturkampf nie ustaje, choć 
jego skutki bardzo wątpliwe. Cała tegoroczna 
kampania parlamentarna w Berlinie odbyła 
się niemal bez udziału ministrów; kryzys 
gabinetowa została zawieszoną i utrzymuje 
się w status quo, bo o wszystkiem rozstrzy- 
gać ma chwilą skonu Papieża; wszystko 
zaś inne jest tylko przygotowaniem i wstę- 
pem do tej walnej wyprawy na papiestwo. 

We Francyi runął był gabinet Juliusza 
Simona, jak powszechnie uznauo, pod wra- 
żeniem słów Piusa IX do pielgrzymów 


francuskich. Na dnie całej kryzys trwają-|. 


cej przez pół roku mied 


można zostawić steru państwa w rękach 
tych, którzy gotowi oddać się w usługę 
polityce niemieckiej, gdy nadejdzie owa 
chwila stanowcza conclave. Kryzys zakoń- 
czyła się, Marszałek uległ nie przed rady- 
kalizmem, ale przed grożbą: z Berlina. U- 
twórzenie nowego gabinetu we Francyi 
dato hasło do zmiany gabinetu we Wło- 
szech. W obu wypadkach zwyciężyły wpły- 
wy Bismarka, a plan całej kampanii o con- 
clave zdaje się pomyślnie na wszystkich 
rozwijać: się punktach. 

A jednak oczekiwania zawiodły — cier- 
pienia Piusa TX wzmagają się, lecz potęga 
jego. ducha nie ulega niemocy, a nawet 
dzienniki włoskie i niemieckie nie mówią 
już o niebezpieezeństwie życia. 


- |Błędną byłab 
RAE 


Kwestya conclave stoi jednak ciągle na po- 
rządku dziennym wszystkich antikatolickich 
pism. Najdziwaczniejsze pod tym wzglę- 
dem krzyżują się pojęcia, świadczące o nie- 
znajomości konstytucyi Kościoła, który nie 
pierwszą pod tym względem przebywa próbę. 

Dziś Kościół przeciw wszelkim zama- 
chom bardziej obw, niż kiedykol- 
eśladowanie wzmocniło jedność 
książąt doioła. Jest to także 
m wielkiego : tu pontyfikatu Piu- 
sa IX, jakim był Sour watykański, że 
szerzace się rozdziały na pewne stronni- 
etwa, wśród świata katolickiego znikły, że 
wobec wyroków Soboru zapanowało zupeł- 
ne zjednoczenie, Nie ma już dziś niebez- 
pieczeństw wewnętrznego rozdziału w Ko- 
ściele, w episkopacie, a tem mniej w stem 
kollegium kardynałów. Może być już tylko 
odstępstwo indywidualne lub zdrada; ale 
nie może być schizmy w Kościele, bo po 
wyrokach watykańskich nie ma już żadnej 
doktryny, któraby rozdwojenie wzniecić 
mogła. + 

Wyjątkowe przepisy i jakoby wskazówki 
Piusa IX dla przyszłego conclave, o których 
tak dziwaczne i nieprawdopodobne rozsie- 
wano wieści, mogą się. tylko odnosić do 
środków ostrożności przeciw zewnętrznym 
zamachom. Wszak w naszym nawet wieku 
przy wyborze Piusa WII w Wenecyi podo- 
bnie ceremoniał wyboru uległ zmianom, ja- 
kich wymagało grożne położenie ówczesne. 

O wskazaniu następcy, lub przygotowa- 
niu kandydatur mówić mogą tylko ci, któ- 
rym historya Kościoła nieznana. Zawsze 
wybór Papieża był wielką niespodzianką i 
zwykle wszelkie przewidywania co do 080- 
by okazywały się mylnemi, jak bezskuteczne- 
mi bywały zachody i wpływy. d 
„Obok jedności w Kolegium równie 
zapewniona dziś ` wśród wiernych. 


Ra ugly pozostawa 
tutaj w wątpliwości sumienia, lub uledz 
rozdwojeniu. Samo prześladowanie nieprzy- 
jaciół Kościoła byłoby tu najlepszą wska- 
zówką i rękojmią przeciw zboczeniom. 

Wszelkie więc niebezpieczeństwa mogą 
być tylko zewnętrzne, wszelkie zamachy, 
zmowy i konspiracye, tylko politycznej na- 
tury. ge 

Wyliczaé środki przygotowane na wypa- 
dek conclave, wyjaśniać kwestye prawa veto, 
do którego chciałyby się przyznawać różne 
rządy, a które zawsze bywały uzurpacyą, 
przewidywać klęski i prześladowania, in- 
trygi i zmowy dyplomatyczne— przedwcze- 
śnie. Wielka postać Piusa TX patrzyła już 
na upadek wielu wrogów Kościoła, a choć 
tyle przeżyła ciosów, tak świetne odnosiła 
tryumfy, że ite plany uknute rozerwać się 
mogą za łaską Opatrzności, zanim miara 
wielkich cierpień i wielkich czynów sędzi- 
wego Pasterza zostanie spełnioną. 
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KORESPONDENCYA „CZASU“ 


Wieden 28 grudnis. 


Londyn 24 grudnia. 


Wszystkich tu zajmuje i skłania do rozmaitych 
wniosków wcześniejsze zwołanie parlamenta. Py- 
tają sig, czy Anglia chce być gotową do wzięcia 


pnie zbił odpowiedzi delegata, ze ten ostatni w za- 
pale gniewu strzelił nagle z rewolweru do Zawadz- 
kiego, na szczęście chybił. Młodzież więc szkoły głó- 
wnej korporacyjnie ani się poddela komitetowi, ani 
na powstanie przystała. Kursa szkoły głównej trwały 
przez cały ciąg powstania. 

Młodzież szkoły głównej była przedstawicielką mło- 
dzieży polskiej. } ZW 

Zapytamy tu jeszcze rząd rosyjski, czy zamknął 
jakie gimnazyum z powodu Korporacyjnego udziału 
w powstanin? Że ze szkoły anne lub gimnazyów 
udało się parsset uczniów do powstania, czy ta 
liczba ma znaczyć ogół, który wynosił liczbę 10,000 
z górą, licząc szkołę główną i wyższe klasy gimna- 
zyów? które seminarya duchowne zamknięto z po- 
wodu udzialu młodzieży w powstania? Może tylko 
jedno a sporadyczna ucieczka kilkunastu indywiduów, 
nie moze nosić na sobie epidemiezuej cechy. 

Jak rząd rosyjski, pytamy teraz, ocenił postawę 
młodzieży szkoły głównej, w ogóle uczącej się mło- 
dzieży w czasie powstania? Oto zniósł akademię du- 
chowng, a całej młodzieży polskiej wydarł język oj- 
czysty z piersi nie tylko na wykładach naukowych, 
ale i w prywatnych rozmowach w szkole, nawst do 
pewnego stopnia po za szkołą. 

Odzywamy się do sądu uczuć szlachetnych, do u- 
czuć prawości, sprawiedliwości, czy było za co tak 
straszliwie, tak zawzięcie, tak nielitościwie karać 
młodzież, szkoły polskie wszystkie? Czy szlachetność, 
prawość, sprawiedliwość, pozwaln karać tak długo i 
przez tyle dojmujących, gruchoczących środków wszy: 
stkie ziemie polskie, które tylko za złowrogim wpły- 
wem nihilizmu rosyjskiego do nieszozgsnego 
powstania i do tego jeszcze na drodze terroryzmu 
pehnięte zostały? Czy wobóc hydry nihilizmu, który 
tak śmiało przeciwko rządowi podnosi główę, nie po- 
winien rząd ten wziąść pod liczbę, że Polacy pod 
panowaniem rosyjskiem, prócz nielicznych sporady- 
oznych wyjątków, zwłaszcza też doświadczeniem du- 
to nauczeni, są elementem zachowawezym, zabezpie- 
tzającym, a najzupełniejszą odrazą do nihilizmu prze- 


młodzieży polskiej rozsianej po Rosyi całej, pytamy 
rząd rosyjski, gdzie spotkał nazwisko polskie mię- 
dzy moskiewskimi nihilistani zeplątane ? 

Czy między dziewiosmi Plkami, natrafił rząd ro- 
syjaki choćby na jednę tylb w goście Zurychskich 
studentek, alho propagatcrek nihilizmu w Ro- 
syi? Czy między młodą czlachią polską znajdzie sięichoć 
by jedno nazwisko o nihilizr »rzekonans? Czy kto 
do tego piekielnego anrz, ia należy z urzędni- 
ków Polaków? Czy by je © duchowny katolicki 
pod panowaniem rosyjakiem jest o nihilizm oskar- 
żony lub nawet podejrzany tylko? A iluż z ducho- 
wnych prawosławnych ? | | 

Wiara i narodowość, oto jest cała mniema- 
ną zbrodnia a właściwie cnota Polaków, nie zaś ni- 
hilizm', nie zaś topór, nie 288 zapalona zagiew, nie 
ra szalona emancypacya studentek rosyjskich, nie 
zaś potarganie wszelkich węzłów rodzinnych, nie spi- 
ski pod dynastyą, nie Żadna nienawiść do prawd 
chrystyanizmu, nie Żadne socjalne zmowy, nie ko- 
muna, o jakiej myśli nihilim rosyjski, nie przewrót 
ogólny, nie krew, nie gruzy, nie zgliszcza, które są 
marzeniem szaleństw nihilizmu, dzięki Niemcom, 
dzięki niedostateczności prawosławia, dzięki nieradno- 
ści i nietrafności, od pół wieku szczególniej, rządu 
rosyjskiego, dzięki osłabienia, prześlądowaniu, targa- 
nia, deptaniu zachowawczego żywiołu katolickiego o- 
bojga obrządków, i żywiołu polskiego | | 

Niech Rząd rosyjski porówna Polaków z Rosyanami 
pod względem nihilizmu, tego strasznego widma, 
który z dnia na dzień olbrzymieje, niech porówna 
sposób myślenia polski z rolą jaką Niemcy odegrali 
w Rosyi. Przy braka nauki Wiary, przy niedostatku 
filozoficznych religijnych przekonań , Niemcy zatrali 
moralną atmosfére Rosyi, Niemcy stali sig dynami- 
tem pod dynastyą, pod ob Rosyą podłożonym. 

Rząd rosyjski napróżno ufa w siłę swoją, nspró- 
imo słucha pochlebstw niemieckich, 2 się da radę 
wszystkiemu więzieniem, Sybirem, bagnetem, kulą. 
Nie będzie w Rosyi ezujniejszego i silniejszego rzą- 
du nad czasy Mikołaja. Cóż zrobiły te czasy? czy 


dzięki Niemcom nihilizm 


z uwagi, że pod korzeniami rozlega się gniszdowisko 
robaków, toczy ich rdzeń, zabiera soki, podsuwa się 
pod korę, i w próchno całe drzewo zamienia. Tem 
gniazdowiskiem robaków w Rosyi: Niemcy racyo- 
naliści, ulubieńcy Mikołaja i rządu rosyjskiego! i 

Wojna wschodnia (1854) woale nie przetrzebila 
elementu nihilistycznego, chociaż tylu młodych Ro- 
syan padio na polach tak mnogich bitew. 

Wparcie do ziem polskich tegoż elementu w r. 
1863, bynajmniej nie odjęło mu siły. 

Kraj nadamurski, Taszkent, Samarkanda, Chiwa, 
nie skąpy procent nihilistów wchłonęły, bez żadnego 
także uszczerbku tej klasy ludzi. 

I to nic nie znaczy, że na pólach Bośni, Herce- 
gowiny, Serbii, pewna część nihilistów zgingla. Nic 
także znaczyć nie będzie, jeżeli w nowej wojnie 
z Turkiem przerzedzą zig szeregi nihilistów, skoro 
siecią swoją zdołali oni nakryć całą Rosyę. : 

Rozrodem nihilizmu rosyjskiego są wszystkie Uni- 
wersytety, szkoły wojskowe, gimnazya, nawet semi- 
narya prawosławne. 

Rząd rosyjski i ci Rosyanie, którzy pojmują całą 
grozę gotującego sig miądzy nimi nihilistyoznego 
kataklizmu; winniby mieć to przekonanie, doświad- 
czeniem ugruntowane, że prawosławie żadnej siły 
moralnej nie posiada do uleczenia obłąkanych umy- 
słów obojga młodzieży rosyjskiej, męskiej i żeńskiej, 
tak silnie nihilizmem zgangrenowanej. 

Rosys niema wiary, ma tylko obrzędy. Wiary 
potrzeba dla Rosyi. 

Pierwszym środkiem, jakiego rząd rosyjski miałby 
się chwycić, żeby skuteczne oddziaływanie rozpocząć 
przeciwko nihilizmowi, jast zawieszenie eałkowi- 
te prześladowania katolickiej religii. 

Ale pomimo całej konieczności w tym względzie, 
tak szczęśliwym, żeby rząd rosyjski 


Monachium 1 Norymberdze), 
farcis m. Rotter & Comp, 


Daube 6 Comp. (także w Freni- 


udziału w sukcesyi po cesarstwie ottomańskiem , lub 
czy gabinet, tak jak jest podzielony, nie może obrać 
polityki właściwej i chte. zadanie to pozostawić par- 
lamentowi? Chodzi tu jeszcze o 69 innego. 5 

Chodzi, jak wam doniosłem, o wzmocnienie akcyi 
rządu celem przeszkodzenia zawarciu pokoju, w któ- 
rymby nie uwzględniono głosu i życzeń Anglii. Po- 
nieważ nie powiodły się rokowania co do zbiorowej 
interwencyi na podstawie proponowanej przez Tur- 
cyg, poczytują obecnie za rzecz dość prawdopodo- 
bną, że Turcya porozumie sig wprost z swoim nie- 


nogórskiego wraz z portem nad morzem Adryaty- 
okiem, byleby port ten nie był dość obszernym, aby 
wej mógł przytułek okrętom wojennym rosyj- 
skim. 

Lecz czemu lord !'Beacensfield i jego stronnicy 
sprzeciwią się całą siłą, to otwarciu cieśniny, oddaniu 
floty tureckiej Rosyi i powiększenia terytoryum 
serbskiego lub greckiego. Nie zezwolą również na 
aneksyę Erzerum lub Trebizondy. 

Gabinet angielski nie mogąc otrzymać od rządu 
rosyjskiego dokładnych wyjaśnień co do warunków 
pokoju, przy jakich ma zamiar obstawsé, przesłał 
mu za pośrednictwem innego mocarstwa oświadeze- 
nie swe co do punktów, od których nie myśli od- 
atapié. O ile mi wiadomo, lord Beaconsfield ma 
stałe postanowienie działać według swej własnej my- 
fli, nawet, jeżeli tego hędzie potrzeba, przed zebra- 
niem się parlamentu. Jeżeli sytuacya obecna prze- 
dłuży się do 17go stycznia, w którym to dnin zbie- 
rze się parlament, lord Beaconsfield zażąda od Izby 
potwierdzenia polityki, jaką sobie ułożył i to odwo- 
łanie się nie będzió daremmem. Postępowanie Serbii 
i Czarnogóry otwarło oczy wielu ludziom,. którzy 

yá stronnikami Gladstone; podział państwa 


| j H Anglia wyśle 
ranną nat do oba sn wojąjądych Dee Dé 
kuje ją innym mocarstwom. Jeżeli przeciwnie wy- 
padki zwolna rozwijać się będą, lord Beaconsfield 
uczyni ten krok po zebraniu się parlamentu. ` 
Jożeli lord Beaconsfield zdecyduje się działać 

w obronie interesów angielskich, nie wyda wojny 
Rosyi, lecz zajmie — gdyby się Tureya temu sprzeci- 
wiała — siłą jaki punkt terytoryam ottomańskiego 
panujący nad Dardanellami, 8 będzie nim prawdo- 
podobnie przylądek Gallipoli. Pochód Rosyan na 
Adrianopol byłby upragnionym pozorem do działania 
w tym kierunku. Gdyby Turcya domagała się tra- 
ktatu przymierza od Anglii, jako okupu za zajęcie 
Gallipoli (na coby Anglis nigdy nieprzystała); gdyby 
flota angielska: była: zmuszoną: użyć siły dla uskute- 
oznienia tej okupacyi, Rosya nie miałaby powodu u- 
watania tego aktu za casus belli. Rax zająwszy: Gal 
lipeli, siły angielskie pozostałyby tam: aż do zawar- 
cia pokoju i przeciągnęłyby pobyt swój. dłużej 
jeszcze, gdyby usiłowano rozporządzić przepływem 
cieśniny w duchu przeciwnym interesom angielskim. 
Takim jest według zdania osób najlepiej poinformo- 
wanych krok przygotowany przez lorda Benconsfielda. 
Nie chce on zajmować ani Egiptu, ani wyspy Krety. 
Gdyby nawet Turoya została wasalem Rosyi, potrze” 
baby znacznej presyi, aby skłonić rząd angielski do 
rzyłączenia Egiptu. Francya jest równie jak Anglia 


spiesznie, 


do tego kroku i szlachetnego i tyle potrzebnego za- 
razem, tyle dlań pożytecznego, nakłonić zdołał? 
Rzecz ta zdaje się niemozebng i próżne staranie 
dzwonić na ną! Jakiś fatalizm owionął, powiedzmy 
raczej, że kleszczami pochwycił dynastyę rosyjską i 
mężów stanu przy niej stojących, aby widząc, nia 
widzieli, — ginąc, nie imali się środka 
ratunkn! Czyby i ta dynastya cała i ci mężowie 
stanu rosyjscy taduej wiary nie mieli? Zdaje sig, że 
chyba tak jest! Chwytają się oni jako deski ratun- 
ku, wojny z Turoyg. Sądzą, Że przez nią zażegnają 
ten uragen, jaki w łonie społeczeństwa rosyjskiego 
huczy. A przecież na dłoni prawda, że ani tyrań- 
skie środki epoki Mikołaja, ani wojny za teraźniej- 
szego Cesarza prowadzone nio na osłabienie nihili- 
zmu nie wpłynęły. 

Nowa wojna turecka, pójdzie li dobrze? nihilisel 
tak głewę podniosą, jak ją podnieśli po dokonanej 
tyranii nad Polską. Pójdzie li wojna éle? nihiliści 
pochwycą to niepowodzenie, bardzo zresztą możebne, 
on nową broń przeciwko dynastyi i rządowi ca= 
emu. 

Zechce li rząd rachować na wojsko? ależ w tom 
wojsku oficerowie nihiliści i między żołnierzami pro- 
stemi zaraza nihilizmu niemało rozpowszechniona. 

Skoro zaś zaczną się w Rosyi nihilistyczne orgie, 
uderzą one naprzód na Niemców, na dynastyę, na 
władze urzędujące, a wówczas kanclerz Bismark po- 
śpieszy niby z pomocą rządowi rosyjskiemu, a wła- 
fciwie dla odwrócenia w Prusach sooyalnej burzy, 

Pod skrzydła wojsk pruskich tulić się będą ofiary 
przez nihilizm rosyjski ściganę i Drang nach Osten 
spełni sig! 

Ten Drang. nach. Osten. grozi. nietylko Rosyi, ale 
Czechom, nam Polakom, załaszcza, jeśli taką w Eu- 
ropie utrzyma Bismark z Włochami kombinacyę po- 
Deng, że Austrya nie będzie.w stanie weprzeć sig 
klinem między. Prusaków a Rosyę. 

A jednak takie wparcie się klinem, byłby to naj- 
świetniejszy: rezultat dla Rosyi. Straciłaby ona tylko 
polskie ziemie, ale ooalalaby sama, zostałyby przy 
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przeciwniczką naturalną potrójnego przymierza i ga-|Chwaliboga notaryusza, na prozesa, a Józefa| N ikołajewgjy 27 grudnia (urzęd rs Ken m Binde ro | 

hie SE $ : > ają 8 K ri gd.) Na zdoby-| ki lektrycznym, jakiego zwykle używa się do u-| W policy i i d 

1525 angielski uszanowałby w następstwie uczucia | Lazarskieg o, właścisiela realności i przełożone tym tureckim okrącie „Mersina“ znajdował» się 785 teg er po hotelach. 3 Vu na-|raj wieczerem na Stradomiu K 4 
raroyl co się tyczy kanału Suezkiego. Prócz tego] go gminy Jeleśni, na zastępcę prezesa Rady powia- | sra aie, uno Zł iee H 


torzckich żołalęryz, 

1 (ficer marynar i 

źniów odstawiony dy 
Bistow 27 pradi 


3 szla vsoficerów » 9 oficerów, | zwany przez wynelazce „Strażnikiem* umieszcza się 
prowiant i kasa wojenna. Wię- gdsiebądź w pokoju czy magazynie, i skoro tylko tem- 
Sebsstopola. peratura tego miejsca podni sie się po za pewien 
a (Presse). Od kilku dni rog- stopień, ma który go ustawiono, dzwonek zaczyna 


aneksya Benin stanowiłaby precedens bardzo nie- 
bezpieczny, i to tem bardziej, że przypisują Niem- 
com chęć zwiększenia się na Zachodzie jako wyna- 
grodzenie za 


towój w Żywcu; br. Floryana Gostkowskiego, 
właściciela dóbr ziemskich, na prezssa Rady powia- 
ię n | towéj w Brzesku; Zygmunta Pr uszyńskieg 0, 
rozszerzenie się Rosyi na Wschodzie | właściciela dóbr ziemskich, na zasthpcę prezesa Ra 


z żandarmem Wallasem wyśledził i-ujat Zofię Sro- Wd. 
czonkę z Przegini, która pod praybranem nazwiskiem» | 
przebywając w różnych miejscach, skradła korale i | 


| N 1 1 począł się znowu transport prowiantu i materyałów | dzwonić i alarmuje dopóty, dopóki sig temperatura | chustkę. S | i 
Europy. dy powistowéj w Limanowéj; X Jaua Ko pystyń | wojennych. Uskutscznicją to na 400 wozach, które nie zniży. Ten stopień temperatury mote tu być do-“ TBATE. — W 185055 e ed s 

Londyn 25 grudnia. Ogólne niezadowolenie skie 18 ei ei e e 1 N ee na zastępcę 1 potrzeby na igi mong być osadene i wolnie przyjęty. jay taki wymaga tylko sła- Dramit w See gë Ze Ep ada kre CR 
rowane jest tu przeciw Austryi, w której postępo- p yp ) 8, służyć za sanie. Między materyałsm znajduje się 8|bej bateryi elektrycznej, a dzwonek może być umie- | Soulić —- przełoży 


waniu upatrują w tej chwili analogię do r. 1854, 
kiedy idąc razem z Anglią, opuściła ją peźniej, Zro- H. 
sata Austryg trzymają w klubach Rosya i Niemcy. -> 
2 tego powoda przymierze angielsko francuskie 
nie byłoby niespodzianką. Rząd angielski coraz ber- 
dziej niedowierza Niemcom. Wyjście nu jaw zamia- 


kowskiej Ćwiek — (przedstawiopy po raz pierwszy: | 
w Papa na scenie teatru „Ambigu Comique“ 1 | 
prédziernika 1846 roku, wznowiony w neo? » u | 
Chatelet“ 14go sierpnia 1875 r.): Chata po ech MI 
sem. (La Closerie de Genets). Obrazy: 1) Wa 7 H 
gi. 2) Dziedziniec folwarku. 3) Uroczystość ludowa. | 


małych mostów, park złożony z 64 dział ciężkiego |ssesony w znacznej od niego odległości, naprzykład 
kalibru, 6000 łozą i 80 milionów nabojów ręcznej w zabudowaniu straży ogniowej. Jednocześnie teżsa- 
broni. ' A me pılgezenia drutowe mogą służyć do wszelkiego 

Jasay 28 grudnia (Presse). W południ>rej Ro- rodzaju sygnalizacji, do jakich są obecnie w sakta- 
syi ustał wszelki Iransnort prywatny na k"lejach że- dach biurowych i hotelowych używąne. Próby udały 
laznych. Nawet miążalów tureskich odbywa sie zupelsie i aparat ten przyniesie wielkie usługi 


Minister rolnictwa mianował elewa górniczego 
nryka Wachtla adjunktem w et:cie władz gór- 
niczych, a szczegółowo przy urzędzie rewirowym 
w Pradze. 


Sąd wyższy lwowski mianował bezpłatnymi auskul- 


e pk: 


rów kanclerza co do Belgii (a może i co do Holan- 
dyi) i przypuszczenie, że ke. Bismark zostawił Ro- 
syi wolną rękę w podziale Taroyi, głęboko zajątrzyły 
stosunki między Londynem i Berlinem. 

Ważna korespondencya wymienieną została między 
Loadynem i Paryżem już za nowego ministerstwa. 
Rząd angielski skreślł w nocie swej modum vivendi 
wokea scistego przymierza obu tych krajów. Gabinet 
angielski oświadczył rządowi francuskiemu, że mo- 
glaby ostatecznie dla obrony interesów angielskich 
być potrzebną aneksya Egiptu, lecz rząd angielski 
nic mie uczyni pod tym względem, bez zaradzenia 
się Francyi. P. Waddington odpowiedział na to, że 
gdyby Anglia mista zamiar zająć Egipt, uczynić to 
może tylko na własną odpowiedzialność i własne nie- 
bezpieczeństwo. Francya nie jest w położeniu prze- 
Szkodzenia tomu, lecz akt podobny ze strony Anglii 
wielkie wzbudziłby oburzenie we Francyi i nie tylko 
narazićby mógł dobre porozumienie między obu kraja- 
mi, lecz nawet przeszkodzić rozwojowi ściślejszych stc- 
sunków, tak upragnionych po obn stronach kanału, a 
których mogłyby w tej- chwili wymagać interesa 
obu narodów. 

Przegląd Nineteenth Century ogłosił artykuł 
Garusta Woolseley, 
uwagę. Wojsko 
polityka, 


€ d że artykuł 
ten jest natchniony przez stronnictwo dworskie. 


Gazetą Lwowska ogłasza dodatkową ustawę do 
ustawy propinacyjnej, Gdy ostatnią podaliśmy w swoim 
czasie w całej osnowie, ograniczamy Bię przeto na 
powtórzenia pierwszej, która brzmi: 

Ustawa 
dla Królestua Galicyi i Lodomeryi wraz z Wiel- 
kiem księstwem  Krakowskiem , zaprowadzająca 
zmianę w ustawie z dnia 30 grudnia 1875 roku 
o zniesieniu prawa propinacyt. 

Zgodnie z nch ig Sejmu krajowego Mojego Kró- 
lestwa Galicyi i Lodomeryi z Wielkiem księstwem 
Krakowskiem, rozporsadzam co następuje: 

Art. I. Parsgesf 44 ustawy z dnia 30 grudni 
ee r. o zniesienia prawa propinacyi zostaje uchy 
ony. . 

Art. II, Ustawa niniejsza i ustawa z dnia 30 gru- 
dnia 1875 r. o zniesieniu prawa propinacyi wohodzą 
w życie x dniem ich ogłoszenia. 

Art. III. Wykonanie tej ustawy pol 

inistrom spraw wewnętrznych, spraw 


nych, ` 


> A 


Wiedeń, grädnig- 1877 r. 


Francidzek Józef m. p. B 
j Lasser m. p. 


N. Pan zatwierdził wybór: pp. Hipolita Cza y- 
kowskiego, właściciela dóbr ziemskich na preze- 
sa, a Seweryna Henz Ia, kapitana ponsyonowanego 
i dzierżawcę dóbr, na zastępoę prezesa Rady powia- 
towój w Bóbrce; Stanisława Biberstein-Sta r o wiej- 
skiego, właściciela dóbr ziemakich na prozess, 3 
Ozestawa Kobuz owskieg o, właściciela dóbr na 
zastępcę prezesa rady powiatowój w Krcśnie; bar. 
Jana Kapri, właściciela dóbr, na prozesa, a X. 
Jana Czarkiewoza, gr. k. dziskana i proboszcza 
w Bełełni, na zastępcę prozesa Rady powiatowój 
w Śniatynie; Ignacogo Mochnackiego, właści. 
cisla dóbr, na prezesa, a Klemensa Żywi ckiego, 
adwokuta na zastępcę prezesa Rady powiatowój 
w Tarnopolu; Juliana kniazia Puzynę, właścicie- 
ła dóbr, na prezesa, a Abdiasza Szeparowi cza, 
gr. k. proboszcza w Olszy, na zastępcę prezesa Ra- 
dy powiatowój w Tlumsezu; Bolesława Augusty- 
nowieza, właściciela dóbr na prezesa, a Wincen- 
tego Gnoińskiego, właściciela dóbr, na zastępcą 
prezesa Rady powiatowój 


xymowicza i Józefa Młynarkiego. 


urzędn pocztowego Józefa 
pocztowym we Lwowie. 


w sprawach odnoszących się do ugody, 
ności zaś do taryfy celnej, 
między reprezentacyami obu połów monarchii. Wy- 
niku tych obrad dzienniki nie podają, zapewniają 
tylko, że okaże on się wkrótce po Świętach. 

— NPani i następca tronu arcyks. Rudolf wyje 
chali wczoraj z GÓdÓlI6 w podróż do Anglii. W Mo- 
nachium zabawić mają trzy dni w przejeździe. 


——— e 
Teatr wojny. 


Serbowie zbierają w Starej Serbii tanie wawizyny, 
prowadząs wojnę w okolicy prawie zupełnie z nis 
przyjaciela ogołoconej. Ze stanowisk, które dotych- 
czas zajęli, Pirot, jako klucz do wąwozów prowadzą- 
cych do-Zofii ma ze względu na dalszą k: mpanig 
rosyjsko-serkskg największe znaczenie. To też Rosya- 
nie Bpieszą się z powiększeniem w tym punkcie gił 
serbskich wlasnemi siłami, szczególnie kawaloryg, na 
której Serbym zupełnie zbywa. Bez względu na tru- 
dn sd marszu przy 15 do 20 stopniach zimna i na 
głębokie śniegi leżące w górach, wyprawili z pod 
Belgradozyku i Berkowacza przez Czyprawacz, za któ- 
rym sig zaczyna górska okolica zupełnie pu:ta i bez- 
ludna, kilka szwadronów kawaleryi, które k:niecznie 
dostać sig mają do Pirotu. M żna sobie wystawić, 
w jakim stanie tam nadejdą. Zdaje się, że oprócz 
względu na ważność tego miejsca w operacyach ku 
Zofii zmierzających, chodzi jeszc:e Rosyanom o to, 
|żeby, dorzucając z początku swoje sity do serbskich, 
j wcielić następnie część ich zastępów do zw jej armii, 
ażeby pod komendą rosy j kg nie samych tylko swych 
własnych korzyści pilnowali, ale i w ogólnych oslach 
armii rosyjskiej Aziak é byli przymnszeni, 


w Bzczegól- 


komnnikacyńch + 
nie v 
przeciąg 
chwalę 
conego w 
wanego 
Meheraót Ali 
w Konstantyn 
bynsjmuiej w 
two w Konsta 


usprawiedliwił przed radą wojenną 
opolu swe dziłanie, nie popadł też 
ełaskę i ma odsbreć 6dz- 
tópolu, podług innyci Bień 
w Tessalii, właściwsza jego miejsće byłoby może 
w Radzie w d w- Konstantynopolu. 

Na azyatyckim teatrz2 wojny zab srają sig Rosya- 
nie bez wzglgda na żarozy i śniegi do obsadzenia 
Erz:ramu, odgrażając się przechwełkami, %3 wła- 
śnie w czasie najtęłszych mrozów, Xiedy złożona 
z samych południowych plemion załoga turecka na 
wałach wytrzymeć nie będzie mogła, oni drabiny do 
szturmu przystawią i twierdzę zdobędą. 


Bukareszt 27 grudnia (Presse). Ks. Karol przy- 
jechał tu dziś o 23j po poładniu, witany z radością, 


w Złoczowie; Teofila |Csrewicz ma przejeżdżać jutro db Petersburga. 


tantami: koncepiste magistratu miasta Lwowa, Wła- 
dysława Nowakowskiego, tudzież praktykaatów 
sądowych, Antoniego Niwelińskiego, Jana Gar- 
lickiego, Jana Hordyńskiego, Leona Ma- 


Naczelny dyrektor poczt mianował ekspedyenta 
Lipta ya asystentem 


Wieden 28 grudnia. Dzienniki wiedeńskie do: | 
noszą, Ze wozoraj odbyła się rada ministrów. Przed- 
miotem rozpraw miało być wyrównanie różnie 


jakie jeszcze zachodzą 


WIR An 


podróż swą piesz we wszystkich muzeach, bibliotekach, archiwach, ka- 
> sach, a nawet magazynach mieszczących rzeczy ko- 
omen ai wora] wg 


Kronika mejscowa i zagraniczna. 
Ba wów 29 grudnia. 


rn a ee ng 


grożące wewnętrznym pożarem, stanoweso da się u- 
sunaé, Na zaletę jego trzeba przyznać, że jest nad- 
zwyczaj prosty i tani, działa z niezawodną pawno- 
{ ścią, bo nawet w razie zepsucia się któregobądź dru- 
Dowiadujemy , że sprawą obsadzenia bene- tu, dzwonek sam daje znać o tem. 
ficyów w Krakowi n ów. Anny i w Zielonkach o-] — Dzienniki wiedeńskie donoszą, że temi dniami 
statecznie przez muistorgtwo wyznań i oświaty w ten |ułaskawiony został na wniosek najwyższego trybu- 
sposób zułatwioną rosiałą że wybór X. Juliana Bu-|nału jakiś chłop z Galicyi, który za zbrodnię mor- 
kowakiego na probozcza kościoła św. Anny, i 
% proboszcza 


wybór X. Piotra Kwielinsti 


` ; ] zienie i przebył w niem 44 lat. Wniosek sadow 
w Zielonkach satw Zu, 3 zost ji 


j Se i wyszedł na prośbę rodziny więżnia, którego żona 
— Gabinet Are! sclogicany Uniwersytetu Jagielloń- | żyje dotąd wraz x dziećmi, wnukami i prawnukami. 
skiego otrzymał o! p, Maryanny Szumanownej wy-| — Stowarzyszenie polskie w Berlinie „Przytulisko* 
kopalisks kamienna z Borysławie zamkowych pod |obchodzić będzie dnia 6 stycznia rocznicę swego za- 
Kłodawą w Kaliskiem; od p. Józefa Lipskiego fbulę| wiązania zabawą muzykalną i tańcującą, 
żelazną z powłoką bromrową, z wykopaliska w Mły-| — W Berlinie odbył się w d. 18 b. m, wielki 
nowie w Wielkopolsce; od X. Michała Brzezińskiego | wieczór u ministra Friedenthala, na który zaproszo- 
monety. AS nych było wielu członków parlamentu, Po wieczorze 
— Na pogorzelców w Wieliczce otrzymaliśmy od|zebrała się część gości w kawiarni urządzonej na 
parafian w Pstragowy składkę 3 złr. 30 ct, od X.|wzór wiedeńskich w Kaiserhof; wszyscy byli w czar- 
K. Lepiarza 2 złr, 0 ct.; na spalony kościół w Pil-|nych frakach i białych krawatach, a zatem w ubio- 
znie od parafian w Patragowy 3 dr. 30 ct., od X.|rze, który zaciera wszelką różnicę stanów. „Byłeś 
K. Lepiarza 2 zł. 50 of, pan także u Ekscelencyi?* rzekł jeden z deputowa 
— W poniedzialek wystąpić ma po rag pierwszy |nych z prowincyi zwrösiwssy się do mężczyzny, któ- 
w teatrze tutejszym panna Chiomi, o której sławie | rego strój balowy mógł usprawiedliwić to zapytanie. 
europejsziej nadmieniliśwy przed parą dniami. Panna | „Ależ panie dobrodzieju! ja tu jestem kelnerem,* 
Chiomi, która w Londynie zachwycała niemniej nie- |od: wiedział, zapytany., O! to bardzo przepra 
pospolitym talentem śpiewu jak znakomitą grą, ma|szam, — sądzę, że mi pan tej pomyłki nie weżmiesz 
sobie nadany tytuł prima donay królewskiego teatru |za złe * 
tamże. Program występi ogłoszą sfisze. — Dnia 27 b. m. spłonęła w Wiesbaden tak na- 
— Zapowiedsiany cyrk p. Sidolego przybył już zwana nowa kolumnada obok gali kąpielnej Obrazy 
do Krakowa i dzik pierwsze daje przedstawienie, któ |i wystawa sztuk pięknych ocaloge zostały; szkody są 
re się składać będzie z popisów x xakresu wyższej | przecież znaczne. 
jazdy konnej, gimnnatyki, tańrów na linie i baletu.| — Times donosi, że Cesarzowa anstryacka wraz 
Przedstawienie zakończy komiczna pant mios z tiñ- [z Arcyksięciem Rudolfem przybędą 31 b. m. do Lon, 
cami p. t. Zaki. Ger: jest ogrzewany. dynu, i zanocują w Claridge hotel. Cesarzowa uda 
— Mniemani humoryści nasi zwykli zastępować |się ztamtąd zaraz do C.ttesbrook-park w Northam- 
brak dowcipu paszkwile Wolno napadniętym bro- | ptonshire, Arcyksigze zaś pozostanie w Londynie, 
nić się od tych reozimiessków honoru milcreniem| aby zwiedzić instytnta naukowe i poznać życie prze- 
pogardy albo krokumi sądowami, trudniej zaś na mysłowe i handlowe. Póżniej zrobić chce Arcyksiąże 
drodze honorowej szukać zadosyćuczynie.ia, gdyż wycieczkę w okolice rękodzielnicze. Jeneralny konsul 
napastnik zasłonił sig bezimiennością lub pseudoni-|austryachi radca dworu Scherzer otrzymał polecenie 
mem. Ale jak mają sobie postąpić kobiety zniewa- | towarzyszenia Arcyksięciu w ciągu jego  pobyta w 
żane rozrzucanemi po mieście paszkwilami? Zjawianie] Anglii. ` r 
się takich, obelg rymowanych, jest smutnym dowo-| — Dyrektor teatru „brukselskiego Humbert miał 
dem upadku moralnego, jsk znów brak choćby żdźbła podczas ostatniej swoj j podtóży z Paryża, jak dono- 


| dowcipu dowodem umysłowego „ubóstwa autorów. Nie] gi Figaro, niemiłe zdarzenie, Ujrzawszy w pewnyh 


wahamy się wyrazić tu oburzenia z powodu takich | magazynie paryskim mnóstwo szkarłatnych fezów tu 
| podłych napaści, wstrychefwóroy nie są srosztą dość | reokich, kupił z nich pewna ilość dla swoich, akto 

a A rk WEI Snauegvjrów, Klórsy wysięzują w puka „WAY aPrzy- 
sposobu, głośno poiądzając kogo innego o autorstwo. |mierzywszy jeden z fezów, xnslast go bardzo wygo- 
Autorowie należą zapowi e to tej gmajki, która w Kra-|dnym do podróży misnowicie, i postanówił w nim 
kowie pisuje listy bezimienie a rozsyła je pocztą ze|odbyć dalezą droge do Belgii. W dniu swego wyja- 
Lwowa przez tamecznych swoich wspólników. Tych |zdu przechadzał się w tem nakryciu głowy popod 
kilka słów wystarczy na dowód, że nie zawsze robi- |dworcem kolei półaocnej, W tem zbliża się doń czło- 
my użytek z tego, | o wiemy. i wiek nieznajomy i z wyrazem dzikości w oku zapy- 

— Pociąg osobowy lwowski spóźnił się dziś rano tuje go: „Czy pan jesteś Turek?“ — p. Humbert 
o godziną z powodn silnego wiatru. zdsiwiony tem zapytaniem, zmierzył nieznajomego od 

— Tej nocy znuleziono na polach Dobia zwłoki | stóp do głowy i rzekł: „Cóż to pins może obcho- 
wyrobnika i wysłażonego żołnierza Szymona Skowro- |dzić?* — „o mnie może obchodzić? ty psie ture 
oki! Obchodzi mnie, gdyż jestem Rosyaninem i przy 


na z Btraszęcina w powiecie Pilznienskim, który na- 
łogowo oddejąc się pijaństwn zmarsł na drodze do siągłem sobie każdego Turka, którego spotkam, za- 
domu mordowaé.“ —- I jednym skokiem rzucił się na dy 

— Zandarm w Mogile Jan Jordan gnalazt d. 22 |rektora teatru, który także nie ułamek i posiada siłę 
b. m. w pobliżu Kościelnik smarsniętą kobietę, oa len dwóch Rosyan, obszedł się wWiee z napastnikiem 
pozór już bez życia. Byla to Karolina Soche z tejże | jake należy. Podróżni wmieszali się w sprawę, a gdy 
wsi. Postarał on sig o jej przeniesienie do wsi i po | Rosyanin dowiedział sig, ż p. Humbert jest - dyre- 
dwu-godzinnem nieprzerwanem zastósowanin środków | ktorem teatru „Fantaisies parisiennes“ zawołał: „A 
ratunku udało mu się przywrócić ją do życia. czemużeś mi pan tego zaraz nie powiedział p“ 

— Bardzo ciekawe próby odbywały się temi dnia | Wtiadomońei policygme. Straż policyjna 
mi w pracowni chemicznej Dra Radziszewskiego we |przytrzymała: Jana Piskorz, za przeniewierzenie ; 
Lwowie, jak piste Gar. Lwowska, wobeo znawców | Jacentego Gromezyńskiego, za kradzież słomy na Kle- 
z nowym aparatem ptmysła i wykonania p. Stani- | parau; Mojżesza Mardesa za pobicie rodziców i gro- 
sława Ziembińskiego, dyrektora Instytutu prze- |żenie im nożem; Izaaka Glasera pomocnika handlo- 
mysłowo-technicznego w Krakowie. Przyrząd składa | wego za przeniewierzenie pieniędzy pryncypała; trzy 
sią z mąłego naczynia, połączonego drutem z dzwon- osoby za pijaństwo. 


ohowias di ug 


sstowniejsze, albowiem wszelkie niebezpieczeństwo 


derstwa skazany został wr. 1833 na dożywotne wię: 


4) Kołyska. 5) List. 6) Stary Zamek. 7) Zagroda 
wiejska. — Początek o gods. 7ej.. k 
W niedziele dnia 30gọ-grudnia: Komiczna opera. 
w 8 aktach, libretto pp. J. Zell i R. Genée, mary- 
ka Fr. Suppégo, przełożył i podłożył pod muzykę 
M. C.: Fatinica. — Początek o godz. "Zei, GA 
— Wystawa nieustająca Towarzystwa Przyjaciód 
sstuk pięknych otwarta codziennie od godz. Lei da 
Lei prócz poniedziałku. Wstęp w niedzielę 15 cen: 
tów, w dnie powszednie 30 centów. - 
Dnia 27g0 grudnia pochmurno; termometr od 
— 5'7 doszedł do — 1:9 C. Dnia 28 


|dymka; termometr od — 4*0 doczedł do -- 10 C. 


Barometr idsie w górę; rano o Gej 29go grudnia 
stan jego był 7426 muliim., termometru — 30 6. 
Wiatr zachodni. 

— W niedsielg dnia 3030 grudnia: Św. Diawidą 
króla. — W poniedziałek dnia 31go grudnia: Sw. 
Sylwestra pa icża. 


W nate ashe) Pedagog 


— Nr. 52 Frzeglądu Lekarskiego zawiera: Prof. 
Madurowicza: Rsadki przypadek wyparcia mar 
twego kawałka męcherza (dokoń.); Cięglewicza 
(w Jaśle): Przepuklina uwięzgnięta, wyleczenie; Oce- 
nę dzielka Steinera o nowssem letzeniu ran, przes 
Dra Obtulowiesa; Sprawozdanie o dziele prof. 
Chareota o chorobach wątroby, przez Dra Kwa- 
Sniokiego; Wyciągi z prac obeych; List z Wie- 
dnia; Wiadomości bieżące, piśmiennictwo lekarskie; 
Jako dodatek: Spis autorów i rzeczy, 


Wadowice 19 grudnia, 


Towarzystwo rolnicze okręgowe 
w Wadowicach. : 


Zawigzsne od niedawna w tutojszym powiecie To- 
waczystwo Okręgowe Róinicze, między innemi celami 
jakie sobie wytkngto dla podniesienia rolnictwa, posta: 
sowiło zniedzanie celniejszych gospodarstw . w oko= 
icy, zawsze w pownym określonym kierunku, ażeby 
tym spogobem wiedza lub doświadczenie jednego 
służyło innym jiko wzóc a tem samom chroniło od 
nowych doświadczeń'i jiré', nie narateine na stratę 
jczesn i bapitaie, i | 
| Dla wprowadzenie w Życie tego tak ważnego 
czynnika wzajemnego if wii 


>waczania się, zaprosił p 
[claw Sławińszi wicośrozeg Towarzygtwy, wiadcittel 
Kloczy, członków Tor. w dau 17 lipes b. r., sto- 
by zwiedzili jego gospodarstwo znane zresztą W on- 
łym kraju i zaszczyt, mu przynoszące, , jako mogące 
nytrzymać konkurencyę z-gospodarsiwsmi zagranicą 
w tym kierunku prowadzonemi. -., d 
Gosptdarstwo w Kleczy prowadzone wyłącznie dla 
predukoyi traw i roslin pastewnych, przedstawia jak 
w naszym kraju jedyne i szerokie pole dla każdego 
rolnika do ponczenia sig 1 zastosowania, że tak poj 
niem żywoam tego co w Kleczy widział, w stosnakn 
odpowiednim do przestrzeni ua jakiój gospodaruje i 
ilości inwentarza hodowanego; wiadomo nam howiem, 
że w Niemezach, Franoyi a ezczególniój e Angli, 
nie inwentarz dla roli lecz rola dla inwóntarza, tj. 
że główny dochód w dych krajach. (party jest na 
produkcyi nabisjn i mięsa, a stosunek inwentarza 
na ordre jest 2 do 30h razy większy niż a nas. 
Możncáć utrzymania znacznój liczby inwentarza LAN 
nika z obsiewania większój części przestrzeńi rośli- 
nami pastewnemi. U nas nie nadeszła dotąd. (a po- 
żąduna chwila, w którój tak jak na Zachodzie, mo- 
glibys ay system tamtejszych gospodaratw zastoso- 
wat, bo kultura nie stoi na tym stopniu jak tam, 
a brak kapitału i stosunki merkantiliczne ‘2 jednój 
strony utrudniają, z dragiój nieopłaciłyby' jeszcze 
włożonego kapitału. yk 


niej prowincye nadbaltyckie, *) burza nihilistyczna | chca 


wkrótce mogłaby przerazić Rosyan samyth, po ja- 


wytworzyé wojnę Rosyi z Tarcyą, żeby póź- 
niej, w metnej wodzie, którą nihilizm najpstęfniej 


kimá czńsie nastałby pokój, Rosya zabezpieczona od | zakłóci, jak najwięcej ryb złowić dla siebie. 


Prusaków, zbogasona doświadczeniem, zaczęłaby pra- 


Gdyby była Rosya nie osłabiła Polaiéw, nie znie- 


cę wewnętrzną okcło sprostowania wyobrażeń z sie- | chęciła ich ku sobie, — gdyby była pojęła że Pol- 
bie i prowadziłaby potem wywilizacyjną politykę |ska cokolwiekbądź jest ala niej murem ze strony 
w Ayi, co właśnie stanowi jej powołanie szczegól Prusaka, — gdyby zamiast tyranizować i niszozyć 


ne, przez Opatrzność zaznaczone. Siły 
praysık 66 nie byłyby bez znaczenia przeciwko Ger- 
manizmowi, bo Austrya nie ncesi już piętna monar- 
chji niemieckiej. Dwa państwa słowiańskie, 


Rosyi i na element polski, 


Austrya | Cesarz 


— po ostatniem powstaniu, które 
zbogaciło nas doświadczeniem, — w lat kilka przy- 
najmniej, załawzczą po r. 1866 była wróciła, jak to 
obiecst a niedotrzymał, do reform w zie- 


obejmująca środkowych i południowych Słowian i| miach pcl:kich, i polskie zorganizowała siły, — mogła 
Rosya, stanęłyby zsporą groźną przeciwko germani- | skutacznie rostamić z nich przedmurze przed Pru- 
zmowi pruskiemu i potrafiłyby utrzymać na wodzy | sakiem, zabezpieczyć się cd niego, — i na wypadek 


jego potęgę i znacrenie w Europie. Federocya na- 
rodów słowiańskiego pochodzenia, jedyna możliwa 
forma ich bytu i bezpieczeństwa, przysżłaby wreszcie 
do skutku i wprowadziłaby je na drogi rodzinnego 


rozwoju, do którego mają prawo i materyał niepo |a 


nibilistycznych, a zdaje się nie minionych ruchów, — 
w rozwoju sł Polsk, znalazłaby dla siebie tarczę 
od tego co się nazywa Drang nach Osten. 

Ale Roxya, mur ten opatrziościowy między sobą 
Prusakiem do największego przywiodła zwątlenia. 


spolity w Czechach, Polakach i Rosyanach. Jeżeli | Dla tego sojusz z Austryą dzisiaj jest jedynem boz- 


jednak nie opamięta się rząd rosyjski, 
i Rosyę i Czechów i Polsków, 
słowiańskiego p 'chodzewia, 
stach niemieckich po całej 


sohwyci kończynami środkową i wschodnią Europę. 


zgubi i siebie | pieczeństwem dla Rosyi, 
zgubi i inne narody |rzyć z Prusakiem z większą dla siebie korzyścią niż 
bo jeszcze bardriej epo- pod Szdową, nadewszysiko, jeżeliby się sformował 
tęgowany Prusak, swoje forpoczty mający w koloni- | w Europie ogólny związek Rosyi, 
Rosyi rozsianych, oraz | Anglii, Holandyi, Belgii, Danii, 
w księciu Karola na rumońskim tronie, jak pająk | sakowi. 


bo Anstrya, może się zmie- 


Amstryi, Franeyi, 
— przeciwko Pru- 


Niechże sobie mężowie stanu Risyi pozwolą dziś 


Że Rosya to przewiduje, pokazał półarzędowy | powiedzieć, że zabijaniem narodu polskiego, prześla- 
dziennik rosyjski w miesiącu kwietniu roku zeszłeg:, | dowaniem wiary katolickiej, neutralnością w r. 1866 


kiedy nas Polaków wzywał do porozumienia sig, 
lem stawienia czoła wspólnera wrogowi, 
rym łatwo było rozumieć germanizm 


cə- ji 1870, — upartym sojuszem z Niemcami, — nie- 
pod któ- | mieckim dachem 
pruski. | wanym, 


1 po swoich uniwersytetach ntezymy- 
— dowiedli, — iż Rosyi najgorzej radzili, 


Rząd rcsyjski i dzisiaj okazuje swojo niedowier:a- | że ją postawili nad tą przepaścią, która się nazywa: 
nie Prusakowi, najsłuszniej. Tak bo jest, że Prusak | nihilizm i Prussk! Niechże mężowie stanu w Rosyi 


) Prowineye te dowodzą, jak są dzikie prstensye | stwa tej przepaści. 


co rychlej zechcą przejrzeć i ocenić niebezpieczeń- 


Juz to oni przeczuwają, — ale 


Niemców. Ludność ich wynosi 1,300,000. Otóż na |ludziom wh Swe jest na nieszczęście zaślepie- 


tę całą liczbę, Niemców liczy się tylko 126,000! nie, 
I ta garstka Niemców wyciska charakter niemiecki |nia 


— kiedy przy niemełej dezie zarozumie- 
widzą błędy swoje. Gotowi oni do ostetka n- 


na prowincyach nadbaltyckich! bo zresztą żyją tam pierać sę przy pomylonych drogach, — rachowaé 


po największej części Łotysze, potem idzie mno- na jakieś wypadki szczęśliwe, 


ga liczba Litwinów, potem Polacy i nie wiele Ro- 
Byan. z 


na jakąś gwiazdę po- 
myślną. Ani tych szczęśliwych wypadków dla Rosyi 
niebędzie, ani żadna pomyślna gwiazda nad nią nie 


|drży 


zaświeci. Prusak i nihilizm, oto dwie chmury | dochody. Można te dochody zaopatrzyć przez pensye 
nabite strasznemi piormami, które w Rosyę uderzą|do których Źródło znajdzie się w tem, jeżeli rząd 
i to niesadługo. Miesig; może czasn zostaje do deis, | rosyjski nie będzie robił próżnych a tak ogr. muy ch 
łania pożytecznego, za miesięcy dwa, już moża być | wydatków na propsgaudg moskiewską i schizmatycką 
zapóźno. A wypadałoby rychlej działać, choćby dla | po ziemiach słowiańskich. X 
tego, żeby sobie rząd eon oszczędził tej kańby,| 2 seminaryów i gimnavydw należy pousuwać dzie- 
iż eo dawniej on Pruska na pasku wodził,: to dziślła z tendenoyjnemi klamstwami drukowene przeciwko 
Prusak Moskwie ronkamje, i rząd rosyjski lęka się, | wierze katolickiej, tak co dotyczy jej dogmatów, jak 
raed Prnsakie > choć widzi, ża z Polakami |historyi Kościoła, ponieważ co svkodzi i zohydza 
trzebaby inaczej zać pia sporo mu na to od-| Kościół katolicki, będący dzieiaj przedstawicielem 
| ważyć się, — bo sią f ol is Prusaka. Sojusz |najgłówniejszym idei chrześciańskiej, to szkodzi i 
2 Anstryą i Francyg. « Polakami szlachetność, — | zohydza w ogóle chryatianizm cały. > i . 
a Prusak znowu drieć cznie przed Austryg, i przed! W Petersburgu, Moskwie, Odessie i w kilku in- 
Moskwą społem! | | mych znaczniejszych miastach, niech rząd zaprowadzi 
Czy raczy słyszyć rad rosyjski? Czy raczą sły- |licea z wykładowym językiem francuskim 1 w czę- 
szyć mężowie stanu rosyjscy?.. Usłyszcież, przebóg!|ści rosyjskim. Na profasorów da się Francuzów ka- 
bo giniecie! boście słabi i hańbą wyraźną przez Pru- | tolików sprowadzić, niech oni młodzież wychowują. 
saka okryci! Oa was wyprowadzi w pole, namawia-| W gimnazyach wszystkich na miejsce mało po- 
jąs do wojny s Toroyg, aby cóś zyskać w gatunku |trzebnej greki, wprowadzić kurs filozofii elementar- 
Drang nach Osteń, — wpakować kiedyś! do Azyi!|nej, ale nie tylko logiki i psychologii, ale ontologii, 
Podamy jms gb rosyjekioma kilka Środ: | kosmologii, etyki i historyi filozofii. Podręcznik mo- 
ków przeciwko te au skiowi nibilizmu jaki ją toczy. |żna łatwo odszukać w języka francuskim lub łaciń- 
Na katedry uniwerayloskie niech Rosya przestanie | skim, ale podręcznik chrześcijański. Kazać go co naj. 
sprowadzać Niemców, — a obsadza je raczej Fran- rychlej przetłumaczyć na język rosyjski, wydrukować 
cuzami katolikami, Nrateuzi są zdolniejsi od Niem- [i taki wykład filozofii zaraz pomieścić po nauce re. 
ców. Przy zapewnieniu im pensyj odpowiednich, zdo- | ligii, zacząwszy od klasy V do końca kursów gi. 
łsją oni wynczyć sig w pół roku języka rosyjskiego, mnazyalnych. E 
a będą daleko milej widziani na krzesłach profasor-| W gimnazyach żeńskich, w klasach wyższych tęż 
skich niż Niem c. samy filozofię wykładać. i 7 
Po seminaryach i gimnazyach niech rząd rosyjski| Wykłada filoz«fii nie powierzać w żadnym razie 
wprowadzi rautę języka feancuskiego, według sku-|popom, bo u nich słaba wiara, ale należy odnaleźć 
tecznej a tak znanej metody Ollendorfa, tym koń- |świeckiego profesora, wierzącego. Nie będzie długie 
com, iżby młodzieży rosyjskiej dać klucz do rozu-|w tej mierze poszukiwanie między Polakami.. Je 
mienia dzieł filozoficzno -teligijnych, w takiej mno-| Co najważniejsza, w Petersburgu założyć przy mi- 
gości w kora u Frencuzów. nister yum oświecenia wydział złożony z kilkunastu 
Obiawią się li dążenia w kierunku chrześciańsko - |członków, li do tłumaczenia na język rosyjski 76. 
katoliskim miech rząd ich nie tłami, ale owszem |żnych dzieł naukowych, ale chrześcijańskiego kierun- 
pomega w tej mierze, a gdyby Synod. petersburski | kn. Dziełami temi zaopatrywać biblioteki wojskowe, 
i duchowieństwo prawesławne podnosiło rokosz, — uniwersyteckie, gimnazyalne, seminaryjskie, lecz nia 
da się ono powstrzymać ukazaniem mu tej niemo-|po to, aby po szkołach leżały, ale żeby je czytaji 
cy, jaka tkwi w prawosławiu w obec nibilizmu i profesorowia i młodzież, przynajmniej zdolniejsza. 
zatraceniu przezeń. chrześciańskich pojęć. Ducho-| Z dzieł do tłumaczenia radzimy: Etudes philoso. 
wieństwa prawośławnemu najwyżej chodzić będzie o|phiques sur le Christianisme pries Nicolas, L'état 


sans Dieu, Du protestantisme, tegoż autora, Le 
protestantisme comparé au Catholicisme Balmess, 
Philosophie fondamentale przez tegoż, etc. Szoze. 
gólniej też ministeryam oświecenia miałoby zwracać 
uwagę na dzieła treści przyrodnicznej i znosić się 
z uniwersytetem w Londynie, oraz z nowopowstają= 
gemi uniwersytetami katolickiemi we Francyi co do 
kierun zu nauk przyrodniczych, żeby na Siss 
tach i gimnazyach rosyjskich odrobić to złe, które 
tam zasiały Niemcy, zabójcy Rosyi, zabójcy dyna- 
‚Styi, rabójcy chrceńcijańskich pojęć, cjcowis ne 
turalni nihilizmu rosyjskiego. ‘ 

Odkąd Rosya zwiąże sie silnie z Austryg i prze- 
stanie prześladować, guębić Polaków i katolików, — 
odkąd zwiąże eig z Francyą, Holandyg i Danią, bę- 
dzie mgła spokojnie pracować nad wytępieniem ni- 
hilizmo, zaterpieczy się od Prusaka i Niemców. 

Bodajby jednak rząd rosyjski po ojcowsku. w tej 
mierze postępował, nie po tyrańsku. Co Środki ty- 
rańskie zrodziły dotąd? nihilizm! Trzeba się ich 
wyrzec. Trzeba przestać działać pletniami, cydatela- 
mi, Bzubienicai, Sybirem, a odrodzenie Rosyi na 
drogach chrześcijańskich rozpocząć. - 1 

Wyższe stopnie w wojsku dawać Polakom, nie 
Niemcom, z ministeryów powypgdzać Niemców, i po- 
grozić im, że liczba 123,000 Niemców w Ivfiantach, 
nie nadaje im prawa do tych prowiacyj. 

Czy bo wszystko zrobi rząd rosyjski? czy mu spa- 
dną łuski z oczu? Rzecz to wątpliwa, bardzo 
wątpliwa! 

Wiadomo, że kanclerz Gorczakow i wielu z ary- 
stokracji rosyjskiej zdrowo patrzą na rzeczy. Ale 
Gorczakow i arystokracya rosyjska milczeć musi wo- 
bec Niemców. Oni plany tworzą, oni wyzyskają zau- 
fanie C:estza, na zgubą Rosji, ucisk Poluki.i kato- 
licyzmu, na śroierć dla narodów. slowiahakiego po- 
chodzenia, 8 na pożytek nihilizmu i w. ostatnim 
rezultacie na pożytek Prns!... 


Aleksander Józef... Lubica. 
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| Be Odezwa. 


(8098) 


Za duszę ś. p. 
z Książąt Czartoryskich 
KSIEZNY 


Teresy Lubomirskie 


odhedzie sig 
Msza święta 
w kościela S. Marka 


w poniedziałek d. 31 grudnia b. r. 
o godzinie 10 zrana. 


Do sprzedania 


= duie futro Din 


mało używane. 
, Bliższa wiadomość w Drukarni 
BE” „Czasu*. 


1 A "(Eer Pr 
PĄCZACH. 

Podpisany donosi Szan. Publiczności, iż 
w dniu S. Sylwestra. jakoteż i przez karna- 
wał każdodzierie dostać można pączków; 
jak również na wigkeze obs'alunki przyj- 
muję zamówienia. Z uszanowaniem 

(3130-1-3) DYETARSKI 


Dwie piwnioe na lód 


razem lub pojedynczo, do wynajęcią. 
Wiadomość przy ul: Floryańskiej 
pod L. 359 na I. piętrze. (3147-1-3) 


Na karnawal 


poeem bukiety balowe od 1 dr, wyżej, bukiety 
otylionowe po 10, 15, 25 c., wieńce mirtowe i bu- 
kiety weselne po najtańszych cenach, kwiaty kame- 
liowe po 50 c. do 1 złr. Zamiejscowe zamówienia 
będą punktualnie za gotówkę lub za zaliczką wy- 
konane. d (3141-1-18) 
Marol Freege, 
ogrodnik handlowy w Krakowie, ul. Lubicz 103. 


rzypominamy znanego kaligrafa p. Hei- 
mana, którego gorliwa praca znalazła 
godne uznanie już od tylu osób. Z fe- 
ryj świątecznych skorzystał JE. Radca 
dwóru Bobowski i poruczył p. H. udzie- 
lanie nauki kaligrafii swoim synom. I rze- 
czywiście po 5 iu lekógach u:zynili postępy 
zdumiewające go, tak, iż czcigodny ojciec 
uważał pismo synów :a pismo Heimana. 
Pisma te można przeglądać w mieszkaniu 
p. H. przy linii AP. pod Nr. 41. (3140) 
i OŚ | 
& ' Watne dla Inbowników ` fe 
X ptaków. fi 
4 Świeżo nadeszły. prawdziwe her- 
Le oyńskio kanarki śpiewające rozmai- 
>, 


e nn ee 


temi tonami we dnie i w nocy. 
Obejczeć ja można w hotelu Lon- 
dyńskim pod Nr. 34. (314512) 

Szezepan Mann. 


fie ege Oe), 
aan maton tant, 


* 


Fee 


IGNACY LUKSCH w WIEDNIU 


fabryka towarów galanteryjnych 
III. Myrtheugasse 16, skład I. Schottengaśke 2, 
poleca na karnawał porządki tańców, ordery koty- 
lionowe, bukiety kotylionowe, druki, tudzież wszel- 
kie na bale 1 zabawy tańcujące potrzebne przed" 
mioty. (3137) 


ma Po szkodzie mu 
mądry, udałem się wreszcia po instrukeyg do 
| profesora matematyki Rudol- 
| fa Orlice w Berlinie (Wilhelmstrasse) 
H obecnie Stülerstrasse 8. W krótkim 
|| czasie wygrałem przez nią 


| sæ Znaczne terno a 

E podczas gdy niestety poprzednio za poradą 
| osławionych wiedeńskich przepowiadaczy sta- 
d wiałem na loteryi i przegrałom zmaezme 


| sumy. (2682) 
|  Lerchesfeld p. Wiedniem. T. Leitgeb. 


PAPIER WLINSI 


Ogromne powodzenie tego środka zależy od je- 
go winmonk sprowadzania na "powierzchni, 
zapaień i ażnienia, które dotknęły najżywo- 
tr ;, tym sposobem przeciąga on cho- 

a mniój delikatne i daje większą 

é ulecz takowi ch E lekarze 

AP ciw KATAROM, NIKZYTOWI O- 
8 ‘CHOROBOM GARD. GRYPIE, 
90 gow, BOLOM W KRZYZACH. i EH 
tego papiern bardzo proste, jedyne okonie Wy- 
starcza i nie pozostawia tylko DA Mee ec 
Cena pudełka 1 f. 50 o. w Paryżu.. (2689-6-) 

Skład Sipang Y Paryżu u Pa Wislin, przy ulicy 
Boine 31,—w Krakowie w aptece p. Trauczyńskiego 
i w aptece W. Redyka, — we Lwowie w aptece p. 
Piotra Mikolascha, — w Czerniowcach w aptece p. 
Golich owskiego, 


Tylko za 3 r. Brea 


| Cale urządzenie 
| dla uzupełnienia i upiększenia każdego mie- 
szkania: 
2 piękne wielkie lichtarze stołowe z figura- 
mi bronzowemi, 
A 1 wspaniała wielka lampa, 
1 piękne lustro ścienne w złotych ramkach, 
1 bardzo piękna lampeczka wisząca, 
1 zegar Ehlen dobrze idący z budzikiem, 
2 wspaniałe kubki do upiększenia i prakty- 
Í  cznego użytku, | 2685-80 e 
2 plastyczne Obrazki sławnych mężów. 


| Wszystko to razem kosztuje 
tylko 3 złr. 68 c. 
Koszta opakowania 35.centów. 


| Ausverkauf: Wien, Pra- 
terstrasse 16. 


gli szwalnie otr 


E 


Mające wyjść dziełko p. tyt. *%ykaz 
właścicieli domów miasta 
Hrakowa i jego przedmieść 
wraz z miastem Podgórzem 
opracował i ułożył na podstawie urzędo- 
wych ksiąg hipotecznych, A. Nowolecki, 
uzupełniony historycznemi wiadomościami, 
stanowiącemi kronikę miasta, prof. Wil- 
helm Gąsiorowski, Na dzieło to prospektem 
ogłoszoną została prenumerata. Pomimo, że 

wietoy Magistrat m. Krakowa przy- 
szedł temu wydawnictwu ze znaczną. po- 
mocą zaprenumerowaniem stu kilkudzie- 
sięciu egźemp., a obok tych, inne władze 
i niektóre prywatne osoby również e kil- 
kudziesięciu egzemp. zaprenumerowały — 
lecz ta liczba w połowie dopiero wystarcza 
va poktycie kosztów wydania. 

Wydawca przeto ośmiela się przypomnieć 
Szan. Publiczności, a mianowicie PP. Wła- 
ścicielom realności, Adwosatom, Lekarzom, 
Kupcom i Przemysłowcom, i tak zechiieli 
liczniej przystąpić do prenumeraty, albo- 
wiem prag:ie w pierwszych dniach siycznia 
r. p. druk rozpocząć, aby jak prospektem 
zapowiedzianem zostało w miesiącn lutym, 
dziełko w druku vkończonem być mogło. 


Cena prenumeracyjna 1 ałr. 50 cnt. —| 


Po wyjściu z druku cena dziełka z 12 ark. 
podniesioną zostanie na 2 złr. w. 8. 

Ponawia się niniejszem uprzejmą prośbę 
o nadsyłanie materyałów co do pojedyn- 
iczych domów, a mianowicie: wiadomości 
pod względem historycznym, pierwotnych 
właścicieli w kraju zasłużonych , zabyłków 
pod względem sztuki itp., jakóteż i poda- 
nia nazwisk tych właścicieli, którzy dotąd 
w-hipotece nie uregulowali nabycia przez 
siebie realności. 

Ogłoszenia w końcu dziełka: mające być 
umieszczone , termin ich nadsyłania prze- 
dłużonym zostaje do keńca stycznia 1878 r. 
uprasza się przeto PP. kupców, fabrykan- 
tów i przedsiębiorców, aby zeehcieli przy” 
spieszyć nadsyłanie takowych. 

Kraków d. 28 grudnia 1877 r. 

(3142) H. Nowoleoka. 


Laskawéj pamieci! 
Polecam P. T. Szanow. Publiczności, iż 
przyjmuję zamówienia na nowy gustowny 


Karawan i Doróżki. 
Dla dorosłych 4 złr. — dla dzieci 2 złr. 

Nieposyłam faktorów po domach do ugo- 
dy, dlatego wynajmuję taniéj jedynie pod 
L. 50 przy ulicy Smoleńsk w Krakowie. 

(2392-17-20) an Pękalski. 


Hermann Metzger, 


1 vormals | (2882-4-12) 
Louis 


| Bandagist u, Specialist fur Bruchleidende, 
Wien, Wieden, Favoritenste. 12, 
Eingang Floragasse 2, I. Stock. 

Neu verbesserte Bruchbänder meiner Erfin- 
dung, welche durch ihre unübertreffliche Construc- 
tion selbst Heilung der Brüche erzielten. 

Preis je nach Ausstattung: 5, 7, 8 fl.; doppel- 
seitige 9, 12, 14 fl.; jede Gattung sonstiger Bruch- 
bänder zu 3, 4, 5, 6 fl.; doppelseitige zu 5, 6, 8, 

10 fl.; unbemerkbare, für kleine Brüche, elegant, 
5 fl.; doppelseitige 9 fl.; Nabelbruchbanda- 
gen und Leibbinden zu 6, 8, 10, 12 fl; Kin- 
derbruchbänder, je nach Alter, von 1 bis 5 fl.; 
Suspensorien 80 kr., feine fl. 1 50, mit Seiden - 
sack 2 fl., Mieder für alle Ver) mungen; 
orthopńdiache Apparate; alle Utensilien 
zur Krankenpflege. Bei briefllichen Bestellungen 
von Bruchbändern muss das Masg, um die Hüfte 
enommen, sowie auf welcher Seite der Bruch sich 
efindet und ob derselbe gross oder klein ‘sei, an- 
gegeben sein. Der Betrag, sowie 20 kr. für Ver- 
packung wird mit Postnahnahme behoben. 
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9. ciała. 


Bardzo wazne! 
dla xazdego gospodarstwa domowego, 


krawców i szwaczek. 
Jednemu z najsłynniejszych dzisiejszych mechani- 
ków udało się sporządzić skompletowaną Whelera 
Wilsona: ręczmą 


machinę do szycia 


na. zmniejszoną skalę z pozostawieniem znanych 
własności, na której można wykonywać su- 
une, blelisme itp., tak jak na każdej innej 
wielkiej machinie do szycia. 

Przy tej nowej konstrukcji zrobione są wszelkie 
ozęści składowe, także kółka trybowe z mocne- 
go żelaza kutego, a tylko przez zapas 
kilku tysięcy sztuk i celem osiągnięcia bar 


äs wielkiego odbytu jast możebnem, tę nową 


szwem łańcuszkowym. szyjącą 

reozua machine do szycia 
zrobić za bezprzykładnie tanią cenę złe. O&O 
wraz z należącemi doń przyrządami i zapasem igieł. 


„ Tak, tanio) ózńaczóna cena *uffożliwia (nabycie) ` 


machiny flo szyeta we wszystkich kołach zac 
stopuje zupełnie dtogie machify, -które'pod najkó- 
rzystniejszemi warunkami na wiele spłat majmnićj 
{po 5 adr, zakupione być mogą. 
Adres: Nabmasokinen - Depot, Wien, 
Kärntnerstrasse 59. 
Przesyłka za gotówką 


jmują zniśkę. (3045 2-3) 


Hieuberger| 


lub zaliczką. Odprzedający 
idk 4. Odp! JĄCY | 


OZAN s Niedzieli 80 Grudnia 1877, 


— o 


Księgarnia D. Friedleina w Krakowie 
otrzymała 3 
Almsasch de Gotha. 


Kalendarze krakowskie, lwowskie; warszawskie 1 poznańskie. 
(8143-1-2) 
Przyjmuje prenumeratg na 


CZASOPISMA POLSKIE I OBCE 


wszelkiej treści, s wyjątkiem dzienników politycznych. 


Ekspedycya główna na Galicyę zachodnią 


sort ah 


BOAHIS-H958 
Prenumeratę 


na wszyskie czasopisma 
krajówe i zagraniczne 
przyjmuje (2919.4-4) 
l KSIĘGARNIA 
w S, A. Krzyżanowskiego 5, 


w Krakowie. 


PEN pi >, 2 
Bluszcz, Kłosy, Tygodnik Ulustrowany, Biesiada literacka, Tygodnik romansów | te 


i powieści, Kronika rodzinna, Wędrowiec. 


Ta przez magistrat miasta Wiednia na korzyść ramduszum 
abogieh urządzona loterya zawiera wygrane 00 
1 
’ 


1000, 200, „ 100 i 
200 100 100 | dukatów, w ałocie, 100, 100 | zb w srebrze. 


3 losy gminy m. Wiednia, których główna wygfana 


000 zir. 


100 o wynosi i wiele innych przedmiotów sztuki i wartościowych w złocie i re- 
dukatów w złocie. brze, razem 


3000 wygranych wartości 60,000 zir. 


Ciągnienie odbędzie się pod dozorem magistratu 5 marca 1878 r. 
Przy zamiejscowych zamówieniach uprasza. gig o opłatne nadesłanie kwoty i dołączenie 30 ent. 
za opłatne przysłanie losów i w swoim czasie wykazu wygranych. (2-1-10) 
Wechselstube dor Eisen, BANK, Wien, Graben 13. 


| 


Tylko za 


50 ct. 


jako cong 
oryginalnego Jonn 


można wygrać 


| METALIWAARENFABRIK ` ` 
CONRAETZ & REUTER! 
WIEN 
Fabrik und Comptoir: IV., Weyringergasse 13. 


Engros- und Detail- Verkauf zu Fabrikspreisen, 


CHINASILBER- UNTER GARANTIE. 


— ema aana a a 
| Jedes unserer Chinasilber-Fabrikate trägt neben- 
stebende Marke, j 
— — merar LEZ 
Erste und älteste Fabriksmarke dieser Branche in 
Oesterreich (seit 1847). 


Pe veneers ——ů 


CONRAK TS 


I: — a EERE ELE 


CONRARTS | 


EE, 
— Aran m pana 


e 


CONRAE TS 


Ma A SC ES OE RK RR A EE 


CONRAETZ 
CONRAETZ Artikel für den Haushalt, 


CONRAETZ Artikel für Titels, Restaurants und Cafehänser sd 


Unsere Niederlage befindet sich nicht mehr Rothenthurmstrasse 24, daher bitten wir 
Aufträge direct an die Fabrik, Wien, IV., Weyringergasse D zu richten. 


IIlustrirte Pr urante gratis und france, 


—— LAME een 
Die mit dieser Marke versehenen Essbestecke werden um 
2 Fünftel des Ankaufspreises zuriickgekauit. 


— ͤ õ—üUa6M 
ESSBESTECKE, 
TAFELSER VICE. 


CLAYTON & SHUTTLEWORTH 


fabrykano! machin rolniczych 
w Krakowie, Rynek L. 28 


polecają PP. Rolnikom 
Miecarnie sztyftowe recane, 
Miocarnic sztyftowe i cepowe, 
kieratewe. stale 1 przewozo- 
we, z wytrzęsticzami elamy 
‘Tub bem tychże, 
Bileraty różnych rozminréw, 
„Stało i przewożowe, — 
Młynki do czyszczemia zboża, 
Cylindry Pernoléta do Gddzie- 
lenia ze zbeża kąkelu, wil- 
| Ka i wyezki, 
Srétowniki do zbeża, 
Gniotowniki do zboża i ma- 
kuch, 
Szarpacze i krajacze różnego 
gatunku do buraków, 
Sieczkarnie różnćj wielkości, 
Bikawki, pompy itd. 
Ilustrowane katalogi na żądanie 
besplatnie i franco, (2508-24-) 


WARSZTAT 
APRAW 


Kleparz, ul. Krzywa Nr. 
PEŁNOMOCNIK 


St. Mikucki 
Agenoya dla Rolników 


w Hrakwwie, Bynok I. 88. 


IGE" HILL KS 


4 TA MENIE JUŻ E ep gef, 
dnia Sen stycznia! 


i d Cafe 


losy kredytowe | losy m. Wiednia | 


Tylko dr 4%, i stempel. Tylko 2 ½ złr, i stempel. 
Oba razem tylko zir. 6 ½ i stempel. 


Główna wygrana (zir. 400,000) Główna wygrana, 


Wd! aga Juge, up monet 
` poleca na 
podarki gwiazdkowe i noworoczne 
Wechslergeschaft 


der Administration des NIERCUR Wien, Wolzeille Ar, 13. 


Ch. Cohn. (8042-7-8) 


Chinasilber- und Alpacca-Waaren- 
FABRIKS NIEDERLAGE 


"AN. ICHZENTHALER 


WLAN | 
Stadt, Rothenthurmstrasse St Ecke der Adlergasse 
vormals 


alleinige Niederlage von. Conraetz & Router 


| w” Chinasilher-Essheste ke unter Garantie <a 


Ki mit den Fabriksmarken COW ag ah wie A. N. ICHZEITHALER 
haben feinstes weisses Ales c (Niekelmetall) als Untorlage und sind mit einer 
starken Decke von 16lörhigen S und werden die mit diesen Marken 
versehenen massiven Msabeu iy abgenützten, selbst gebrochenem 
Zustande um zwei Want Auksafspreises zurückgekauft. 


CEE Säumtliche Artikel ge Hanstalt, für Hotels; Róstatranty, Cat 
von Alpacea und Chinasilber in dauerhaftester und solidester Weise zu 
billigst fostgesetzien Fabrikspreisen. 
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BĘ 


ari 


Niema już. siwych włosów! 


Ogólkić luplane „wiedeńskie midis ódświeżające wiosy Pri 


wart przywraca. szpakowatym lub osiwiałysk, ałośoni. swoją pietwotog barwę natn- 


ralug i piękmość niezawodnie w przeciągu 12 dai. Cena. flaszki 2 zir., pocztą 20 c. 
więcej: Do nabycia wprost od F. Helffsrich w Wiedniu, Auwinkel Nr. 3. 
„ W KRAKOWIE u Józ. Trauczyńskiega Apt. i „Ernesta Stockmara.apt.; wą. LWO- 


WIE u Piotra Mikolaacha apt. i Julitsza Nahlika apt.; w PRZEMYŚLU u Władysłą- 


wa_Naklika; w NOWYM SĄCZU u W. Filipka apt. (2927:4.-) 


Hub kontrolora w większym. mająt 


Alopole.Nr. 82. 


Młody. sp T sile wieku, Le oznie r pra- 
'ktycznie ksztalcony w gospodarstwie rolnem, 
en akt EE asyers 

„ Wykazać sig 
może chlubnemi świadectwami. — Bliższa wiado- 
mość „pod. lit. L. K. w Krakowie ulica Wie- 
(3108-3-6) 


7 
KUTRZEBA  MURGAYNSKI 


handel papieru i materyałów piśmiennych 
ow lńraltowie 
polecają wielsi wybór świeżo sprowadzonych 
Akwareli angielskich 
n. p. Widoki z nad Nilu, Paryża, Wenccyi itp. 
Obrazy elejme ra płótnia do ołtarzy 
i chorągwi, or'z stacys ręcznej roboty. 


| Farby olejne, pędzie, płótna walarskie, 
Tokio i wszelbie przybory dla pp. malarzy 


i artystów. d 
Listwy na ramy złicone, rzeźbione, 
i dębowe, oraz Ramy gotowe różnego wy- 
róbu i kaztaltu sprzedajemy najtaniej. 
Bzkła do rem dajemy tylko czeskie białe. 


Zwracamy uwagę, że Obraz druk olejny 
Unici podiascy 
sprzedajowy w ramach ozdobnych za 22 vir. 
100 sztnk kart wizytowyoh 50 ot. 
Stare obrazy (antyki) 


dobrego pędzia przyjmnjemy na sprzedaż. 
(2958-7-12) 


Balsam różany. 


Z przyjemnoscia poświadczara Pawłow: 
Axmacherowi w..Gemiind, że sprowadzony 
przez niego Dra Chausiera balsam ró 
żanny. bolącym piersiom moim, na które 
3 tygodnie bardzo cierpiałam, wyborne u- 
sługi oddał. Po poleceniu mi balsamu ró- 
żanego. używałam go natychmiast, a po 
przyłożeniu nastąpiłą zaraz ulga w. cierpie- 
niach, tak, iż w 6 dniach piersi ` zupełnie 
wyleczonemi zostały. Dlatego: polecam usil- 


|nie ten balsam różany podobnie jak ja cier- 


piącym. (2712 5-5) 
Olef, obwód Schleiden, 28 lut. 1876 r. 
Agnieszka Zollner urodz. Kerschtens. 


W KRAKOWIE do nabycie w aptece p. 
Wiktora Redyka pod. Barankiem. 


Syrup piersiowy 
b. A. Mayera w Wrocławiu. 


Na wszelki zastarzały kaszel, ból piersi, 
„długoletnią duszność; cierpienia gardłowe, 
wamulenia płuc, dotychczas w każdym razie 
„najpomyślniejszym skutkiem uwieńczony. Sy- 

Fup, ten zaraz po er użyciu nadspo- 
„dziewanie.błogie skutki wywiera, mianowicie 
mą,kaszel Kur zo VV (koklusz), ułatwia 

wyrzucanie wiśnój a dusząćój flegmy, łago- 
[dzi natychmiast drainienia 1 usiwa w krót- , 

kim czasie, wszelki” choć najgwaltowniejszy ` 

kaszel, a nawet suchotniczy i móanie krwi. 

Powyższy syrup jest do nabycia w Hra- 

kowie u p. Wiktora Redyka, aptes 
skarza pod Barankiem; w Tarnowie 

u p. Wielogórskiego; w Przemyślu u pana 
Rdwarda (2711-5-) 


achalskiego. 


zupełnie zadowolnić. 


— 1 
Zwraca się uwagę Przewielebnago 
„Duchowieństwa ! 


Tysiąc sto misaliów 


do rozdania — zamiast prenumeraty 
na piemo: 

Piast na rok 1828. 
Bocznik Piasta z r. 1877 za siedm misalidw! 
Bliższe wiadomość- w redakcyi we LWowe 

przy ulicy Śnieżnej 2. 


a gwiazdkę 4 


Kalendar Więńca na rok 1678. 


TREŚĆ: I. Żywot Piusa IX. II. Pielgrzym- 
ka włościan do Rzymu. III. Rozbiór Folskt. 
IV. O podniesieniu gospodarstw włościań- 
skich. Podane są tylko główne tendencyjne 
artykuły, aby lud oświetać w trojakim, kie- 
runku religijnym, narodowym i ekonomi- 
cznym. Trzeci artykuł przedstawia w krótko- 
ści lecz fachowo racyonalne gospodarstwo. 
Cena egzemplarza dla nieprenumeratorów 
50 emt. — W redakcyi „Wienca“ przy 
ulicy Śnieżnej 2. ze 
Wieniec i Pszozölk 
gazety polityczne dla luda 
zcwierają artykuły wstąpne o sprawach kras 
jowych, wiadomości ze: świata, rzeosy dro- 
bnego przemysłu i gospodarstwa więjakiego, 


liste z prowincyi i różności. — Pisemka te 


są organom. chowu; rągowych króliców i po: 
dają w odcinkach opowiadania historyczne 
i powiastki 

W Wieńcu rozpoczęto druk: „Emigraoył 

ohłopakiej, Anozyoa. care 
Fronumerata roczna 3 zł. w. a. w;redakeyi 
+e Lwowie, ulica Śnieżna 2. — Składający 
prenumeratę z góry, otrzymują w bezpłat- 
nym dodatku kalendarz Wieńca. (3092-2-8) 


SKLAD FORTEPIANÓW 


BRONISŁAWY GABRYELSKIEJ 
w Krakowie, ul. Bracka Nr. 157. 


posiada fortepiany 2 pierwszorzędnych fabryk 
wiedeńskich i7agranicznych po cenach umiar- 
kowanych. Zamówienia z prowinoyi załatwia 
jak nagpieszniej i najsumienniej, pośredniczy 
w.sprzedaży fortepianów ogranych, lub przyj- 
muje takowe na skład, wypożycza fortepiany, 
jak również ułatwia sprowadzenie innych in- 
strumentéw. (2570-9-12) 


© 
ważne! 

Znizone ceny nafty w sklepie przy ul. 
Garbarskiej L. 73, Piasek. 
Dostać można najlepszej. nafty salonowej Nr. I. 
białej, niecuchnącej i jasno. sig palącej, „pełnej miary 
litr po 22 cnt.; nieco żółtawej nafty także dobrej 
Nr. II. litr po 21 ont. 

Wszelkiego gatunku cylindry do lamp o 1 ent. 

taniej nad zwykłą cenę. g 
Mając sklep nie wytworny, a towar w nailep- 
szym gatunku, starać się będę Szan. Publiczność 
i 7 (3106-5-5) 

d, Tanus. 


Zniżona cona Gaśsty ` 
w składach 3 
w. Skórczewskiego 
W KRAKOWIE 
przy ulicach: Szewsk'ej pod Nr. 26, Siaw- 
kowskiej pod Nr. 233, Floryańskiej pod 
Nr. 262 i Mikołajskiej pod Nr. 435. 
Nafta najpięk. niezapalna f8 c. za pół litra 
„ zwycz. trochę żółtawa Ai „ „ „ „ 
Wszystkie moje sklepy świeżo zaopatrzo- 
ne zostały w wielki zapas, Łamap, berliń- 
skich i Ditmara po cenach bardzo umiar= 


kowanych; (8076-2-3) 
Ból zębów r ee, sa 


LETON, gdy nie pomaga już żaden środek. — 
Fl. 86 1 600. W Krakowie w apt. E. Stookmara. 
(2481-9-) 


gumowe 


wemzelkiege redzaju 
rozsyła za zaliczką ` (2482:61) 
J. N. Sohmeldler, fabryka gumy w Wiedniu 
Neubau Stiftgasse Nr. 19. 


Balsam Vetoriniego 


Znany ten środek Szanownéj Publiczno- 
ści od lat 70, okazał się ostatniemi czasy 
jako niezawodny w cholerze. Łyżeczka.tega 
balsamu użyta, uśmierza kurcze żołądka, 
koi słabości nerwowe, reumatyzmowe , ból 
zębów — powstrzymuje wymioty i rozwol- 
nienie, a przykładany rany goi. 

W Krakowie dostanie prawdzi 
flaszkę po 1 złr. 50 eent, u pp. 
Wiktora Bedyka „POD BA 
KIEM“ i K. Wiszniewskiego „pod Gwiaz- 
dg“, jak również w handlach pp. Jangt-i 
J. Johna. (2721-56) 


Towar 


CyrkT Sidolego 


W Niedziele 30 gradnia 1877 
dwa wielkieprzedstawienia 


o godz. 4 popołud. i 0 7 wieczęrem. 


Ka: Doborowy program. 2 
Bliższe szcżegóły w plakatach: 


W Poniedziałek i wokaddy nastepnz 
dzień przedstawienie. 


E a Do dzisiejszego Nru dół$- 
czą sig. dla Prenumeratorów 
Galicyi zachodniej: Listy, zwrotne na 


|pismo „Przegląd archeologiczny“ wy- 


chodzący ee Lwowie. 


Odpowiedzialny rządcą drukarni Józef Łakońiński 


< 


Vë 


e, dE 


